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Siebentes Buch .

den Vulcanen und den vorzüglich¬
sten vulcanischen Erscheinungen .

Funfundneunzigs Ies Kapitel .
Schickten verbrennlicher Stoffe sind nicht vermü

gend die Entstehung der Vulcane zu bewir¬
ken . '

§. 5S4 .
ie Vulcane gehören allen Zeitaltern , unserles Planeten an , welche tler Festwerdung seiner

Oberfläche folgten , und die Erscheinungen , dieSle erregen , haben etwas so Aufserordentliches
Erstaunen Erweckendes , dafe sie zu allenSeiten die Aufmerksamkeit des Beobachters , aufSlch zogen , und dem Naturforscher zum Nach 'tenken über ihre Entstehungsursachen VeranlaS 'Un§ gaben . Die Vulcane sind es in der d hat ,

^
ne uns . die furchtbarsten Ergebnisse der Wir '

ctes Feuers vor Augen stellen . — Aber wo*
.
le

Urquelle ihres Brandes ?. ~ Welche Stoffe
es > die ihm oft durch den langen Lauf der

*1



Jahrhunderte zur Nahrung dienen ? — Wo ist der

Sitz der Thätigkeit dieses Feuers ? — Wie kräf¬

tig , wie ausgedehnt mufs nicht , seine Ursache

seyn , um sich den furchtbaren Wirkungen , wel¬

che es hervorkfingt , verhaltnifsmäfsig darzi ^stety
len ? — Warum verlöscht dieses Feuer bisweilen »

• t

um nach dem Verlaufe vieler Jahrhunderte wie¬

der 6mporzulodern ?
Die Auflösung dieser mannichfachcn Proble¬

me beschäftigte - zu jeder Zeit den Geist der Na¬
turforscher , und keineswegs will ich mich unter¬

fangen , zu versuchen , dasjenige zu Stande zu

brjngen , was sie vielleicht vergeblich unternah '

men ; es soll vielmehr mir genug seyn , einige aid

langjährige Beobachtungen begründete Vermu -

thuugen darzulegen . Ich habe die Anmafsung nicht »
meinen Namen denen eines Dolomieu , FaujaS »

r
SpAllanzani , Fortis , Humboldt , Buch , Cordie **»

Menakd -' de la Grote und so manches ander «*

durch Kenntnisse ausgezeichneten Mannes , dff

weite Reisen unternahm und sich keiner Miihsß '

ligkeit entzog , um die Natur der Feuerberge z’1

erforschen , beigcsellen zu wollen . Aber n**1

Recht kann man behaupten , dafs der Gegenstand
der Vulcane unerschöpflich sey : und so ist jeden
der ‘Physik , Chemie , Mineralogie und Geologie
zu seinem Studium macht , gewifs , hier stets neu c>

der Aufmerksamkeit würdige Gegenstände der ß e'

obachtung aufzufinden . Fürchtete ich nicht , dr f

Eigenliebe einiger Naturforscher zu nahe zu ti-e'
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clet ten , so 'würde ' icli zu der Behauptung versucht
iräf- werden , dafs das Studium der Vulcane verlange;
che dafs der Beobachter sich in gewisser Hinsicht mit

(vel - Hinen vertraut mache : etwas , das ein Rei -
jtety se nder selten zu thun vermögend ist . Um von
l eil )

^ en Feuerbergen richtig zu urthcilen , mufs man
rtic - Stande seyn , die durch die Neuheit und Gröfse

der
Erscheinungen und durch die Gefahren , wel -

j )1e' c^le s *e nicht selten begleiten , aufgeregte Ein -
Na - kildungskraft zu zügeln .
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Eine der ersten Vorstellungen , welche sich
den Naturforschern darboth , und die eine Mengev°n ihnen anzunehmen sich beeilte , war die , den
Ursprung der Vulcane der Entzündung von
Steinkohlenschichten zuzuschreiben . Man '
ntufs jedoch in Betrachtung ziehen , dafs , mit Aus¬
nahme des Anthracits , verbrennliche Stoffe sich
nur in den auf das IJrgebirge folgenden Forma¬
tionen finden , nie aber unter dem Granite , dem
Uneise u . s . w . Nun ist es aber als gewifs anzu¬
sehen , dafs der Herd einiger Vulcane , wo nicht
Unt er , doch in den Urgebirgen zu suchen ist .
Hierher gehören z . B . die Vulcane der AuvergneUiul der Aeolisehen Inseln . Man lese hierüber
dasjenige nach , was von mir im §. 2o3 vorgetra -§en worden.

Ferner sind auch die "
Wirkungen , welche"rch die Entzündung verbrennlicher Stoffe her-



vorgebracht werden , und die Art und Weise ,
wie diese Stoffe brennen , sehr von den Erschei¬

nungen abweichend , so die Feuerberge darbie -

then . Bei meiner Anwesenheit zu Creusot *) sah

ich ein Steinkohlenflötz , welches schon seit meh -

rern Jahren brannte , ohne irgend eine Explosion
zu veranlassen . Hr . Patbiv berichtet , dafs in dem

Departement der Rhonemündungen , und zwar an

dem Orte , welcher den Namen la Galere führt ,
seit mehreren Jahren unterirdische Brände eine

grofse Menge von Steinkohlen verzehren : un <l

dessen ungeachtet hat sich nichts einem Vulcan e

Ähnliches gezeigt 2). Hr . Boxnakd erwähnt n1

seinem Essai geognostique sur 1Erzgebirge ver¬

schiedener Steinkohlenschichten , die seit mehrere

Jahrhunderten im Brande stehen : auch hier be¬

merkt man allein diejenigen Erscheinungen , wel '

che überall solche unterirdische Entzündungen
zu begleiten pflegen . Die an der einen Sei te

*) Ein Dorf im französischen Departement der Saone uo<f

Loire , bei welchem sich bedeutende Steiukolilengrub #1

befinden . v . StB .

a) So wenig ich auch mich davon überzeugen kann , dafs eC

Brand der Vulcane , "oder Erdbeben , wie das , welch 6*

ij55 Lissabon heimsuclite , von entzündeten Steinkobk 0

flötzen herrühren können : eben so wenig läfst sich b uf>
nen , dals solche Entzündungen Phänomene hervorzubr 1®

gen im Stande sind , die mit den vulcanischen grofse Ab11

lichkeit haben . Hierhin gehören die Erdbeben , wek ^
seit Decemb . i8rr in der Gegend wütben , wo der Cb1**

mit dem Missisippi zusammenfliefst . S . Gilbert ’ s Ab11*

len , i6t4 , a . St . S . n3 ff. v . StB .



des Meisner befindliche Steinhohlengrube wird
bereits seit 180 Jahren vom Feuer verwüstet 3).
Pallas liefert uns die Beschreibung eines Berg¬
brandes in Persien , der 12 Jahre dauerte . Die
Steinhohlen des Böhmenschen Mittelgebirges
ei*iflammen sich durch JLuft und Feuchtigkeit
leicht , und haben oft Psqudo -Vulcane gebildet :
llle aber haben sie einen Auswurf veranlafst oder
die Erscheinungen wahrer Vulcane dargestellt .
Zur Unterstützung dessen , was ich hier behaupte ,
könnte ich eine Menge von Belegen anführen ,
teh beschränke mich jedoch darauf , ein sehr be¬
rühmt gewordenes Beispiel vorzulegen .

§ . 586 .

Irr der Nachbarschaft von St . Etienne im

) Dieses ist irrig . Nach Schaub ( Beschreibung des Meis¬
ner , S . 201 ) entstand 1579 rum erstenmahl Feuer in den
Gleisnerischen Steinkohleugruben , welches bald gelöscht■wurde . Vor 5 o Jahren ( geschrieben 1799 ) entstand im
Schwalbenthaler Stollen eine Entzündung ! die wieder un¬
terdrückt ward . Im Jahre 1780 ereignete sich abermahls
,n dem nämlichen Stollen ein Steinkohlenbrand , und die -
*er nahm in der Geschwindigkeit so sehr zu , dal * man
dem Feuer auf die gewöhnliche Weise ( durch Umfahren
and Versetzen der Strecken ) nicht Einhalt tliun konnte .
Durch gedämmte Grubenwasser wurde der Brand endlich
gedämpft . 1791 entstand im Friedrichsröder Stollen , und
>797 iro Brandsröder Stollen Feuer. Beide Mahle ward
es bald bezwungen . — Es fehlt also sehr viel daran , dafs
das Feuer im Meisner seit 180 Jahren ununterbrochen
'vüthe ; vielmehr ist in demselben , so viel ich weifs , jetzt
gar kein Brand . — Zu Wettin an der Saale brannte ein
Uütz fast 40 Jahre lang . v . Stk .



Dauphine - befindet sich an einem Orte , welcher
den Warnen Riccamary führt , eine Steinkohlen¬
grube , die zu einer Zeit in Brand gerieth , deren
Andenken gänzlich verlohren gegangen ist : denn
bereits einige Urkunden des 1/j.ten Jahrhunderts
erwähnen ihrer unter der Benennung der bren¬
nenden Grub e (inine ' ardejite ) . Obwohl nun
dieses brennende Fiötz in älteren Zeiten eine ‘
wahre Feuersbrunst zu Tage zeigte , so waren die¬
ses doch nur ruhige ■ Flammen ; cs bildete sich
weder ein Krater , noch ein kegelförmiger Berg, "
und keine Überlieferung redet von einer Explo¬
sion . Als ich im Jahre 1800 diese Gegend be¬
suchte , war der gröfste Theil des Flüfzes durch
den seit so langen Zeiten dauernden Brand ver¬
zehrt : nur ein langsames Verbrennen war in den
mäfsigen Dämpfen annoch zu erkennen . Die Sub¬
stanzen , auf welche das Feuer an diesem Orte
seit einem so langen Zeitraum einwirkte , sind
ein Sandstein und ein gliinmcriger Schieferthon
(sc)iiste argileux - micace ) , und es ist merkwürdig (
die Modifieationen zu beobachten , welche diese j
Stoffe durch das Feuer empfingen . Einige sind j
in Webner ’s Porcellan -Jaspis ( Hauv ’s t her man '
tide ) , andere in Schlacken verwandelt , welche
den vulcanischen völlig gleich sind . Wie genau ;
ich aber . diese Gegend durchsuchte , so habe ieh
nirgend eine steinige Substanz aufzufinden ver¬
mocht , die einer wahren Lava oder einer der
Substanzen geglichen hätte , welche man so hau*
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fig in der Nachbarschaft der Vulcane an-
trifft 4).

§. 5Sj .

t )a die Verbrennung der Steinkohlen ruhig
VRtl ununterbrochen fortschreitet , und gänzlich
‘tufhört, sobald der Stoff, der zur Nahrung diente,
verzehrt ist : so ist cs auch unmöglich , in ähnli¬
chen Verbrennungen die Ursache der so furcht¬
baren vulcanischen Explosionen zu suchen , wel -
cbe auf die Einwirkung einer Ursache hindeuten,

*) Über den berühmten Steinkolilenbrand zu . Wettin äufserc
sich Hr . B . - R . Voigt (kleine mineral . Schriften , Th . i .
S . 8) folgendermafsen : « Der Brand begann im J . 1733und dauerte bis in die siebenziger , folglich volle vierzigJahre fort . Als man das Feuer schon nicht mehr be¬
merkte , hielt dennoch die Hitze noch einige Jahre , langan . . . Gegenwärtig geht nur noch der Hauptstollendurch dieses Revier , das man das Brandrevier nennt . Ich
näherte mich ihm mit Ehrfurcht und Grausen , indem
mich meine Begleiter versicherten , dafs ich nun bald alle
Verwüstungen , die das Feuer arigerichtet hätte , sehen
würde . Ich fand auch wirklich :

1) abgeschwefelte Steinkohlen , in kleinen Bröckchen . . . .
2) Einige Stückchen Schieferthon , die von aussen etwa »

röthlich gebrannt waren , inwendig aber ihre natürliche
bläuliebt - graue Farbe noch ziemlich erhalten hatten .An der grellsten Menge desselben waren wenig Spurendes erlittenen Feuers zu bemerken .

3) SogenannteSchwülen ( Kieselschiefer ) die im Feuer ihre
natürliche Härte verlohren hatten .

4) Ganz unversehrten Sandstein . —, Armseligster Pseudor
vulcan ! In Hessen sollst du den Habichtswald um¬
geschmolzen haben , und liier konntest du in vierzigJahren nicht einmahl den Schieferthon durchbrennen ! »

. , v . Str .
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die bald ihre Thätigkeit durch einen langen Zeit - gi
raum äufsert , bald gänzlich aufhört , dann aber hi
wieder mit mehr oder weniger Kraft sich wirk 1- g'

sam zeigt . Es scheint unmöglich zu seyn , diese s<

Abwechselungen von Ruhe und Thätigkeit bei d

demselben Vulcan , welche überdem durch man - d
nichfache Grade von Kräftigkeit modificirt wer - vi
den , mit der Hypothese in Übereinstimmung zu . ir

bringen , dafs Steinkohlen , ein Stoff , der , ein - D
mahl verzehrt , an demselben Orte nicht wieder di

hervorgebracht wird , die Ursache des Brandes b ;

seyen .
'
VY

’eit wahrscheinlicher ist es mir , dafs die
Ursache der Thätigkeit der Feuerberge ein Stoff d :

sey , welcher sich nicht nur mit gewaltigen Explo - ei
sionen zu entzünden im Stande ist , sondern der in
auch die Beschaffenheit habe , dafs sein Brand B
durch lange Zeiten fortzudauern vermöge , und c

der , wenn dieser Brand aufhärt , sich mit Leich - d

tigkeit , entweder an demselben oder einem be - m
nachbarten Orte , wieder entzünden könne . b

Aus diesen Gründen schliefse ich mit Dolo - d

mif .u ( s. Journal des mines , Nr . 41 ) > dafs der d

Herd der Vulcane sich nicht in Schichten ver¬
brennlicher Stoffe befinde , und dafs ein vulcani -

scher Brand keineswegs durch Stoffe dieser Art

genährt werden könne . Man beachte jedoch , dafs
ich lediglich von festen verbrennlichen Stoffen *
welche Schichten und Anhäufungen bilden , *u ,

1

reden beabsichtige .
Die hier daygelegten Gründe streiten auch



gegen die Meinung , dafs es trennende Schwefel¬
kiese seyen , welche die vulcanischen Ersclieinun -
gen ^ Veranlassen . Es befindet sich im Saarbrück -
schen ein brennender Berg : er zeigt Massen von
durch den Brand veränderten , Kiese und Alaun
euthaltenden Schiefern , von denen einige in eine
vollkommene Schmelzung geriethen , andere nur

eine halbe Schmelzung , welche ihnen die

Dichtigkeit , den Bruch , die Härte und den Glanz
des Porcellans ertheilten ; nirgend zeigt das Ge¬
birge jedoch etwas einem Vulcane Ähnliches .

Es ist gewifs , dafs von der Feuchtigkeit durch¬
drungene Kiese sich zersetzen , und dafs die bei
einer solchen Zersetzung frei werdende Wärme
1111 Stande sey , das Erdreich empor zu heben .
Dehannt ist Lsmeky ’s Versuch eines künstli¬
chen Vulcans , welchen man dadurch darstellt ,
dafs man mit Wasser befeuchtete Eisenfeilspäne

gestofsenem Schwefel zusammenmengt . Un¬
begreiflich ist aber , auf welche Weise die durch
die Zersetzung zerstörten Schwefelkiese sich wie¬
der hersteilen könnten s) .

5) Über die grofse Unwahrscheinlichkeit , ja Unmöglichkeit ,
dafs die vulcanischen Erscheinungen von brennenden Ivoh -
lenflötzen herrühren können , äulsert sich auf eine unter¬
richtende Art Schaub in seiner Eeschreibung des Meis¬
ter * S» 43 . — Die Theorie der eicli zersetzenden Schwe¬
felkiese entwickelt auf eine sehr scharfsinnige Weise Par -

in dem Grundrisse <ler theoretischen Physik ( fUga
u . Leipzig fSi5 ), Th . III . S . a55 ff. So künstlich jedoch
diese Theorie durchgeführt ist , « o wird doch nie ein Un -
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5. 588 .
Der berühmte Chemiker Davy hat eine sehr

geistreiche Anwendung seiner Entdeckungen . 6)
auf die Erklärung der vulcanischen Erscheinun¬
gen gemacht . IN ach seiner Ansicht können die
Metalle, ! welche die Basis der Erden sind , auf
cler Oberfläche der Erdkugel nicht in ihrer Rein¬
heit dauernd vorhanden seyn : aber es ist mög¬
lich , dafs sie einen Theil des Innern derselben
ausmachen . Nähme man nun an , dafs das Was¬
ser und die atmosphärische Luft bisweilen bis zu
den Schichten der metallischen Substanzen ein -
dringen , so könnte man durch diese Hypothese
die vulcanischen Erscheinungen , die Entstehung
der Laven und die durch die unterirdische Hitze
verursachten Erschütterungen erklären . Nach
Davy mufsten unter ähnlichen Umständen bedeu¬
tende Wärmcentwickelungen Statt finden , und zu¬
gleich durch die Oxydation der metallischen Ba¬
sen manniehfache steinige und erdige Substanzen
gebildet werden .

Eben die Gründe aber , welche ich der An¬
nahme unterirdischer verbrennlicher Schichten
entgegenstellte , streiten auch gegen Davy ’s Hy¬
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befangener überzeugt werden , dafs unter Sieilien hinläng¬
liche Schwefelkiese vorhanden spyen , um seit Jahrtausen¬
den den Aetna brennen zu lassen . v . Str .

Man s . Klaproth s und Wolf 's Supplemente zu dem che¬
mischen Wörterbuche , B . L S . 694 . v. Str .
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pothese . Auch bei dieser vermag man keinen
Grund von der durch lange Jahrhunderte dauern¬den oder aufgehobenen Thätigkeit der Vulcanean demselben Orte anzugeben . Überdem ist die
aufserordentliche Leichtigkeit der DAvr ’schen me¬
tallischen Basen nicht mit dem bedeutenden spe¬zifischen Gewichte in Harmonie zu bringen , wel¬ches die innern Schichten des Planeten nothwen -
dig haben müssen (s. §. 33) ; und zugleich scheintes sehr schwer zu begreifen , wie bei der Oxyda¬tion dieser Substanzen sich so viel W arme - ent -' wickeln -Lönne , um sie als den grofsen ' Erschei¬
nungen verliältniCsmäfsig betrachten zu dürfen .Als dieser berühmte Scheidekünstler seine Ideenüber die Vulcane bekannt machte , hatte er wahr¬
scheinlich keine Gelegenheit gehabt feinen thiiti -
gen Vulcan zu untersuchen . Er ist späterhin ' nach '
Neapel gereiset , um Beobachtungen über den Ve¬suv anzustellen : mir ist jedoch unbekannt , obdiese Reise die Veranlassung zu einer Bestäti -
gung oder Abänderung seiner Meinung über die¬sen wichtigen Gegenstand geworden ist .

/
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, , Sechs undneunzlgs t es , Kapitel .

Untersuchung der Hypothesen De Lvc ’ s und
Parnass .

§. 58g .

De Luc hat in seinen allgemeinen Beob¬

achtungen über die V u 1 c an e , welche - dem

Ö 9 Sten Stücke des Journal des mines einverleibt

sind , folgende Vermuthung dargelegt . — Wenn

wir , sagt er , die annoch thätigen Feuerberge in

Betrachtung ziehen , so erblicken wir sie sämmt -

lich am Ufer des Meeres , oder ganz von diesem

umgeben . So ist es also das Meerwasser , wel¬

ches die Gährung der verbrennlichen Stoffe , die

den Vulcaneu ihren Ursprung giebt , hervorbringt
und erhalt , indem dieses Wasser einige Salze ,

welche zur Erweckung jener Giihrung nothwen -

dig sind , in sich schliefst . Erblicken wir nun in

der Nachbarschaft des Meeres , oder gar von die¬

sem umgeben , Vulcane , welche nicht mehr bren¬

nen , so ist die Ursache ihrer Erlöschung , daf*

die brennbaren Stoffe , welche ehedem ihren Brand

verursachten , erschöpft sind , und diesen Feuer -

bergen mufs man den Namen « erloschen e

Vulcane » beilegen . Ganz anders verhalt es sich

mit den in der Mitte der Festländer belindb '

chen ehemqhligen Vulcanen . Sie brannten ,
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dies e Festländer sich noch unter denFluthen des
Meeres befanden , und ihre Thätigkeit hörte auf ,als diese Länder vom Meere verlassen , wurden .Eine Folgerung aus diesen Umständen ist , dafssich diese letztem vulcanischen Gebirge von
neuem entflammen können , wenn der Grund , auf
welchem sie ruhen , durch irgend eine Revolution
wiederum Boden des Meeres werden sollte , weildie Möglichkeit vorhanden ist , dafs die brennba¬
ren Stoffe , die ihre Entzündung veranlafsten ,noch nicht erschöpft gewesen , als sich das Meeraus ihrer Nachbarschaft zurückzog . Es ist pas¬send , dieser Gattung ehemahliger Feuerberge den
tarnen , « alter Vulcane » beizulegen .

em
-el- § . 590 .

die
ig *
ze ,
en-

Es ist leicht einzusehen , dafs diese Hypo¬these zwei Grundlagen hat . Die erste ist die Ge¬
genwart brennbarer Stoffe . De Luc äufsert sichnicht bestimmt über die Natur derselben , es

in Scheint jedoch , dafs er Steinkohlen , Schwefel¬
te - k' ese oder jede andere feste , verbrennliche Silb¬
en - Slauz im Sinne habe . Dieser Theil seiner Hypo -
afs

l^ese wäre also durch das im vorigen Kapitel
n tl 0r §etragene bereits widerlegt . Die zweite Gründ¬
et - ist die Verbindung des Meers mit dem In -
i\ e ^

er n der Vulcane . Ich werde mich mit der Wi -
jch er^egung dieses Theils seiner Hypothese bald be¬
lli- häftigen : für den Augenblick beschränke ich
al# auf einige Betrachtungen über die Anwen -
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clung , welche de Luc von diesem Grundsätze auf de
die Unterscheidung macht , die er zwischen er - nif
loschen .en und alten Vulcanen aufstellt . Ve

Es : kannte dieser Schriftsteller sehr gut die chi

Phlegräischen Felder ', (dieser selbst besuchte , und '
; nu

vorzüglich den Monte Nuovo , von welchem er in Wo

seiner Abhandlung eine sein ins Einzelne ge - car

hende Beschreibung liefert . Dieser Vulean ent - Na*

zündete sich im Jahre r 538 und erhob sich aus dem

Wasser des . Lucriner -Secsj welcher an den .̂ ver¬

lier - See grenzt / Seine Auswürfe dauerten nur

sieben Tage und bildeten den Berg , welchen Üb *

man jetzt daselbst erblickt , und der eine Höhe auf

von 4r3 und ; einen Umfang von 8000 Fufs hat . .— .
Die Geschichte hat uns überliefert , dafs auf

-• t )
Befehl des Imperators AtrcusT , voiiMakcus Agrippa

zwischen dem Meerbusen von Bajae und dem

Averner - See durch den Lucriner - See eine Ver¬

bindung veranstaltet wurde . Mehrere Jahrhun¬

derte vor August war der Averner -See unstreitig '

ein Vulean , wie man dieses an der noch unver - ;

sehrten Gestalt seines Kraters und an der Natur ,
der Substanzen , welche dessen Wände bilden, ;

erkennt . Hier hätten wir also einen Feuerberg , !

der , gelegen an dem Rande des Meeres , meh "

rere Jahrhunderte vor unserer Zeitrechnung er¬

losch , und viele Jahrhunderte nachher von neuem

in Flammen gerieth ; und zwmr genau an derlei - ,

ben Stelle ; Mich dünkt, - -dafs es eine sehr vviÜ * ‘

kührliche Behauptung seynwürde , Zusagen , eh c '
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mf dem sey das Meerwasser in das Innere des Aver -r - nischen Vulcans eingedrungen ; darauf sey diese
Verbindung viele Jahrhunderte lang unterbro -lie chen gewesen ; int Jahre i 538 aber , und zwarncl n«r auf wenige Tage , sey sie wieder hergestellt ;in Worauf das Meer stets von dem Innern des Vul -xe- cans getrennt geblieben , ohne jedoch aus seinernt- Nachbarschaft entfernt zu werden .

2Ul

er- 591 >
mr Strabo hat uns ein furchtbares imd vielleichten übertriebenes Bild von den alten Revolutionendie auf der Insel Ischia überliefert *) . Nach einerist »
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, ) Die Erzählung Strabo ’s lautet (nach PaNzel 's Übersetzung)folgendermafsen:
« Timaeus berichtet , dafis von den Alten in Ansehungder Pithekusen verschiedene wunderbare Dinge berich¬tet woWen . Auch kurz vor seiner Zeit trug sich etwasz» . das nicht minder bemerkenswert!! war . Ein Hügel,*br mitten im Eilande hegt, und den Natnen Epops führt,Ward von einem heftigen Erdbeben erschüttert und fingan Feuer zu speien , welches auch die eine ganze Seitedes Eilan des, von dem Flügel an bis hin zum Meere, eben¬falls zu tlimi anfing; ein guter Theil des Eilandes , wel*eher durch die Gewalt des Feuers in Asche verwandeltWar , ward von einem Wirbelwinde aufgehoben und ge¬waltsam wieder auf das Eiland hinuntergeworfen ; das Meerhtt eine so gewaltige Ebbe , dals es sich auf drei StadienWett vom Uler entfernte . Jedoch es dauerte diese Entfer-*|*n8 nicht sonderlich lange , und es kehrte wieder um,überdeckte durch diesen Bückflufs das Eiland, und löschte*üe auf ihm entstandene Feuersbrunst aus . Das Ge¬töse dieses Phänomens hörten diejenigen , so auf dem ge¬genüber liegenden testen Lande wohnten , und flüchtetenVon der Seeküste weg in das obere Campanien . » —ergl . ilr .vNf. s Esicursus / / ad lib . IJC» beneid - de ln *tula Inarime er de Arimii . V. Stk .®®tst-AK’s Geologie , UL 2
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Ruhe von vielen Jahrhunderten entzündete sich ,

im Jahre i3o2 , der Vulcan dieser Insel von neuem

und warf den grofsen Lavastrom aus , welcher

den Namen dell ’ Arso führt .
Humboldt hat uns den Vulcan Giorullo in

Amerika kennen gelehrt , welcher im Jahre 1756

sich an einem 36 Stunden von dem Meere ent '

fernten Orte , in dessen Nachbarschaft die SpU '

ren alter verloschener Vuleane anzutreffen sind »

entzündete . So scheint es denn , dafs bei unse *

rer Untersuchung die örtliche Lage der Feuer '

berge unbeachtet bleiben könne ; dafs ihre Ent '

fernung oder Nachbarschaft vom Meere in keine *

nothwendigen Verbindung mit den Perioden il>'

rer Entzündung oder ihrer Ruhe stehe ; dafs dies *

vielmehr von einem Zusammentreffen von Urtf <r

chen abhängig seyen , die sich bisweilen thäti £

zeigen , bisweilen sich in einem Zustande vo >’

Hemmung befinden ; wie auch von Stoffen , die

sich bisweilen anhäufen , bisweilen wieder auf'

zehren ; dafs wenn aber mehrere Vuleane sich 1,1

der Nachbarschaft des Meeres befinden , solch ßf

von einer Ursache herrühre , von welcher
bald reden werde . Noch bemerke man , dafs di*'

jenigen Salze , welche das Meerwasser in si^1

schliefst , nämlich das salzsaure Natrum und d>e

salzsauren und schwefelsauren Erden , keineswe ^

fähig 'scheinen , etwas zur Gährung der uns
kannten Stoffe beizutragen . Das Wasser kat1'1

allerdings die Gährung , d . i. die Zersetzung ^

/
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c h, Schwefelkiese befördern 8) ; aber schon gewöhnli -
etTi ches Wasser genügt hierzu , keineswegs bedarf
her es des Meerwassers .
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Es befindet sich in dem Journal de physiquev°® Germial des Jahres S (März 1800 ) eine Ab¬
handlung , in welcher eine neue chemische Theo -
rie der Bildung der Vulcane und der Entstehungder Laven dargelegt wird . Hr. Patkuv , Verfasser
dieses Aufsatzes , geht , mit den meisten Naturfor¬
schern , von dem als bewiesen angenommenenSatze aus , dafs die Vulcane , ohne Ausnahme ,sich in der Nachbarschaft des Meeres befinden ,Und glaubt , dafs in dem INlafse , als sieh das Meer
Von den alten Vulcanen entfernte , diese erlo¬
schen 9) . Er folgert hieraus , dafs die vorziig -

} Wie selir die Oxydation der Metalle , und daher auch die
galvanischen Wirkungen durch Säuren , und namentlichdurch Kochsalzauflösungen , vermehrt werden , ist bekannt .Da nun die Oxydation nichts als ein langsames Verbren -nen m , so ist cs schon hieraus klar , dafs der Zutritt derSalzsäure die Freiwerdung der Wärme , und also daseuer , vermehren könne . — Nach meiner Ansicht sind dieyulcanisclien .Erscheinungen Wirkungen des Galvanismus .Dafs das Meerwasser diese befördern könne , leidet wohl

* 1 -vle *nen ^- wc^e !- V. Sth .' an hat Ursache zu glauben , dafs Hr . PaTrin seine Mei -nung bereits geändert halte , als er einige Artikel in der, sten Ausgabe nes Nouveau Dlctionnaire d 'hisloire na -t«re/7e agy, (;ste , indem er im 23slen Bande , S . 379 , sagt ,a s die Zahl der neuen Vulcane in eben dem Mafse
(

Wachse , ab sich das Wasser des Oceans vermindere undVon den Ufern zurückziehe ,
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lichste Nahrung der Vulcane in der Schwefel¬
säure bestehe , welche sich täglich bildet , auf der
Oberfläche des Meers im Zustande der Freiheit
vorhanden ist , und ihres eigenthiimlichen Ge¬
wichts wegen zum (gründe des Meeres hinunter¬
sänke . Hier fände sie den Urthonschiefer , dränge
zwischen dessen Blätter ein , träfe daselbst viele
metallische Oxyde , raubte diesen den Sauerstoff
und verwandelte sich so in oxygenirte Salzsäure .
Die auf solche Weise ihres Oxygens beraubten
metallischen Substanzen empfangen dieses jedoch
aus der Luft und dem Wasser zurück und ver -

löhren es wieder durch einen neuen Zutritt der
Salzsäure . Auf diese Art entstehe eine Kreisun $
von Salzsäure , welche aus dem Meere ihren Ur¬

sprung erhielte , und durch die Berührung ind
metallischen . Oxyden oxygenirt werde ; diese aber
blieben beständig Oxyde , weil sie in eben dei ®

Mafse , als sie ihr Oxygen verlöhren , es auch vo >'

neuem wieder e mp Fingen . Diese oxygenirte Sal z'

säure , angezogen durch die Blätter des ThoJ *'

schiefers , welche die Stelle von Haarröhrchen
verträten , pflanze sich durch sehr bedeutend
Räume fort , und da sie allenthalben Schwefel¬
kiese vorfände , so zersetze sie solche mit Hef¬

tigkeit . Hierdurch werde eine sehr grofse Eid '

Wickelung von Wärmestoff bewirkt , es bilde sich
Schwefelsäure , und durch den Kohlenstoff werde
das Wasser zersetzt . Ein Theil des Wasserstoff 5

dieses Wassers verbinde sich mit dem Kohle *1'
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Stoffe und ein wenig Sauerstoffe , und bilde so
Old ; die Schwefelsäure verbinde sich mit diesem
Ohle und bilde Eergöhl . Der andere Theil des
Wasserstoffgases entzünde sich durch die neuge -
Bildete oxygenirte gasförmige Schwefelsäure ; auch
^as in Gasform übergehende Eergöhl entflamme
sich , und so entstehe der vnlcanische
Brand .

§. 5g3 .

Hr . Patrin glaubt jedoch , dafs dieser Brand
bald aufhören würde , wenn ein anderer Stoff
nicht hinzuträte , seine Thätigkeit zu verdoppeln .
Br nimmt an , dafs dieser Stoff das electrische
Bluidum sey , dessen er sich ferner bedient , um
^ en Ursprung der Laven und der von den Vul -
canen ausgeworfenen festen Stoffe zu erklären .
Br nimmt an , dafs in den Laven eine Menge
Schwefel vorhanden sey ; der Schwefel aber ist

clectrisches Fluidum in concreter Gestalt ,
gleichwie der Diamant eine Concretion des Koh¬
lenstoffes , der Phosphor aber eine Verbindung
1 1es Schwefels mit einer andern Substanz , welche
'’ielleicht das Licht ist , sey . Endlich die Entziin -
^Ull g des Wasserstoffjjases durch eine electrische

erpuffung , scheint ilnn auf eine directe Weise
Gegenwart des Phosphors in der electrischen

■̂üssigkeit zu beweisen . Die tägliche Bildung
es Schwefels und des Phosphors in den organi -
Cllen Körpern läfst Ilrn . Patkxn vermuthen , dafs



beide ihren Ursprung aus einer allgemein ver¬
breiteten Flüfsigkeit empfangen , und diese Flüs¬
sigkeit , achtet er , könne nichts anders als da *
electrische Fluidum seyn . Indeift er die Gegen¬
wart des Phosphors in der electrischen Flüssig¬
keit annimmt , schreibt er ihm die Eigenschaft zik
dem Sauerstoffe und einigen andern Gasarten Fe¬
stigkeit zu ertheilen , und so stellt er denn den
Grundsatz auf , dafs die durch die Vulcane aus-

geworfenen festen Stoffe ihren Ursprung aus fest
gewordenen gasigen Substanzen empfingen , un ^
dafs sie auf gleiche Weise das Product eben die¬
ser Substanzen seyen , wie die Flüsse als das Pro¬
duct der allgemeinen Kreisung des Wassers , alt-

gesehen werden müssen . Besonders sieht er auch
die Kalkerde als das Product einer Concretiof
von einem Theile Sauerstoff und einem Theü e
Stickstoff an , und erklärt auf diese Weise die

Bildung der Kalkerde und der Kalksteimnasset 1'
von denen er versichert , dafs sie der Vesuv ' oft'

mahl ausgeworfen , und welche den Naturfo r'

schein , die es versucht , ihren Ursprung zu erkl ®'

ren , so grofse Verlegenheiten , verursacht hättet 1,

§. 594 .

Diefs ist , wenn ich mich nicht täusche , dlC

Hypothese des Hrn . Patbin , so wie er sie in se 1'

nen verschiedenen Schriften wiederholt dargeleS
1

hat . Ich habe in gegenwärtigem Werke vielfa ^

Gelegenheit gehabt , diesen gelehrten Reisende 11'
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eJ. ^ eTn nian eine Menge von Kenntnissen nicht ab -

m s, fcusprechen vermag und der der Mineralogie und

| aS
Geologie die bedeutendsten Dienste geleistet hat ,

_„vt .
«» «»fiihrent was jedoch desselben Theorie der

sig *
U Caile anbetrifft , so wage ich es , kühn zu

sagen , dafs es unmöglich ist , eine verwinkeltere
auszusinnen . Er hat in der That fast alle mögli -

De , °
| eJl

eÄ chemischen Verbindungen auftrelen lassen ,

s„
V° n l̂ enen jedoch mehrere als von aller Wahr¬

et
Scheinlichkeit entblöfst und auf Grundsätze ge -

(1
^auet erscheinen , die einer Menge von Aus -

•jje.
*lahinen unterworfen sind . Wer eine Widerle -

pr0, §Ullg dieser Theorie zu lesen wünscht , findet

an-
So*cbe in einer Abhandlung des Hrn . de Luc , die

I,
Slcb ini Journal de physique vom Frimaire des

dofl
Jahr<iS IX befi ndet .

ieüe Einer der Gründe , welcher den meisten Ein -

die
^ rUcb auf den Geist des Hrn . Patrin machte , war

A,
vbe Schwierigkeit , das Daseyn unterirdischer

0{
'(. Fühlungen , welche der unermefslichen Menge

rf0,v Materie , die der Aetna auswarf , und die noch

iklä'
t :i Sb ch die Vulcane von sich schleudern , hinsicht -

Itcii'
^ er Gröfse entsprächen , zu erklären . Das Ge -

b *rgc des Aetna z . B . , dessen Gipfel sich in die
Kolken erhebt , dessen Fufs einen Umfang von

t1i0
Eieues hat , das eine Menge grofser Berge auf

sei' Seine n Schultern trägt , ist ganz aus Stoffen gebil¬

det
<be aus seiucm Schofse hervorgingen , und

£, (.))
° cb immer wächst es durch ähnliche Substanzen ,

jgji , gewaltsame Ausbrüche aus seinem Innern zu



Tage fördern . — « Wir besitzen Mittel ( so sagt ,
llr . Patrin ) , die Stoffe zu messen , die sich auf
der Oberfläche der Erde befinden , aber unsere
Rechnungen vermögen nicht diejenigen Stoffe zU
umfassen , welche sich in die unbekannten Tie -
fen der Erde erstrecken . Die Einbildungskraft
wird gelähmt , wenn wir es versuchen , uns Höh¬
len zu denken , welche so unermefslichen Massen
entsprechen sollen . Gäbe es Höhlen von einet
den durch die Vulcane ausgeworfenen Massen
verhältnifsinäfsigen Ausdehnung , wie manche
Stadt am Fufse eines noch thätigen oder erlosche¬
nen Feuerberges miifste das Schicksal fürchten »
einst in die unermefslichen Tiefen dieser Schlün¬
de hinabzustürzen ? » —

Ich läugite keineswegs , dafs eben dieses ei- ,
nes der furchtbarsten vulcanischen Phänomene
sey : doch scheint - es mir , dafs das Daseyn diese !
Ungeheuern Höhlen eben nicht schwer zu begrei¬
fen , da es aus vielen Gründen und manhichfa -
chen Thatsachen , welche ich an verschiedenen
Stellen dieses Werkes , vorzüglich in den §§. i4 °
und 567 angeführt habe , gleichsam vor Augen
gelegt wird . Dasjenige , welches sich der Einbih
dungskraft des Hrn . Patrin auf eine so schauder¬
hafte Art darstellte , ist unglücklicherweise nUr
gar zu oft empfunden . So ist tlie vulcanische In¬
sel Sorca nicht mehr vorhanden , und es verflofsen
nur wenige Jahre , als durch einen heftigen A « s '
bruch der Insel Java ein Flächenraum von einet
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Länge von x5 , und einer Breite von 6 Meilen
(milles) , auf welchem 40 Dörfer gebauet waren,in die Tiefe gestürzt wurde.

§. 595.
Hr. Patp .in nimmt an, dafs alle Vulcane ohne

Ausnahme in der Nachbarschaft des Meeres gele¬
gen seyen : diese Annahme bewährt sich aber
nicht hinsichtlich der americanischen Feuerberge ,v° n denen sich einige im Innern des Festlandes
befinden . Der Vulcan Giorullo , dessen ich be¬
reits erwähnte , entflammte im Jahre 1756 an einem
° rte , welcher 36 Lieues vom Meere entfernt ist .In Mexico ist der Vulcan Popocatepec , und
der Cotopaxi 40 Lieues vom Meere entfernt . Die
noch jetzt in Chili thäligen Vulcane sind , nach
Molina (in der Naturgeschichte von Chili , S . 08),durch einen Raum von wenigstens 3oo Meilen
Vom Meere getrennt .

An einer andern Stelle seiner Schriften be¬
hauptet Hr . Patp . in , dafs die Vulcane in eben
dem Mafse verlöschen , als sich das Meer von ih-rem Fufse entfernt . Ohne Italien zu verlassen ,
hespülüt noch jetzt das Mittelländische Meer denhu Cs des Kraters Astroni 9) , des Gauro 10) , des

*) Eine Beschreibung dieses merkwürdigen , in der Nachbar¬schaft der Solfatara gelegenen Krater » * liefert unser \ er-fasser in seiner physischen und litliologischen Keise durch
Campanien , Th . 11 . S . 46 . der ReuFs' ischen Übersetzung .

v . Str .S . Bruslak -
's Pveise u . s . vr. Th . II , S . 97 . d . Übers , v. St »,
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Avemer -Sees ; auch die Inseln Ischia und Porci -

da , so wie die Ponza -Inseln , sind noch jetzt von «

Meere umgeben , und dennoch erlosch an diesen die

Orten das vulcanische Feuer . Wenn die Vul - der

cane nichts weiter als Kanäle sind , durch welche

die concret werdenden gasartigen Flüssigkeiten
strömen , und wenn die vorzüglichste Ursache des

dieser Gasentwickelungen die sich in der Nähe

des Meeres entwickelnde Schwefelsäure ist , so Pfe ]

wie sich Hr . Patrin - die Sache vorstellt , aus web *lle

ehern Grunde hört denn an so vielen Orten die ® ch

Wirkung auf , während die Ursache zu bestehen lrl 1

fortdauert ? Gewifs ist es erlaubt , einen Satz als der

Regel aufzustellen , obwohl derselbe Ausnahmen *ri A

unterworfen ist : hier aber ist vielleicht die Zahl dav

der Ausnahmen gröfser , als die der Thatsacheib Sef

welche man zum Beweise der Regel aufzustellen lni

vermöchte ; denn unter den in der Nachbarschaft ^

des Meeres befindlichen Fefperschlünden triff*

man auf mehr erloschene als thätige . Von s °

vielen in der Nachbarschaft des Busens von Ne a'

pel ehemahls thätigen Vulcanen ist allein def ne t

Vesuv übrig geblieben 11) .
lei1
for

- eb

31) Es scheint mir jedoch sehr problematisch , ob jene ,
cane zugleich tliäiig gewesen , oder ob sie nicht \el,t ^ ° 1
der Vesuv gleichsam ersetze. Island scheint den let*,e<l

Satz wahrscheinlich zu machen , wo selten mehrere l' “
cane zugleich thätig waren . v . Str .

s ta ]
Ka]
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rci* §. 5q6.
r0m Eben so wenig bann man eingestehen , clafs
seil die Laven den Schwefel in Menge enthalten , in -
Tul- sich, im Allgemeinen , in denselben gar kein
che Schwefel befindet . Mit Ausnahme der geringen
ten -̂ lenge von Schwefel , der, durch die Z ersetzung
che ^es geschwefelten Wasserstoffgases , sich biswei -
ähe an den Wänden der Spalten noch dam«

so Pfänder Laven festsetzt , findet man in den
vel- leisten Lavaströmen nicht den geringsten Theil
die Schwefel , Ich sage in den meisten , weil man
heu ln den Laven der Insel Bourbon, und in einigen

als der Campagna di Roma bisweilen Schwefel an-
neH *n fft , wie ich denn auch selbst einige Stückchen
' ald davon in den Laven des Mont - d’or in Auvergne
ieih Stunden habe. Gewifs ist aber, dafs die Laven
fiel* lm ‘dlgemeinen schlechterdings gar keinen Schwe¬
ll enthalten.
xiß Auch Kalkmassen sind bei weitem nicht so

so häufig vom Vesuv ausgeworfen , als Ilr . Patkin zu
fer Stauben scheint ; sie kommen vielmehr in den
de* feuern Auswürfen sehr selten vor , wie ich be-

l'eits im §,255 gesagt habe ; auch sind alle Natur¬
forscher , welche den Vesuv studirt haben , ohne
e hcn ihren Geist zu zermartern , der Mei-

Vu'’ ^Ung gewesen , dafs diese abgerissenen Stücke

tjae" Kohlensäuren Kalkes , die bisweilen einzeln , bis-
Vut

vcilen vermengt mit andern Substanzen und Kry-
killisationen ausgeworfen werden , den innern
alkschichten angeboren , die derVulcan bei sei-
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nen ersten Explosionen durchbrochen und zer¬
trümmert hat ; ein Ereignifs , das auch selbst bei
spätem Explosionen Statt zu finden vermag .

$. 507 .

die
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sc ]
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Hr . Patein hat seine Hypothese zuerst im
März des Jahres 1800 in dem Journal de phy -

sigue bekannt gemacht . Zwei Jahre früher hatte
ich mich mit eben diesem Gegenstände in der zu
Florenz im Jahre 179S gedruckten physischen

'
Topographie von Campanien (Topogra .fid

fisica della Campania ) beschäftigt . S . 202 dieses
Werks trug ich eine Vermuthung vor , welche ich
in dem Anhänge , von S . 355 — 069, noch weiter
entwickelte , und ferner that ich dieses in einem
an den gelehrten englischen Naturforscher Hrn .
Thomson geschriebenen Briefe , welcher in dem

literarischen Journal von Neapel , im xoöten Ban¬
de , vom Sept . 1798) enthalten ist . Dieselbe yer -

liruthung trug ich von neuem in dem Werke vor ,
welches den Titel Physische und lithologi *
sehe Reisen in Campanien (Viaggi Jisici et

litologici nella Campania ) führt , das 1800 zu
Paris , von einem geschickten französischen Schrift *

steiler , dem Ilrn . Baron von Pommerkuil , in das
Französische übersetzt , erschien . So ist es mit
denn unbegreiflich , wie Hr . Patrin mich eines

Plagiats zu beschuldigen und zu behaupten ver¬

mag , dafs ich mir seine Ideen zugeeignet hätte .

Man vergleiche die erste Ausgabe des Nouvead
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ter - dietionnaire d ’histoire naturelle appliqu .ee aux
bei arts , welche in den Jahren i8i3 und 1814 er¬

schien ; Th . TU . Art . Bitume , Th . XVII . Art . Pe -
lr \fication , Th . XVIII . Volcans , S . 428 — 445 . Um
dein Leser keine Langeweile zu verursachen ,

im bemerke ich lediglich die Stellen des angeführten
hy- Wörterbuchs, auf welche ich gestofsen bin , und
itte Übergehe die Wiederhohlungen derselben Be -
zu schuldigung , die man in allen Werken findet , an
en denen Hr . Patrin Antheil genommen , selbst in

’.fid denen , welche dem schönen Geschlechte gewid -
ses inet sind , wie z . B . in den Anmerkungen zu den
ich ^ ettres ä Sophie des Hrn . Lovis -Aiui Ma iitin .
tet
cm §• 598 .

/
rn » Unmöglich kann ich jedoch folgende Bemer -
eitt Zungen unterdrücken :
an- 1 . Dafs die Hypothese des Hrn . Pa »
er - tr in von der meinigen völlig verschie -
or , de n sey .

Ihre Hauptbestandtlieile sind : die Kreisung
et der Schwefelsäure und ihre Oxygenation im Thon-

zU Schiefer ; — die beständige Desoxydation der in
ift - en Thonschiefern eingeschlossenen metallischen

^^ lstanzen ; — die Bildung des Ohls , durch die
nir et-

bindung des Wasserstoffs und des Kohlen -
ies to^s mit dem Oxygen ; — die Bildung des Berg -

s ’ durch eine Verbindung des Ohls mit der
te - ch\vefelsäure ; — die Gegenwart des - Schwefels
atl ; üd des Phosphors im electrischen Fluidum ; —

i
l
I
I



endlich die Bildung der Laven und festen Stoffe
der Vulcane durch die Concretion der Gasarten .

Keine dieser Ideen hat in den von mir dar -

gelegten Vermuthungen einen Platz gefunden .
2 . Dafs , wenn liier von einem Plagiat

die Rede seyn könnte , die Frage sich
auf dringt , auf wen von uns beiden der
Verdacht desselben fiele ? — Auf den , der
seine Ideen im Jahre 1798 bekannt machte , oder
auf den, , der die seinigen im Jahre 1800 drucken
liefs ? — Aus welchem Beweggründe stellt sich

Hr . Patrin , als wenn ihm der Anhang zu mei -

ner physischen Topographie Campaniens und

mein Schreiben an Hrn . Thomson unbe¬
kannt seyen , welche beide im Jahre 179S geschrie¬
ben und gedruckt sind ? - Vielfach hat er seine

Behauptung wiederhohlf , dafs ich ihm seine Theo¬

rie geraubt , entstellt , und auf eine sehr unge¬

nügende Weise dargelegt hätte . Mit mehreren *

Rechte glaube ich behaupten zu dürfen , dafs Er

es ist , der sich meiner Ideen , die , obwohl höchst

einfach , doch auf Beobachtungen gegründet und

mithin wahrscheinlich , bemächtigt hat ; dafs er sin

mit aus der Luft gegriffenen Combinationen be¬

lastete und entstellte , und so höchst unwahr¬

scheinlich machte .
Ich hätte diese Erörterungen vermieden *

wenn der Vorwurf des Hrn . Patrin nicht

höchst ungerecht und so qft in einem Werke

wiederhohlt wäre , das durch den verdienten Ruhe *
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seiner Verfasser in die Hände aller Liebhaber
der Naturwissenschaften gekommen ist . Zugleich
halte ich es jedoch für Pflicht , meinen Dank den
belehrten auszudrücken , die sich mit der neuen
^ Usgabe dieses gänzlich umgeschmolzenen uncl
■̂ deutend vermehrten Wörterbuchs beschäftigen ,
ünd welche durch eine Abänderung der Artikel
des Hrn . Patrin , alles dasjenige aus dem Werke
entfernten , was nicht mit der Wahrheit im Ein¬
gänge war .

Si eb enun d n eunzi gs tes Kapitel .

Vermuthungen über die allgemeine Ursache
der Vulcane .

§. 599 .

Nachdem der berühmte Scheidekünstler und
^Iineralog Bergmann die Erzeugnisse der verschie¬
denen Vulcane , die Erscheinungen , welche man
*n Gegenden beobachtet , die vulcanischen Ein -
' v’irkungen ausgesetzt waren , die verschiedenen
pperationen der Feuerberge , die Art und Weiselhrer Thätigkeit und die Veränderungen , so in
denjenigen Gegenden der Erdoberfläche Statt
hätten , welche der Einwirkung unterirdischer
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Feuer ausgesetzt waren , zusammengestellt , schliefst
er mit Recht , dafs clie Ursache aller Vul -

cane dieselbe sey . Abgesehn von eini¬

gen Besonderheiten , lauten auch in der That
alle uns durch die Geschichtschreiber überliefer¬
ten Berichte von vulcanischen Entzündungen ,
und nicht weniger diejenigen , welche unterrich¬
tete Beobachter noch jetzt von solchen abstattert ,
so völlig gleichförmig , dafs man , mit geringen
Verschiedenheiten , stets dieselben Phänomene
dargestellt findet . Die Vulcane America ’s , hierin
den andern Naturereignissen des Festlandes nicht
unähnlich , sich in einem gröfsern Mafsstabe dar¬
stellend , zeigen bisweilen sonderbare Ausbrüche

(von denen wir in der Folge handeln werden ) : je¬
doch ihre gewöhnlichen Operationen , obwohl bei
weitem mächtiger , sind denen anderer Vulcane

analog . Diese Gleichförmigkeit der Wirkungen
setzt unstreitig eine Gleichheit der Ursache zutn
Voraus , und diese Hauptursache scheint mir da *
fl ü s s i g e Bitumen oder das B e r g ö h 1 (il bi'

turne fluido ovvero petro/io — le bitume fluide
ou bien le petrole 12) zu seyn , dessen Verbren¬

nung durch ein Zusammentreffen anderer Sub¬
stanzen und durch Verbindungen , die aus örtli '

chen Umständen erwachsen können , modiiieirt z 1*

werden vermag .
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, 2) Hausmann ’s flüssige * Bergtheer . ». Stb .
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$. 6oo.
Das flüssige Bitumen ist in sehr bedeutender

Menge über alle Theile der Erde verbreitet 13)..
An verschiedenen Orten der Apenninen glebt es
feichliche Quellen von Erdöhl . Im Elsafs findet
inan das Erdöhl und den x4splialt häufig in einer
Sandsehicht zwischen zwei Schichten von Schie¬
ferthon . Auch in andern Gegendfeii Frankreichs
ist dieses Bitumen häufig . vorhanden , wie z . B . zu
Begrede , bei Anson , in Languedoc ; zu Gabiaii ,ln der Gegend von Beziers ; in den Landes , bei
Dax ; zu Porenlruy u . s . w . In England sali man
tn einer Steinbohlengrube einige Zeit lang ' einen
Quell von Erdpech , und berühmt ist der . Erd -
fiech -Brunnen der h . Catharina bei Edinburg . In
Baiern findet man das Erdöhl im Tengernsee 1+) ;

Galicien in einem dem Karpathischen Gebirge
Benachbarten Thale ; in der Moldau ; in der
Schweiz bei Neuenburg , und in den Sälzgrubenv°u Siebenbürgen 15) . Auf dem Todten See in

l!) Man vergl . v . Legnhabd ’s Handbuch der topographischenMin « : alogie , Th . I . S . 240 . v . öi 'R .1+) Vergi . ITnai/s Beschreibung der Gebirge yqn Baiern , S . 88 .und v . [ .KONinrin, a . a O . v . - Str .1j) Damit mein Vaterland nicht leer alisgehe , so bemerke ich ,dals in der Nähe non WollcntmUcl , zwischen den Dor¬iern Klein - Schöppenstedt . Hötzum und Niedern - Sickte ,ebenfalls ein Quell von Erdöhl ist . Dieses Wird in ei¬nem dazu vorgerichteten Brunnen aufgefangen , und wö¬chentlich unter die genannten drei Gemeinen vertheilt ,die sich dessen Statt des Theeres bedienen . Auch di «Pfützen der Angergegend ( nicht fern vom Fufse des Elms,
Breisicax ’s Geologie . HI . 3

‘
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Palästina , welchen cler Jordan bildet , und dessen

Wasser eine grofse Menge von Salzen , vorzüg¬
lich von salzsaurem Nalrum, » enthält , schwimmt

der Asphalt in grofser Menge , welcher flüssig

aus dem Boden des Sees hervorkömmt , auf des¬

sen Wasserfläche aber erhärtet und von den Ara¬

bern aufgefangen wird , denen er zum Handels¬
artikel dient I s). Man beachte hier das Zusam -

menseyn des Bergöhls mit dem Salzwasser ; eine

Erscheinung , die sich an vielen Orten wieder -

hohlt , von denen ich jetzt nur die Bergöhl -Brim -

nen des Apennins bei Piacenza , in welchen das

flüssige Bitumen auf einem mit salzsaurem Na-

trum , Kalk und Bittererde geschwängerten Wäs¬

ser schwimmt ( S . des Hrn . Gottahdi lllemoii 'e

sur les eaux de Lusignan , Parma iS/3 Ir), und

eines kleinen Flützkalkgebirges) wo dieser Brunnen ang®'

legt ist , sind mit Erduld bedeckt . Eine ähnliche Quell ®
findet sich zu Oberg im Hildesheimischen, und im lberg®
bei Grund trifte man z tili es Erdpech . v. Stk .

w) In China , in der Provinz Chen $i , und zwar auf den G ®'

birgen bei Yen ^ ngau fou , wo es in . Lampen gebran ',[
wird , desgleichen in Pegu . Röthliches Bergöhl , welch®*
gleichfalls in Lampen gebrannt wird , soll in Japan Vi>r'
kommen. Pansneh ’s Beiträge! ".n einem Handb . der Jfj'

neralogie des chinesischen Reichs , in v . Leonhards m1'
ner . Taachenb . v . i S18 • i Abtli . S . 144. v . Stk .

Uj Die Brunnen des Erdölds (Oglio di Sassoj unweit Mian ®'
bei Parma , beschreibt Hr . von Odelehen , in den B e ‘‘

trügen zur Kenntnifs von Italien , Tb . I . ( D fl '

berg. 1810) S . no . — Diese Naplita ist so flüssig :
das feinste Öhl und von aufserordentlicber Klarheit , ibf® I
Farbe ist weingelb , welche aber stets mit einem blaug rl ,̂
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die Halbinsel Abscheron , am Fufse des Kauka¬
sus , anführe , auf welcher , nach dein Berichte
des Hrn von' Biebkrstkin , neben einigen gesdl -
fcenen Seen , sehr ergiebige Quellen von Bitumenl*nd Naphta befindlich sind . Entlang dem Ufer
des Tigris befinden sich so ergiebige Naphta -
QHellen , dafs ein Theil der ; Naplita bis üiim
Flusse gelangt , auf welchem sie schwimmt , und ,an geziindct von den Reisenden , das sonderbare
Schauspiel eines brennenden Stromes darbietet
(s. Maltk - Bron , Th . III , S . 116 ); In der Nähe des
Caspis chen Meeres sammelt man das Bergöhl in .so bedeutender Menge , dafs es dem Beherrscher
]ener Gegend eine Einnahme von 200,000 Fran¬
ken einbringt . In Persien giebt es häufig Berg -
olil-Bnuinen . Am Bengalenschen Busen gewinnt
ltlan das Bergöhl aus 5oo Brunnen, . und im öten®onde , Art . 6 , der Recherohes asiaftqueS wird ,des ßergöhls im Königreiche Burma erwähnt .

60 t .

Ferner , so ist das Bergöhl besonders iri den -
Jcnigen Gegenden häufig , welche ehedem durch ,^ ulcane zerrüttet wurden , wie auch in Solchen, '

noch jetzt der Schauplatz ihrer Zerstohrim -
§en sind . Ich will liier von beiden einige Bei¬
spiele anführen .

nen Scheine * wechselt . Hr . von OnstEBKN vergleicht 1 *eSFarbe mit der de9 seltenen bei Catania in Sic.ibeu ge undenen Bernsiems . v*
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Eine derjenigen Gegenden Italiens , die am

meisten durch vulcanische Verwüstungen litt , ist

Latium ; und eben hier trifft man den Asphalt
in sehr grofser Menge an ( s . Spadoni ’s Reise

durch das alte Latium ) . Im Departement
des Puy - de -Döine , welches in verschiedenen Zeit¬

räumen durch Vulcane zerrüttet ward , sind die

bituminösen Stoffe sehr häufig . Eine besonders

zu beachtende Sache ist aber im Departement
des Herault , das gleichzeitige Vorkommen vulca -

nischer Substanzen mit Quellen von Bergöhl und

Meinen Seen von Salzwasser : eine Erscheinung »
welche derjenigen ähnlich ist , deren ich bei der

Gelegenheit , dafs ich vom Todten Meere , den

Apenninen und der Halbinsel Abscheron redetci
erwähnte . (S . Considerations ■ sur Le Departement
de l ' JIcrault par Ma -rchl de Serres et Flei \J-I i!

de Bell
'
eeue , im . Journal des mines , Nr .

Auf der Insel Java , einer vulcanischen Gegend »

fand La Bili .ardiere einen Quell , dessen Wassc f

Bergöhl bedechte , das man daselbst auffing , hl

derselben Gegeni .1 sah er einp grofse Meng “3

Bimmsteins (s„ Voyage a La rechercfoe dp . La Pe/ '

rouse , Th . II . S . jiq ) . In MAj/rg -BflVN’s Sam »1 '

lung von Reis eil » Th . I .V. .Ijtidet man eine 1*

Auszug einer . von dem Capitain ,Mm *Colluju *|lr

der Insel Trinidad angestellten Reise , in W<d'

ehern erzählt wird , dafs über Puerto de Esp « 11“*

auf dem Gipfel - eines erloschenen Vulcans , de 5' ,
sen Krater man noch erkennt, " sieh 'Festungswerk ®
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befinden , und dafs man in der Insel einen As-
]dialt -See in einer aus vulcanischen Aschen und
Schlacken gebildeten Gegend anlreffe . Dauxion -
Uavaisse läugnet zwar , in seiner Reise nach Tri -
nidad und Tabago , das V orhandenseyii eines Kra -
*ers an dem angeführten Orte ; doch bestätigt er
das dortige häufige Vorkommen des Bergöhls .
Auch erwähnt dieser Seefahrer ■einer Gebirgsart ,die er Mandelstein benennt ; mir ist es aber
sehr wahrscheinlich , dafs er mit diesem Namen
eine vulcanische Gebirgsart bezeichne .

§ . 602 .

Untersuchen wir die Gegenden , in welchen '
jetzt die \ ulcane ihre Thätigheit äufsern , so fin¬
den wir auch hier sehr häufig Bergöhl . Eine
Quelle von demselben findet sich am Fufse des
Aesuv ; diese Quelle zeigt ihr Ifaseyn auf der
Uberfläche des Meers . Dampif .r redet von fliissi -
bem Bitumen , welches an der Küste des Meer -
1 7
3llsens Amapalla , in Mexico , hervorquillt , in ei *

Gegend , wo noch jetzt Vulcane thätig sind .^ ° lina berichtet in seiner natürlichen Gc -
Sc hichte von Chili , S . 6S, ate Ausg . , dafs die
Vl, lcanischen Gegenden der Andes sehr häufig bi -uöiinöse Substanzen , als Naphta , Bergöhl u . s . w.

^
®fern . In Malte - Brun ’s Annalen der Reisen ,

XIV , S . 3a8 , wird , bei der Beschreibung desraters des Vulcans Brama , welcher in der Milteer Insel Java liegt , erzählt , dafs der Boden die *
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ses Kraters von einem rauchenden grünlichen
Wasser , welches an einigen Stellen mit einem
schwarzen Schaum , der Bergöhl zu seyn scheine ,
bedeckt sey , eingenommen werde . Mabsdest ,
welcher mehrere Jahre auf der Insel Sumatra zu¬
brachte und die noch thätigen Vidcane dieser
Insel beschrieb , bemerkt , dafs dort Bergöhl - Quel -

len sehr häufig anzutreffen sind . In der Umge¬
gend des Kamtschatka -Flusses , einer noch jetzt
von Vidcanen beunruhigten Gegend , giebt es

ganze Bezirke voll rauchender Berge , und Bäche
und Quellen von heissem Wasser , die sich von
den übrigen Wassern desselben Landes dadurch
auszeichnen , dafs auf ihrer Fläche Bergöhl
schwimmt ( s . Dietebich ' s Abhandl . in dem Jour
nul de physique , Th . XVIIL ) . Fj .accoukt sah bet
den vulcanischcn Inseln des Grünen Vorgebirge 5

das Meer mit Bergöhl bedeckt ( Reise nach M*r

dagascar , Th . I . S . 257 ) . Endlich so kömmt da5

Bergöhl im Val de INoto in Sicilien sehr häuf ' 8

vor , einer durch Vulcane gänzlich umgeändertet 1

Gegend , und in welcher der grüfslc Vulcan E^'

ropa ’s seit unvordenklichen Zeiten seine Thäti »
'

keit äufsert , Plistius redet im 35 . Buche , Cap . 15

von dem Bergöhle , dessen sich die Einwohn 6*

von Agrigenl Statt Lampenöhls bedienten , ,<. utui l‘

tur co ad lucernarum Lumina , olei vice . » BekaU ,lt

sind die beiden Gegenden in Sicilien , Petral *3 .

Soprana und Petralia Soltana , welche von de ’11

Bergöhl , das dort in kleinen Bächen , ent \ved ek

t
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allein oder gemischt mit Wasser , fliefst , und wel¬
ches die EinAvohner zu sammeln nicht A’erfelilen ,
ihren Namen empfingen . In der Campagna di
Hirona sclvwiimnt auf Aielen Quellen Bergöhl , es
hiulet sich zu Mislretta , SaA'oca bei Lionforte und
111 andern Gegenden . Bekannt ist der See , Avel-
cher den Namen Naftia führt : er empfing seine
Benennung von der Naplita oder dem Bergöhl ,
v''elches auf ihm schwimmt , und dessen Geruch
sich weithin yerhreitet . Es ist dieses der la.cuö
Po -licorum der Alten , dessen Aristoteles , 51a.-
ckobius , DiodorUS von Sicilien u . a . erAAÜihnen ,Und der zu so AÜelen Fabeln Gelegenheit gab (s.
Bep.bara .

’s Abhandl . über den See Naftia , Paler¬
mo 1805 1S) .

8) Br . v . Lf .onhard führt Th . I . S . 24 1 - seines trefflichen
Handbuchs einer topographischen Mineralogie auch 1s -l a ncj , und namentlich den Hekla , als einen Fundorcdes Erdühls an , und dieses Vorkommen würde »nsermHrn . Verf . zu einem neuen Belege zu seiner Meinung

- dienen können . Auch zweifele ich keineswegs an der
Ecluheit dieser Nachricht , obwohl es mir nicht hat ge-

, Gingen wollen , die Quelle derselben aufziifinden . Weder
Ölafseh un (l Povelsen in ihrer Reise durch Island ( vor-z 'iglich nicht Th . II . S . t34 ff , wo sie ihre Bxise auldenHekla beschreiben ) , noch Olaus Olavius , in der Heisedurch Island , erwähnen des Bsrgöhls ; obwohl der letz¬tere S . 4 I0 dazu sehr nahe Gelegenheit hatte , indem erberichtet , dnfs der Surturhrand d er Färöer « das in derNahe vorhandene Bergöhl in sich gezogen« habe . » Auch Mvck -inzik erwähnt des Bergöhls alseines isländischen Pröductes nicht . — Der einzige "

, wel -cher , so viel ich habe aijfiind ^ ii köoiren , df $ Bitumensals eines isländischem .frhzeujnisses ^ed 'nkr , in N Hobub -* OYf > den z u ver 1 as s i g en Nachrichten von ls -
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§• 6o3 .
Vielleicht setzt man mir entgegen , tlafs , wenn

das Ber ^ öhl die vorzüglichste Veranlassung der
vulcanischen Entzündungen wäre , es alsdann nicht
fehlen könnte , dafs man Spuren davon bei den
Ausbrüchen bemerkte . Dolobiieu sagt in einer
Anmerkung zu Bergmann ’s Abhandlung von
den vulcanischen Pr o du c teil , welche zu
Florenz herausgekommen ist , S . 98 , dafs die fri¬
schen Schlacken , von welchen die Laven bedeckt
werden , sehr häufig nicht unzweideutige Spuren
von Bergöhl darweisen , dafs sie fett , öhlig und
rufsig sind , dafs sie die Verpuffung des Salpeter «
bewirken , dafs sie aber diese öhlige Beschaffen¬
heit bald verlieren und keine Spur derselben zU'
rückbehallen .

Auch Marti ufo , ein neapolitanischer Schrift¬
steller , sagt : Ignis qui extremo incendio ejjluxiU
anno i63i , rebus corporibusque adhaerebat , quasi
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fand ( Kopenhagen und Leipzig Ij 55 ) . S . 81 ) äufsert e( V
6ich folgcndermafsen , und zwar «ehr ungenügend , übßr
diesen Gegenstand : « dafs es dorten Bergharze , Erdpecb ® **
und andere JJitumina gebe , daran ist kein Zweifel , Q
man hat den grdlsten Beweis davon in den Bergen , di°
bisweilen gebrannt haben , denn dabei mufs nothwcB '

dig (hier also ein Zusammentreffen mit der Meinung u°'

sers Jfrn . Verfassers ; dergleichen brennende Materie ' ot'

handelt seyn . Iier Beweis aber , den man dazu von defl1

Torfe hernimmt , schickt sich nicht zur Sache u . s . v/- ”
,

— Also hatte Horrebow kein isländisches Bitumen selb*1

gesehen , sondern er schliefst nur aus dein Brennen &et

Gebirge auf das Vorhandenseyn bituminöser Substanse *1,

v . Stra .



ksset uncluosus . Noch bestimmter aber aufsert
sich Skrkao in der Geschichte des Ausbruchs im
Jahre 1737 , welche er für die Societät der Wis -
se,nschaften zu Paris abfaCste . S .' 142 der 5ten ,
Ausgabe versichert er nämlich , dafs er Felsen -
Blöcke und Stücke neuausgeworfener Laven vor
Augen gehabt habe , welche ' deutliche Sptiren des
® e rgöhls enthalten hätten . Als Humboldt , Gay -
Lussac und Buch auf den Vesuv während eines
Ausbruchs gestiegen waren , so wurden sie von
e iner sehr dichten und schwarzen - Dampfwolke
eingehüllt . — Was hatten sie aber für eine ge¬
meinschaftliche Empfindung ? — Man riecht
den Asphalt , sagten sie sich einander , dieser
Geruch gleicht genau dem des Bergöhls .

äufserten sie sich jedesmahl , wann sie von
diesen Dämpfen eingehüilt wurden (s . Bibi . brit .
dh . 3o . S . 2S7 .) Eben diese Thatsache bestätigt
Bfr. v . Humboldt in dem historischen Berichte
v° n seiner Reise nach den Aequinoctial - Gegen -
den , Th . I . Kap . 5 , woselbst er in dem Berichte
v°n der Halbinsel Araya versichert , dafs man am^ ande entflammter Krater von Zeit zu Zeit den
Geruch von Bergöhl verspiihre I9).

1!>) Humboldt ’ s und Bonpland ’ s Reise in die
Aoquinoctial - Gegenden , Th . 1 . S . 547.* — " Wirhaben bereits bemerkt ( sagen die Reisenden ) » dafs derSalztlion von Araya festes und zerreibJiches Rergöhl ent¬halte . Diese geologische Beziehung zwischen der salz -
«auren Sode und den Erdharzen offenbart sich überall,
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So hätten wir denn eine bedeutende Zahl

von Beobachtungen , welche uns zu der Idee be -

recliigten , dafs das flüssige Erdharz einen sehr

iliätigen Ahtlieil an der Entzündung des Vesuv

nehme . — Wir wollen zum Aetna übergehn .
Fehkaka , ein sehr sorgfältiger Beobachter die - |

ses Vulcans , versichert , häufig unterirdisches Berg - ;
fjlil an den Spalten bei den neuen Ausbruchs¬

mündungen beobachtet , auch mehrmahl unter den ;
Stoffen , welche den Rand des Kraters bilden ,
frisch ausgeworfene Schiachen , die mit Bergöhl

überzogen gewesen , aufgesammelt zu haben . In j
einem zu Catania im Jahre i8i3 gedruckten Wer - j
he , welches den Titel : Storia naturale della Si‘

cilia führt, . erwähnt er einiger Laven , die in ih¬

ren Höhlungen Tropfen einer dunkelbraunen

sehr stark riechenden Naphta enthielten . Hier |

wo Steinsalz oder Salzquellen Vorkommen ; aber eine äu *

fserst merkwürdige Thatsache ist das Vorkommen einer

Kaphta - Quelle in einer primitiven Formation . Alle die»

welche man bis jetzt kennt , gehören secundären Gebirg s'

arten an, . und diese Art des \ orkoinmens seinen die lde 6

zu begünstigen , dals alles mineralische Bitumen von de f
'

Zerstörung der Pflanzen und Thiere oder dem Verbren¬
nen der Steinkohlen seinen Ursprung nehme . Auf def

Halbinsel Arava (liefst die Naphta aus dem primitiven
Fetsen selbst , und diese Erscheinung erhält eine neu6

Wichtigkeit , wenn man sich erinnert , dafs dieser nämb '

che primitive Boden die unterirdischen reuer einscliliefs 1’

dals man an dem Rande entzündeter Krater von Zeit z "

Zeit den Geruch nach Cergöhl empfindet , und dals d >6

meisten heilsen Ouelxen Americas aus Gueifs und Gh 1®

merschicfer hervorkonmieu . » v. Sin -

i



wäre also ein anderer Vulcan , der uns ebenfalls
Spuren von Bergöhl zeigte .

Während des Ausbruchs, «welcher auf der In -
std Santorino im Jahre 1707 Statt fand , zu eben
der Zeit , als zwischen Grofs - und Klein -Kammeüi
S1ch eine neue Insel bildete , verbreitete sich auf
der Meersfläche eine Regenbogen - Farben spie¬
lende öhlige Materie , und diese Substanz war
bergöhl und Naphta ( s , Voycige pittoresque en
Gi'ece , Tom . I . p . <jo ) .

Wenn aber bei den vxdcanischen Entzündun -
§en sich das Bergöhl nicht häufiger zeigt , so
darf man sich darüber nicht verwundern . Zu -
vÖrderst ist noch eben nicht so sehr lange her ,
dafs man begonnen , die Vulcane zu studiren , und
dberdem giebt es wenig Menschen , die Vergnü¬
gen daran fänden , einen Vulcan zur Zeit seines
Ausbruchs zu besuchen . Da auch die Verbren¬
nung des Bergöhls in sehr bedeutenden Tiefen
Statt findet , so ist es natürlich sehr selten , dafs
U’ an sie zu erkennen vermag . Die Verbrennung
^ erstöhrt die billigen Theile , und der Geruch des
■̂ ergöhls wird durch den slärkern Geruch des
salzsauren und schwefelsauren Gases verhüllt .
Südlich , so mufs man auch in Betracht ziehen ,
dafs die Dämpfe einiger Laven , wie ich in der
^ olge mittheilen werde , mit salzsaurem Ainino -
11|um geschwängert sind , das Ammonium ist aber
e ,ue der im flüssigen Bitumen enthaltenen Sub¬
stanzen .
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§. 6o4 *

Aus dieser Reihe von Thatsachen , die mit

der Zeit noch vergröfsert werden wird , kann

man , wie mich dünkt , folgern , dafs das Bergöhl
bei den vulcanischen Entzündungen die Haupt¬
rolle spielt . Schon Beiiomans war dieser Mei¬

nung gewesen , so dafs ich also eigentlich nichts
thue , als seine Idee von neuem hervorzuziehen »
sie zu entwickeln und mit neuen Thatsachen zu
unterstützen .

Dieser berühmte Schriftsteller legtim roten
seiner Abhandlung über die vulcanischen Pro¬
ducta folgende Frage vor : Wie entsteht das
Feuer in den unterirdischen Höhlun '

gen , und auf w~e lche Weise erhält es
sich in denselben ? — und er beantwortet sie
dahin : dafs man in dem ganzen Mineral '

reiche keinen Stoff kenne , der die Ent¬

stehung und Erhaltung jenes Feuers
leichter zu be werkstelligen vermögt
als das Bergöhl . — Ein dichter häufiger Dampf
begleitet stets die Verbrennung : und eben die¬

ser , welcher bisweilen in ungeheurer Menge und
mit Gewalt den Kratern entströmt , mufs , nach
Bbkgmanjt , der Verbrennung des Erdöhls zuge¬

schrieben werden .
Jetzt wollen wir jedoch , ohne auf Einzeln '

hei teil bedeutendes Gewicht zu legen , unterst¬

ehen , ob man die vorzüglichsten vulcanische *1
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Erscheinungen durch die Verbrennung des Berg -r
Öhls zu erklären im Stande ist .

Zuvörderst bemerke ich hier , dafs in einigen Bei
richten von untermeerischen Ausbrüchen vonFlam -
tuen die Rede ist, -welche sowohl auf der Oberfläche
des Wassers als mitten in demselben erscheinen (s.
$ > 277 ) . Qhlige Stoffe , und besonders das Berg -
öhi , können aber im Wasser zu brennen fortfah -
*en (s. $. 600) . In der Theorie der Vulcanc giebt
es ' jedoch kein Phänomen , dessen Erklärung
schwieriger wäre , als die abwechselnden Perio¬
den von Wuth , mäfsiger , und gleichsam , regel -
mäfsigpr , Thätigkeit und vollkommener Ruhe . Nur
die

Verbrennung einer Flüssigkeit liifst -. sich mit
diesen, .Umständen in Harmonie bringen . Das
Bergöhl sintert , gleich dem Wasser , durch die
Erdschichten und kreiset in unterirdischen Rauä -
len . An einigen Stellen . können sich , Anhäufun¬
gen davon bilden , und diese leicht durch ein
Eeu ifir> welches durch eine von den in der Natur
s° häufig vorkommenden Verbindungen erweckt^ R.d , angezündet werden . Dieser Brand wird so^ Uge dauern als das Bergöhl noch nicht verzollt t

und er wird nach dem Grade .der .Intensität^es Verbrennnngs - Processes , d . i . nach Verhält -^ ' Is der Menge und Reinheit des Brennstoffes ,^ hr oder Averiiger heftig seyn . Dt die * Materie
- ^ gezehrt und also die Nahrung des Brandes er -
- J( köpFt so werden die Phänomene auch aufhö *

tt- ) Zu iPttams Seiten waren in der Gegend von Agrigent meh
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ren ; diese können sich ater erneuen , sobald eine
hinreichende Menge bituminöser Stoffe sich wie *
der ' angehänft hat , und eine Ursache , die solche
entzünden kann , hinzutritt . Wenn das Bergöhl
in eben dem Mafse , als es an dem Orte , wo es
sich anhiiufte '

j verzehrt wird , durch irgend eine

Quelle wieder ersetzt wird , so kann der Brand
auch Jahrhunderte dauern ; nämlich so lange als
die Ursache währt , die stets neue Nahrung her¬
beischafft . Eine solche Beschaffenheit mag def
Vulcan auf Stromboli haben , der , soviel wir auS
der Geschichte wissen , seit dem dritten Jahrhun¬
dert vor der christlichen Zeitrechnung in Thätig -

heit ist ( s . Stbabo ’s Vtes Buch ) . Seit dieser be¬
deutenden Zeit sind die Ausbrüche dieses Vul -

cans regelmäfsig und ununterbrochen , mit Ausnah¬
me einiger kurzen Perioden grofser Ausbrüche
in denen wahrscheinlich ein aufserordentlichef
Zuflufs vön Bergöhl Statt fand . Eine andere sei '1*

häufig bei Vulcnnen sich ereignende Erscheinung i
ist ihr Vorkommen in der Nachbarschaft des Mee¬
ren , welcher Umstand den meisten Naturforscher 11

Veranlassung zu der Meinung gab , dafs zwisch cl1
dem Inneren der Vulcäne und dem Meere eifle

rere Queller ; von Bergöhl ($ . g . C02 ) : jetzt . ist dort »ur
noch Eine , tlie den Namen degli Strazzami führt , in dei"
Garten der h . Anna . Die andern liahen verscKiedf ne
neue Richtungen genommen , y u d einige behndau :b
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jetzt in solchen Gegenden , deren die Alten nicht ersvid111"

ten ( s . Igrrara ) .

i
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Verbindung Statt fände . Ist aber die Hauptent -
stehungsursaclie der Vulcane in einer flüssigen
Materie zu suchen , so mufs dieselbe bei ihrer
Preisung im Innern der Erde sich stets , - dem
besetze der Flüssigkeiten gemäfs , nach den nie¬
drigsten Gegenden begeben . Die niedrigsten Ge¬
benden der Erde sind aber unstreitig diejenigen ,
Welche dem Meere am nächsten liegen ; so nie
aher die auf der Oberfläche der Erde in Umlauf
befindlichen Flüssigkeiten ihre Richtung nach die -
sen niedrigen Gegenden nehmen , eben so müs-
sen die , so im Innern der Erde im Umlauf sind ,
nach dem Gesetze der Schwere , nach den gro -
fsen Tiefen der Meere ihre Richtung nehmen ,
Wenigstens in sofern , als dieses die unterirdischen
Verbindungen und das Niveau der Circulations -
banäle erlauben 20).

°) Eine Theorie , vgn deren Richtigkeit ich mich keineswegs
überzeugen kann . — Wmn es im Innern der Erde Höh -
ßn giebt , welche ungleichmäßig von dem Mittelpunkteder Erde entfernt sind , odtr die gleichsam verschiedene
Stockwerke bilden ; we : . n Ferner das Bcrgölil in dem In -
Mern der Erde , gier h unterirdischen Strömen , kreiset : so
Jst es zwar dem Gesetze der Schwere gomäl

’
s , dafs sich

jene Flüssigkeit in den tiefer liegenden Höhlen ansammele ,und nun wird es Freilich in der Regel der Fall sevn , dafs
uiese tiefer liegenden Höhlen unter dem Niveau des Mee-
res liegen Was kann dieser Umstand abtr dazu beitra -
gen , dafs sich die Vulcane in der Nähe des Meeres äu¬ßern ? — l ) i e tiefere , unter dem Niveau des Meeres be¬
findliche Höhle mag liegen wo sie will , unter dem tief -
8ten Funkte des Meeres oder unter dem höchsten Gebirgeder ErdA« . das fliefsemle Iiergohl wird sich zu dieser tic-
tr hegenden Erdgpgend begeben , ohne auf die Oberfläche



Zuletzt bemerke ich noch , clafs man durch
diese Hypothese mit Leichtigkeit die Entstehung
derjenigen Vulcane erklären kann , welche mitten
im Urgebirge in Brand gerathen sind ( s. $. 203
und 585 ) . In der Halbinsel Araya , einem Theile
der südamericanischen Provinz Carracas , beob¬
achtete Hr. v. Humboldt 21) eine aus dem Glim¬
merschiefer entspringende reichliche Quelle von
Bergöhl . Zugleich brach aus dieser Gebirgsart
während des Erdbebens , welches Cumana im J.
1797 zerrüttete , ^ ine bedeutende Menge von Salz¬
wasser , welche / mit Asphalt vermischt war , her¬
vor . Hier wäre also ein neues Beispiel des häu¬
figen Zusammenvorkommens des Bcrgöhls un <!
des Sälzwassers , welches man denjenigen hinzu -

der Erde , und auf den Umstand , ob diese hoch “ode*
niedrig sey , ob sie mit Meer oder Bergen bedeckt (wenn
es erlaubt ist , so zu reden ) Rücksicht zu nehmen . Wu¬
cher Rapport ist zwischen den Vertiefungen auf de *
Oberfläche und der hohem oder tiefem Lage der Höh¬
len unter der E r d e vorhanden ? — Ich linde keinen -
Die Flüssigkeiten auf der Oberfläche der Erde werden di®
tiefsten G - genden dieser Oberfläche , die Flüssigkeiten un¬
ter der Erde die am tiefsten liegenden Hühien suchen ;
dafs sich diese aber mc-hr in der Nähe der Meere als de*

Gebirge befanden , hierzu finde ith keinen Grund . — I *®

Gegentheil kann aber ( nach der Theorie des Hrn . Ve <”
fassers ) die Nachbaischaft des Meers der Ausbildung eiu eS
Vulcans schädlich yverden . Gesetzt ein unterirdischer b *'
nal iührte die brennbare Flüssigkeit in eine tiefe Meere *'

gegend , so mülste pne , ihrer specilischen Leichtigkeit W®'

gen , sich über das Wasser erheben , und würde sich u>®
ansammelu können . v. iiiH .

21) Vergl . die Anmerkung zum vorhergehenden $ . v . StB -
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fügen kann , welche in den §§. 600 und 601 ange¬
führt worden . Es verdient diese 'Erscheinung ,
deren Wahrheit durch eine Reihe von Thatsachen
dargethan ist , eine sorgfältige Beobachtung .
Zu der Zeit , als der geschickte Beobachter Me -
nakd im Journal de physique , Th . 81 . S . 43, schrieb :
« Wo hat man je Bergöhl und Bitumen unter oder
m dem Granitgebirge , oder auch nur unter dem
Marmor vorkommend gefunden ? » konnte er die¬
jenigen Thatsachen noch nicht kennen , welche
«ns erst seit kurzer Zeit durch Hin . von Hum¬
boldt bekannt geworden sind . Wir wollen aber
einmahl annehmen , daTs die bituminösen Substan¬
zen in den auf das Urgebirge folgenden Forma¬
tionen gelagert seyen ( obwohl man dasjenige ,
Was im §. 406 gesagt worden , nicht aus dem Ge¬
sichte verlieren darf ) , so kann dieser Umstand
doch nicht hindern , dafs in den der Erdoberflä¬
che nähern Übergangs - und Flötzgebirgen nicht
Spalten und unterirdische Communications - Kanäle
Vorhanden seyen , durch welche das flüssige Bi¬
tumen den tiefer liegenden Hölilen der Urge -
üirge zugeführt werden und in solchen sich sam¬
meln könne .

§. 60 5.

Auf dem europäischen Festlande giebt es jetzt
*tUr noch einen einzigen in Thätigkeit sich befin¬
denden Vulcau ; ohne jedoch derjenigen Gegen¬
den zu erwähnen , die zu Bestreitungen Veran -

Breislak ’s Geologie . III . 4
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lassung geben könnten , so sind in Italien , Frank¬

reich , Deutschland , Spanien und in andern Län¬

dern eine Menge unabläugbarer Spuren von ver¬

loschenen Vulcanen , deren Thätigkeit den histo¬

rischen Zeiten vorherging , vorhanden . Es ist un¬

bekannt , ob die Thätigkeit dieser Vulcane einan¬

der folgte , oder ob sie gleichzeitig Statt hatte :

so viel ist aber gewifs , dafs in sehr vielen Ge - ,

genden Europas diese Vulcane ehemahls gewü -

thet haben .
Welches ist nun die Ursache , dafs in vielen

Ländern ihre Zahl so sehr abgenommen hat ? —-

Ich bin überzeugt , dafs die Natur Mittel besitzt ,
bituminöse und ühlige Substanzen , auch ohne den

Procefs des Thier - und Pflanzenlebens anzuwen¬

den , hervorzubringen ; doch achte ich auch , dafs

Thiere und Pflanzen sehr bedeutend dazu beitra¬

gen , jene Stoffe zu vermehren . Die Verbindun¬

gen mit Salpeter - und Phosphor -Säure , die alka¬

lischen Salze und andere Substanzen , die sich

in dem Mineralreiche finden , in welchem sie , dein

/ Anscheine nach , ohne alle Beziehung auf einen

ehemahligen Organismus Vorkommen , entstehen

jedoch sehr häufig aus der Zersetzung durch
Fäulnifs oder Verbrennung ^ organischer Wesen -

Diefs vorausgesetzt , so ist es nicht minder gewifs ?
dafs , ehe sich das Menschengeschlecht in Europa
festselzte und fortpflanzte , die Oberfläche dieses

Theils der Erde den Kräften der Natur gänzlich
überlassen war . Wer weifs , wie viele Jahrhuft '
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vierte lang er mit Wäldern bedeckt und mit Thie -
ren bevölkert gewesen . Welche ungeheure An¬
häufungen von Pflanzen - und - Thierstoffen : mufs ^
ten sich nicht in verschiedenen Gegendön bilr
Aen , und jene -Niederlagen verbrennlicher Stoffe
ilatstellen , welche sich jetzt - unter den Schichten
der Erdoberfläche begraben finden . Fand aber
das flüssige Bitumen keine Basis , mit welcher es
sich zu verbinden im Stande war , so mufste es
in der Erde , nach Mafsgabe der Neigung der un¬
terirdischen Kanäle , in Umlauf kommen , sich in
Höhlen sammeln , und so Gelegenheit zu der Ent¬
stehung der Vulcane geben . Nachdem die ge¬
genwärtige Ordnung der Dinge entstanden , und
nachdem das Menschengeschlecht sieh zu vermeh¬
ren begonnen , mufste auch in eben dem Mafse ,
als dieses Statt hatte , die Zahl und die Gröfse
dieser Niederlagen , welche ehedem so ausge¬
dehnt und häufig waren , sich vermindern ; und so
mufste denn die Ilervorbringung des flüssigen
Bitumens ebenfalls abnehmen . Hier könnte sich
" 'ohl die Ursache davon finden , wefslialb noch
jetzt eine so bedeutende Menge von Vulcanen
America verwüsten 22).

Ä2) Ich kann mich nicht davon überzeugen , dafs , wenn auch
die üppigste Vegetation , bevölkert von unzählbar «n Thie -
ren , Jahrtausende ein Land bedeckte , dieses die Veran¬
lassung zu einer einzigen Naplna -Quelle werden könnte . —■
Der Procels der Fäutnilk giebt die üestandtheile des Or¬
ganismus der Atmosphäre wieder , und nur ein wenigDammerde bleibt zurück .. Nur dann werden die organi -

4 *



Wir sind gewohnt , nur kleine Verbrennun¬

gen von flüssigem Bitumen zu schauen ; unsere

Einbildungskraft gewöhnte sich , nur märsige Flam¬
men durch geringe Quantitäten von Brennstoff

erregt zu sehen : aber mit was für einem Mafs-

stabe könnten wir die Wirkungen messen , die ein

sehen Körper in bituminöse Substanzen verwandelt , wenn
• ie , unter einem bedeutenden Drucke , durch lauge Jahr¬
hunderte der Einwirkung der atmosphärischen Luft entzo¬
gen werden . Dia Wälder der Vorzeit , selbst die Fische
des alten Meeres , wurden in Bitumen verwandelt , weil si*
Jahrtausende der Einwirkung der atmosphärischen Luft entzo¬
gen , unter detn Drucke der Erdschichten lagen , mit de¬
nen eine ungeheure Umwälzung sie bedeckte . Wenn man
also nicht leugnen kann , dafs die Organismen der Vor¬
welt eine Menge des Bitumens lieferten , welches man jetz1
in den Flützschichten findet , so kann man doch nicht zu*

geben , dafs es die Vermehrung des Menschengeschlechtes
aey , die da verhindere , dals die Wälder und Thiere def
gegenwärtigen Zeit weder Steinkohlen noch Bernstein und
Naphta ltefern , sondern dieses rührt lediglich von dem
Umstande her , dafs jene Organismen nicht mehr u » tef
Flötzschichten begraben werden . Da nun auch eine sol '
che Verschüttung jetzt nicht mehr in America Statt findet
80 kann ich nicht glauben , dafs die unangerührten W ^ '

der dieses Erdlheils das Geringste zu den Ungeheuern
kungen des Cotopaxi beitrügen . -— Auch ist es eine grof *fl

Vrage , ob jetzt weniger organische Körper auf der Er&6
vorhanden sind , als in der Vorweit . Haben wir keiß*
Mammuihe und keine undurchdringliche Palmwälder ,
hatte dalür die Urwelt keine chinesische Bevölkerung , vo11
(wie man sagt ) 3oo Millionen Menschen , und keine Släd *Ä
wie London und Peking , Bedeckte diese eine Erdrevolß '
tion , wie sie die Flötzzeit sab , so würden sie auch b e'
deutende Mergelschichten mit Bitumen schwängern kü *1'

Den ; wäre es aber möglich , dafs der Organismus alle 111'
ohne die bemerkte Bedeckung , Bitumen zu liefern
möchte , so sehe ich keinen Grund , warum die 3oo
lionen Chinesen nicht Veranlassung zu einem neuen ^ 0 '

topaxi geben könnten . v , Stu .
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in Flammen gesetzter See von Bitumen an einem
Orte hervorbringen würde , der gleich einem Re -
verberir -Ofen geschlossen wäre ?

§. 606.
Jetzt bleibt noch übrig , zu untersuchen , auf

■welche Weise die Verbrennung beginnen kann .
Das Bergöhl ist flüchtig , und da es viel Wasser¬
stoffgas liefert , so entzündet es sich auch leicht .
Ein Funke reicht hin , einen grofsen Brand zu ver¬
anlassen '; Umstände aber , welche im Stande wrä-

diesen Funken hervorzulocken , sind nicht
schwer auszusinnen . Beispiele von Steinkohlen —
Bötzen , die sich ohne bekannte Ursache entzün¬
deten , sind häufig genug . Mit Leichtigkeit würde
man eine Menge von Umständen anführen kön¬
nen , wodurch in grofsen unterirdischen Höhlen ,
sich ein solcher Grad von Hitze entwickeln kann ,
der eine Entzündung zu veranlassen im Stande
ist . Auch ist es sehr wahrscheinlich , daTs die
Electricität auf diese Operation Einflufs ausübt .
Eie Menge electrisclier Materie , die , nach den
Berichten aller Beobachter , bei den vulcanisclien
Ausbrüchen und den sie begleitenden unterirdi -
schen Verpuffungen sich entwickelt , giebt dieser
^

ermuthung sehr grofse Wahrscheinlichkeit . Wie
^ ird sich aber die Leichtigkeit der Entzündung
ttoch vergröfsern , wenn sich irgend ein Phosphorenthaltender Stoff mit dem Bergöhle verbindet ?

Das häufige Vorkommen des Phosphors im
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Mineralreiche , und die Leichtigkeit , mit welcher
er sich mit den Ohlen verbindet , geben der Ver -

muthnng grofse Wahrscheinlichkeit , dafs sich dem

Bergölile irgend ein Phosphor enthaltender Stoff

zugesclle , und dafs durch diese Verbindung die
Entwickelung von Phosphor -Wasserstoffgas veran -
lafst werde , welches schon durch die Berührung
der atmosphärischen Luft sich entzündet 23) , und
welches durch den Zutritt des Sauerstoffs grofse
Explosionen verursachen kann . Noch bemerke
ich , dafs , nach einigen Scheidekünstlern , durch die
Schwefelsäure das Bergöhl entzündet werden
kann , gleichwie sie flüchtige Ohle entzündet .
Klaphotii berichtet im chemischen Wort er¬

bliche , unter dem Artikel Manganes , aus Blak ’s
Vorlesungen über die Grundlehren der Chemie >
Band III , S . 3ii : « Wird gepulverter "Wad ( ein
3) in schwarzen , staubartigen Theilen zu Winstet
» in Derbyshire vorkommendes Manganesoxyd ) ini{
3>so viel gekochtem Leinölil vermischt , damit et
» zu kleinen Kugeln zusammengebacken werden
» kann , und dann das Gemenge auf einen Heerd
3) vor ein brennendes Feuer gestellt , so dafs es

» milchwarm wird ', so wird es ungefähr in einet
3>halben Stunde Feuer fangen ; » und FourceoV

(systeme de connaissances chimiques , sect . 5. ai 't’

*!) Die sogenannten Irrwische bestehen aus Phosphor -Wass «r'
stoffgas , welches den Geruch fauieuder Fische verbreit̂ *
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* o . f . 3<? .J lehrt , dafs das Mangan , wenn cs mit
° xygenirter Salzsäure vermischt wird , sich ent¬

flammet . Viele Phänomene beweisen es , dafs die

Schwefel - und die Salzsäure im Innern der Feuer -

herge eine bedeutende Polle spielen , wie ich Ge¬

legenheit haben werde , darzuthun . Die Gebirgs -
ar ten , welche das Mangan und seine Oxyde ent¬

halten , sind auf der Erde nichts weniger als sel¬
ten , und die Wirkungen , welche , nach Black ’s

Beobachtungen , durch das Leinöhl hervorgebracht
' Verden , könnten wohl unter gewissen Umständen
ehen so gut durch das Bergöhl bewirkt werden .

So scheint es denn , dafs wir in keiner gro -

fsen Verlegenheit uns befinden können , die Art
l )nd Weise anzugeben , auf welche der Brand sei¬

nen Anfang zu nehmen vermöge ; und wenn es
l ,ns auf der Oberfläche der Erde nicht an Bei¬

spielen von gleichsam freiwilligen Entzündun¬

gen fehlt , so kann diese Erscheinung auch sehr

Biglich unter der Erde sich , in Gegenden , welche
?-nr Hervorbringung einer .gleichen Wirkung ge¬
eignet sind , wiederhohlen . Weit schwieriger - wird
es jedoch seyn , die Quelle anzugeben , welche
die grofse Menge von Sauerstoff zu liefern im

Stande ist , der zu der Verbrennung so ungeheu¬
er Massen von Bergöhl als nothwendig angese¬
hen werden mufs . Ich werde mich bald mit die -
®ein Gegenslande beschäftigen , und dann werde
l ch di e Mittel angeben , dessen sich die INatur
z Ur Erhaltung des Brandes bedienen kann .
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Achtundneunzigstes Kapitel .

Anwendung der vorgetragenen Vermuthungen
auf die besondern Erscheinungen des Vesuv .

§. 607 .

Aus dem , was ich im vorhergehenden Kapitel
gesagt habe , geht hervor , dafs die Bildung eine *
Vulcans auf einem Theile der Erde nothwendig
von dem Zusammentreffen folgender Umstände
abhäugig ist : — Von dem Vorhandenseyn irgend
einer unterirdischen Höhle ; — von dem Zufluss «
einer bedeutenden Menge flüssigen Bitumens ;
von dem Ilinzutreten einer Ursache , welche detf
Brand zu verursachen im Stande ist ; — von de*

Gegenwart eines Stoffes , der den zur Verbreit -

nung nöthigen Sauerstoff liefert , oder von defl*
Beitritte der atmosphärischen Luft .

D a es schwierig genug ist , dafs diese vi «f
Umstände an demselben Orte sich gemeinschaf 1'

lieh vorfinden , so sind auch Feuerberge nicht «0

häufig , als sie es seyn könnten , wenn die Einwt *'

kungen einer Ursache , oder das Zusammentre ^
fen von zweien zu ihrer Bildung genügte . ^
diesen vier Ursachen , Vielehe von einer absob 1'

ten Nothwendigkeit sind , lassen sich noch acce *'

sorische , die von örtlichen Umständen abhängig
hinzufügen . Diese untergeordneten Ursache 11
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können auf die Entzündung der Vulcane Einflufs
ausüben , ihre Wirkungen modificiren und eine
^ ers chiedenheit der Erzeugnisse bewirken .

’ Ich wünsche sehr , dafs man mit grofser Auf¬
merksamkeit das verfolge , was ich vortragen wer-
*Ie , um dem Vorwurfe zu entgehen , dafs,ich eine
*U verwickelte Hypothese vorgelegt habe.

Das erste und allgemeine Agens der Vulcane
itel *cheint mir äufserst einfach zu seyn , — die Ent -
neS zÜndung des Bergöhls ; wenn aber einmahl an ei -
dig nem Orte das Feuer angefacht ist , dann mufs es
lUle ail f alles dasjenige einwirken , welches sich in sei¬
end ner Thätigkeits -Sphiire befindet . Da nun die Erd -
iss « schichten nicht allenthalben von gleielunäfsiger
. ^ Beschaffenheit sind , so müssen die Wirkungen
de* der Hauptursache , welche stets dieselbe bleibt ,
Jet durch den Beitritt anderer Substanzen und die
•eH ' ^

lannichfaltigkeit der Combinationen derselben ,
leD* Vielfach modificirt werden : hier die Ursache der

Verschiedenen Arten der Thätigkeit der Vulcane
vie* mnd des verschiedenen Charakters ihrer Erzeug -
iaft- öisse .
[ so Der Aetna und der Vesuv sind beide bren *
*vif' *tende Vulcane ; doch führen die Dämpfe des er -
;ref' sten viel Schwefelsäure , die des letzten viel Salz¬
en ®aure mit sich , ln den Laven des Vesuv , sowohl

ol*' *u den alten als neuen , findet man sehr häufig
c g$- Leucite , welche man in dem grofsten Theile vul -

gjgi
Canisoher Gegenden aufserhalb Italien vergeblich

heil Suchen würde . Die Feldspathe , welche sich kaum
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in den Laven einiger Vnlcane zeigen , sind i#

denen der Phlegräischen Felder , vorzüglich aber
in denen der Insel Ischia , so häufig , dafs sie de #

gröfsten Theil der Massen dieser Laven ausma -

chen .
Da der Vesuv Italien angehört , und da e*

derjenige Vulcan ist , den wir mit den geringste #

Umständen sludiren können , so wollen wir auch

auf diesen Feuerberg und auf seine Erscheinu #'

gen die Vermuthungen , welche wir im vorherge¬
henden Kapitel vorlegten , anwenden .

§. 6oS .
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Uns ist die Zeit der ersten Entzündung de *

Vesuv unbekannt ; so viel ist aber gewifs , daf*
sie hoch in das Alterthum emporsteigen müsse ,
und vielleicht den historischen Zeiten vorher '

gehe , indem zu Sthabo ’
-s Zeiten dieser Berg scho #

s o lange völlig in Ruhe war , dafs selbst das A#'

denken an seine ehemahligcn Entzündungen ver -

lohren gegangen . Dieser eben so geschickte Natur¬
forscher , als genaue Geschichtschreiber , bemerk 1

bei der Beschreibung dieser Gegend , und indc #1

er von der Fruchtbarkeit des dortigen Boden *

redet , mit grofser Umsicht , dafs man aus der B # ' ;
schaffenheit der Steine zu vermuthen berechtigt '

sey , dafs diese Gegend ehedem der Verbrennung
unterworfen gewesen 2 +) . Wenn zu seiner Zei {

S4) Die bemerkte Stelle des Strabo im 5ten Buche lautet f°k
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eine Überlieferung von den Entzündungen sich
erhalten gehabt hatte , so leidet es keinen Zwei¬
fel » dafs er derselben erwähnt haben würde ,
Statt zu Gründen seine Zuflucht zu nehmen , de -
re n Stärke nur von .Naturkundigen geschätzt wer¬
den konnte . Zur Unterstützung dessen , was
Sit ,abo sagt , dient , dafs die Steine , deren man
sich ehemahls zur Erbauung sowohl von Pom -
l>eja als Hcrculanum bediente , vulcanische Laven
'varen , A on denen einige den jetzigen Laven des
Vesuv völlig gleich sind . Wenige Jahre nachO Ö
Stkaeo ’s Zeit , Avtelclier ein Zeitgenosse des Au -
gustus und des Tiberius war , begannen , unter

gendermafsen : « Der Gipfel des Vesuv ist gröfstentlxeilseben und völlig unfruchtbar , so dafs er dem Auge nichts
als eine mit Asche bedeckte Fläche zeigt , in welcher hier
und da Höhlen voll schwarzer und vom Feuer verbrann¬
ter Steine anzutreffen sind , welche deutlich anzeigen, dafs
dieser Berg ehemahls gebrannt habe , und einer von den
sogenannten Feuerbechern gewesen sey , welche zu bren-

, uen aufgehört , nachdem , die in ihnen befindliche brenn¬
bare Materie verzehrt . Vielleicht ist die Fruchtbarkeit
der Gegend um den Vesuv keiner andern Ursache als die¬
sem ehemahligen Brennen des Berges zuzuschreiben , so

^wie man erzählt , dafs zu Catana ' diejenige Gegend , so
mit glühender Asche vom Aetna überdeckt worden , durch
diese Art der Düngung gar bequem zufn Weinbau ge¬macht worden sey . Es lalst sich dieses auch gar leicht
begreifen , sintemahl beide Arten des Erdreichs , sowohl
die, welche brennen , als auch die , welche Früchte tragensoll , fett und üblicht seyn müssen ; so lange dieses fette
Und ühliclue Wesen noch in den Rasen darin liegt , so
lange ist derselbe, wie Alles , was sihwelelartig ist, brenn¬
bar ; und eben daher wird er , dafern er nun durch die
Gewalt des Feuers verzehrt und zu Asche geworden ist ,
geschickt , Früchte . zu trageu . » (Fenzel ’s Übersetzung.)

v . Stb .
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der Regierung des Tiberius , im Jahre 79 n . CH,>

die Ausbrüche von neuen . Von dieser Zeit an

bis zu uns ist der Vesuv allgemein für einen

Vulean angesehen , obwohl er von Zeit zu Zeit

mehrere Jahre ruhig blieb . Diese Zwischenräu¬

me waren nicht von so langer Dauer , um das An¬

denken der vorhergegangenen Entzündungen aus '

zulöschen . Der längste bekannte Zeitraum der

Ruhe war vom Jahre i 5 oo bis zum Jahre i 63 i »

In dieser Zwischenzeit war der Krater , bis zur

Tiefe einer ital . Meile , zugänglich geworden ; er

war mit Pflanzen und hochstämmigem Holze be¬

deckt , und es mufste ein sonderbares Schauspiel

seyn , an einem Orte Thiere weiden und Menschei *

Holz hauen zu sehen , der so oft Ströme voi*

Flammen ergossen hatte . Nachdem der Vesuv iß*

December i 63o von neuen thätig geworden , sind

seine Auswürfe häufiger gewesen . Er hat jedoch
auch nachher Zwischenräume von Ruhe von meb*

reren Jahren gehabt .

5. 609 .

Das hohe Alter dieses Vulcans , die Meng ®»

die Stärke und das Aussetzen seiner Ausbruch ®

können also keineswegs mit der Hypothese ein ®*

Flötzes von brennenden Steinkohlen , entzünd ®'

ten Schwefelkiesen , oder andern metallisch ®*1

Schwefelverbindungen , in Übereinstimmung ge'

bracht werden . Wenn ein Steinkohlenflötz h1

Brand geräth , so mufs das Feuer , nach dem V ®*'
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Üh.» laufe einer gewissen Zeit , dann nämlich , wenn
aii der Brand die Kohlen verzehrt hat , erlöschen (s.

ieH §• 586 ff . ) . Einmahl entzündete Kiese gehen schnell
, eit ihrer Vernichtung entgegen ; da man aber an den
äu- Vuleanen eben so grofse als kraftvolle Entziin -
\ ,n* düngen bemerkt , so ist es gewifs , dafs , wenn sol -
uS ' che von Schwefelkiesen herrührten , sie nur kurze
lei Zeit , nämlich bis zur Zerstöhrung der metalli -
3i » sehen Schwefelverbindnngen , dauern könnten . Es
sui ist jedoch in Beziehung auf diese Verbindungen
d zu bemerken , dafs sie die Eigenschaft haben ,

be* sich ruhig und durch die Zeit langer JahrJiun -
>iel derte zu zersetzen , wenn sie nur nicht in Flam -
ieJ* men gerathen . Bei einer solchen Zersetzung ver -
' Oi1 anlassen sie Dämpfe und Hitze . Beispiele hier -
ißi Von liefern uns die Lagoni in Toscana , die Sol -

Ltitl fatara bei Puzzuolo , die selbst schon zu Stka -
jcl* Bo ’s Zeiten heifse Dämpfe hervorbrachte 2i).
eli" Es ist also sehr möglich , dafs Schwefelkies «

XU den Operationen des Vulcans beitragen : je¬
doch nur als Neben - , nie als Ilauptursache . In -

ge,
zh e *5) « Geben wir genau Acht, (sagt Strabo , B. V .), so muls es

uns wahrscheinlich werden , dafs das gesammte Meer von
Cumä bis Sicilien seiner Natur nach teurig sey , und ge¬
wisse Aushöhlungen habe , welche in Verbindung mit ein¬
ander und dem festen Lande stehen müssen ; Anzeigen
dieser feurigen Natur des Meeres und der in «einem Bo¬
den befindlichen Höhlen sind der Berg Aetna , von des¬
sen Besonderheiten ein jeder zu sagen weifs ; ferner di »
Liparischen Eiländer , die Gegend um Puteoli ,
Neapoiis und Bajä , imgleichen die Pithecusen » v . Str .

tie *
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I \

dem sich zersetzende Kiese den Wärmegrad er¬
höhen , können sie höchstens eine der Ursachen

abgehen , wodurch die Entflammung bewirkt wird .

§. 610 .

In der Kette der Apenninen , welche sich in
der Nachbarschaft des Vesuv befindet , giebt es
viele bituminöse Substanzen , und allem Anschei¬
ne nach befinden sich in dieser Gegend eine

Menge von Steinkohlen und bituminösen Mergel -

Schiefers . Spuren hiervon trifft man zu Gifone
im Fiirstentliume Salerno an , so wie auch in der
Provinz Montefusco ; auch habe ich Anzeichen
davon in der Gegend von Benevento gefunden *
Der fstinkkalk von Castellamare ist durchdrungen
von Bitumen , und Stinkkalk findet sich gewöhn '

lieh in der Nachbarschaft bituminöser Substanzen *

In dieser Gebirgskette sind auch Schwefelkies ®

vorhanden , und wenn man dieselben an der
Erdoberfläche bemerkt , so ist es sehr wahrschein '

lieh , dafs sie sich auch im Innern der Gebirg ®

befinden . Auch steht zu vermutlien , dafs di®

Schwefelkiese entweder vermengt mit den bü « '

minösen Substanzen , oder doch in der Nach'

barschaft derselben Vorkommen , da sehr häuf *!?
die Steinkohlen und die Schwefelkiese an den'

selben Orten eingelagert zu seyn pflegen . Wen ’1

die von Feuchtigkeit durchdrungenen Kiese si®^

langsam , und ohne entzündet zu werden , zers e*'

zen so wird sich Schwefelwasserstoffgas c Jlt'
V ]

I
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wickeln , und hieraus wird ein Wärmegrad ent¬
stehen , der die Temperatur leicht bis zu dem
Grade erhöhen kann , dafs eine Entzündung da -
v°n die Folge ist . Dieser Brand , kann auch ' auf
die bituminösen Substanzen einwirken und das
B ei'gohl aus denselben absondern ; da nun aber
die Steinkohlen an Schwefel und Ammonium
reich sind , so ist es leicht , dafs sich diese Sub -
stanzeir mit dem Bergöhl , welches die Eigen -
Scka £t hat , sie aufzidösen , vereinigen .

§. 611 .
Unter dem Orte , wo sich der Vesuv befindet ,

sind , nach meiner Meinung , weite Höhlen ; und
kaum glaube ich , dafs man im Stande sey , deren
Vorhandenseyn und weite Ausdehnung in Zwei -
^el zu ziehen . Alle der Stoff , welcher den Ve¬
suv, den Monte Somma und die Basis dieser bei -
den Gebirge bildet ( lauter Stoff , der entweder
Wirklich geschmolzen gewesen , durch das Feuer
Veränderungen erlitten , oder in einzelnen abge -
iissenen Stücken durch die Gewalt der Ausbrii -
cke aus dem Innern herausgesclileudert ) kam aus
de«. Eingeweiden der Erde zu Tage ; grofse Höli -
^ «gen mufsten hiervon die nothwendige Folge
Se f« , und eben diese Höhlungen sind es , in de -

jetzt der noch stets seinen Heerd ausbrei -
e«de Vulcan arbeitet . Ich halte Buffon ’s und
l*tiger anderer Naturforscher Meinung , als be -

sich die Esse der Vulcane in der Masse



der Gebirge selbst und nicht weit von deren

Gipfel , für völlig ungegründet . So nehme ich
denn an , dafs sich in diesen unterirdischen Höh '

hingen das von den Apenninen herunterrinn ende *
oder auch von fernem Gegenden herkommend ®

Bergöhl sammele , dessen Gegenwart schon durch
tlie Blasen desselben , welche am Fufse des Ge*

birges sich vom Boden des Meeres erheben , dar

gethan wird (s . § . 602 ). Auch scheint es mir wahr '

scheinlich , dafs sich zum Bergöhl noch irgend
eine Phosphor enthaltende Substanz , so wie auch
eine mit salzsaurem Natrum gesättigte Quantil
Wasser , vereine . Die erste Vermuthung stütz *

sich darauf , dafs der Kalkstein von den Apentt *'

ncn bei Castellainare , unweit vom Vesuv , wen ’1

man ihn gepulvert auf glühende Kohlen wirft
ein grünliches phosphorisches Licht , gleich de ®1

Kalksteine von Estremadura und Marmoroscb
von sich giebt . Ich habe diesen Versuch vi elfac*

mit melirern Arten kohlensauren Kalkes aus die'

ser Gegend wiederhohlt , und habe stets dieselh ^

Wirkung erhalten . Was das mit Meersalz g e'

schwängerte Wasser anbetrifft , so bin ich de*

Meinung , dafs es sich zugleich mit dem Bergöhl
in den Höhlen des Vesuv versammle , weil ei1’6

außerordentliche Menge dieses Salzes in den d£ l11

Vesuv östlicli gelegenen Apenninen vorhand 6*1

ist . ( Ich bitte den Leser , sich dessen zu erft '

nern , was ich in den §§. 600, 601 mul 6o5. übei

das gleichzeitige Vorkommen des Steinsalzes
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Salzwassers gesagt habe .) Das dem Vesuv sehr nahe
Wasser bei Castellamare ist mit salzsaurem Na -
trum geschwängert . Zwischen Salerno und Pae¬
stum giebt es einen Flufs von Salzwasser , und in
der Nachbarschaft von Avellino befinden sich ver¬
schiedene Quellen von . derselben Beschaffenheit .Da alle im Innern der Erde sich im Umlauf be¬
findlichen Flüssigkeiten nach den niedrigem Ge¬
genden , d. i. zum Meere , ihre Richtung nehmen ,so scheint es mir sehr wahrscheinlich , dafs die
Verschiedenen flüssigen Substanzen durch unterir¬
dische Kanäle gegen die Tiefen des Vesuv , der
am Meeresstrande gelegen ist , getrieben wer¬
den 26) .

D
(a das Bergöhl bei Seiten specifisch leich¬

ter als das Salzwasser ist , so mufs es auf diesem
schwimmen ; weil es aber von einer flüchtigen
Beschaffenheit , und weil es eine bedeutende
Menge von Wasserstoffgas liefert , so entflammt es
sich schon durch eine wenig kräftige Entziin -

**) Nur finde ich keinen Grund , weshalb die am tiefsten lie¬
genden unterirdischen Hohlen eher am Meeresstrande, alsz. B . unter den Alpen liegen sollten . Rührt die Vertiefung,Welche der Kessel des Meeres darstellt , zunr Theil vondem Einsturze von Höhlen her , die sich ehedem unterdem Roden des Meeres befanden , wie es unser Hr . Ver¬fasser selbst entwickelt hat ( Th . I. §. 140 ff. , und das
ganze a3ete Kapitel ) , so ist sehr unwahrscheinlich , dafsaich in den Meeresgegenden die am tiefsten liegendenHöhlen befinden , und vielmehr anzunehmen , dafs dieseunter den fast noch in ihrer ursprünglichen Höhe stehen¬den Gebirgen zu suchen seyen , v . Stb .

Brei $i.ak ,s Geologie . III. 5
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dungsursache , ja von selbst , wenn es mit irgend ■
einer Phosphor enthaltenden Substanz vermischt ]
ist , wie man dieses an dem Phosphor - Wasser -

stoffgase bemerken kann . ,
t

§ . 612 .

Ich kenne keinen Grundsatz der Physik , wel - f
eher der gegenwärtigen Hypothese widerstritte , t
von welcher ich zu behaupten wage , dafs sie in g
allen ihren Theilen auf Beobachtungen an Ort
und Stelle gestützt ist , und die , nach meiner Ein - a
sicht , den Erscheinungen entspricht . Durch diese g
Hypothese kann man sowohl die Entzündungen fi
des Vesuv , als seine Zwischenzeiten von Ruhe j
erklären ; durch sie findet man auch den Ursprung y
der Salzsäure , welche oftmahl in den Dämpfen ,
die aus seinem Krater emporsteigen , vorherr -

"

sehen , wie nicht weniger von dem salzsauren
Ammonium und salzsaurem Natrum , die sich an*
den Dämpfen einiger Laven sublimiren . Die Lav »
von 1794 z - B - war sehr reichhaltig an diesen bei '

den salzigen Erzeugnissen . Wenn das Amm <>'

nium aus Stickstoff und Wasserstoff besteht , so ist
nichts leichter , als dafs diese Verbindung im In'

nein des Vulcans bewirkt werde 27) , so wie eS

27) Ritter 5 und Lampadius Versuche haben Rerthollet ' s
beiten bestätigt , aus denen hervorgeht , dafs das Am®0'
nium (dem Gewichte nach, a— v . Str . —) aus
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auch aus dem Bergöhl seihst sich entwickeln
kann , welches etwas davon enthält .

Durch diese Hypothese erklärt man ferner
das Vorhandenseyn der Kohlensäure , welche sich
sowohl bei grofsen Ausbrüchen , als bei den klei¬
nen Mofetten zu erkennen giebt ; — des Schwe¬
fels , der Schwefel - und der schweflichten Säure ,
nach Mafsgabe der verschiedenen Oxydations¬
grade .

Es scheint mir sehr wahrscheinlich , wie ich
auch schon im §. 4o5 vorgetragen , dafs einige
Substanzen , welche inan als vulcanisehe Auswürf¬
linge antrifft , nicht sowohl Educte , als vielmehr
Producte , d . i. Resultate der Verbindungen ,
Welche in jenen unermefslichen Schlünden bei

807 Stickstoff und
ig3 Wasserstoff ,

oder au* 76 des erstem und fast 24 des letztem bestelle.
Zusatz des Übersetzers .

Gay - Lüssac giebt das Verbältnifs der Bestandtbeile des
Atnmonmingases folgendermafsen, (dem Volumen nach) an :

ioo Stickstoff,
3oo Wasserstoff ;

folglicb in 100 Theilen 25 Stickstoff und 75 Wasser¬stoff . Diese Angabe stimmt sehr mit dem arithmetischenMittel aus den Angaben von Hbnrt , BEBTnortEr und
Davy überein , wie aus folgendem ersichtlich ist .Die Bestandteile des Ammoniums fanden :

Henry . . . 7 5 , 5 o Wasserstoff . 24,5p Stickstoff .
BfrthoLlet . 74 >00 » . 26,00 n
Davy . . . 73 . 75 » . 26,25 »
Aritlim . Mittel . 74 «4 2 ” _ . 25,58 ■»

Vergf . Supplemente zu KxAproth 's und Wolff 's chetBi
Wort erb . B . 1 . S . 'jH ff. v . Sxa .

5 *
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einem so kräftigen Mittel , als das in seiner

gröfsten Intensität auf Körper von so verschie - z

denartiger Beschaffenheit wirkende Feuer ist ,
^

Statt finden , seyen . Wollte man jedöch an - Sl

nehmen , dafs diese Substanzen sich nicht ohne 11

den Hinzutritt derjenigen Körper , die sie vorher r '
penthielten , hätten bilden können : so würde es

ebenmäfsig nicht schwer seyn , die Gegenwart t (
v

- dieser zu erklären .
h

§. 6i3 . Z '

Mit dieser Hypothese kann man auch die

Meinung derjenigen Physiker in Übereinstimmung
bringen , welche durchaus wollen ,

1 dafs das Was¬
ser bei den vulcanisclien Ausbrüchen eine Rolle
übernehme . Aus Gründen , welche ich bald ent¬
wickeln werde -, kann ich mich nicht überzeuge !!)
dafs zwischen dem Meere und dem Innern der
Vulcane ein Zusammenhang Statt finde , und ebeii
so wenig kann ich mir vorstellen , dafs in de!

Masse selbst eines kleinen , einzeln liegenden
und aus allmählig ausgeworfenen Substanzen be¬
stehenden Gebirges , wie es der Vesuv ist , grofs e
Wasserbehältnisse vorhanden seyen , deren Wärt'

de sich öffneten , wenn das Gebirge irgend ein e

Erschütterung erduldet . Wenn das in Dämpf ®
verwandelte Wasser das Mittel ist , dessen sich
die Natur bedient , um die Ausbrüche zu bewir *

ken , und wenn man dafür hält , dafs die durch
die Hitze verursachte Ausdehnung der Gasartel 1
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r allein nicht hinreiche , dieselbe Wirkung hei ’vor -
zubringen ; — wenn es wahr ist , dafs die Vulcane
bisweilen Ströme von Wasser , oder eine Menge
schlammiger Stoffe ausgeworfen : so scheint es
ttur weit angemessener , anzunehmen , dafs wäh -
rend der Zwischenzeiten von Ruhe in einigen
^ egenden der rulcanischen Schlünde sich bedeu¬
tende

^
Wassermassen angesammelt , welche zur

Zeit der Entzündung sieh in Dampfform empor¬
beben , und diese Form so lange behalten , als sie
^wischen den Wänden des entflammten Vulcans
dngeschlossen bleiben , sich aber , wenn sie mit
der äufsern Luft in Berührung kommen , wie¬
der zu einer tropfbaren Flüssigkeit Zusammen¬
gehen .

Wichtig ist noch die Bemerkung , dafs , da häu¬
fige Verbindungen und Zersetzungen einer gro¬
ßen Zahl von Substanzen nolKwendig im Innern
eines Vulcans Statt linden müssen , man auch eine
^lenge von Umständen voraussetzen darf , unter
Welchen bedeutende Quantitäten von Wasser her -
' orgebraeht werden , wie auch andere , unter de -
hen es sich wieder zersetzt . Auf diese Weise
bann das Wasser bald in Dämpfe aufgelöst , bald
durch das Zusammentreten seiner Grundstoffe
bervorgebracht , bald wieder durch die Einwir¬
kung irgend einer Substanz zersetzt , grofsen
kfinflufs auf die vulcanischen Operationen lia-
beU ; und eben dieses Wasser , welches unter ge¬

il



wissen Umständen zusammengesetzt ward , kann
unter andern wieder zersetzt werden 2 >).

Neunundneunzigstes Kapitel .

I
Von dem zur Entzündung der Vulcane erforder¬

lichen Sauerstoffe . .

§. 6i4 «
'i .

Es bleibt uns noch die Auflösung des Pro¬
blems übrig , aus welcher Quelle das zu den gro-
fsen vulcanischen Verbrennungen nothwendige
Sauerstoffgas erfplge , indem diese Verbrennun¬
gen in unterirdischen , von der atmosphärischen
Luft getrennten und yon derselben sehr entfern -

) ' .
M) Dafs bedeutende Wassermassen , wenn sie auf ebenfall»

bedeutende Massen entzündeter Substanzen , die sich i«
einem umschlossenen Baume befanden , gebracht wurden,
vulcanische Phänomene veranlagten , davon befinden sich
inf der Bergwerksgeschichte Beispiele . Bei -einem Brande,
der in den Quecksilberbergwerken zu Idria im Jahre i 8 o5
Statt hatte , verfügte man die Einlassung des Kunstgraben*
in die brennende Grube , Die Menge des eingeschlagenen
Wassers schätzte , man auf drei Millionen Wiener Eimen
— Die Wirkung dieser ' Operation war aulserordenllieb
heftig . Es erfolgte ein Beben ; drei Häusep . wurden seht
beschädigt ; ein Erdrifs ging zu Tage aus. , In,der Grub»
fand man späterhin , dafs ' der Felsen geborsten War , un <f
dafs. mehrere Theile desselben »ich von der jHauptwand
getrennt hatten . Vergl . v . Odeleben ’s Beiträge zur Kennt-
nifs von Italien (Freiberg 1819 ) . Th . I . S , 37 . v . Stb .



ten Höhlen vor sich geht . Nach den neuen Ver¬
suchen Davi ’s mufs man annehmen , dafs unter
vielen Umständen Licht und Wärme sich unab¬
hängig von der Gegenwart des Oxygens entwik -
hcln können , und dafs bei jeder plötzlichen Ver¬
bindung die Phänomene der Verbrennung Statt
haben . Jedoch , abgesehn von dieser neuen Leh -
re , welche auf die Vulcane anzuwenden nicht
schwer seyn würde , wollen wir zur Grundlage
Unserer Untersuchung nur allgemein als richtig
anerkannte Grundsätze und dasjenige , so sich
sehr gewöhnlich ereignet , nehmen .

Mein Freund , Herr Thomson , ein gelehrter
Engländer , unternahm , als er sich zu Neapel auf¬
hielt , die Auflösung dieses Problems , und glaubte
Sle in der Kohlensäure gefunden zu haben . Er
nahm an , dafs das vulcanische Feuer auf den
Kalkstein des benachbarten Apennins einwirkte ,
davon die Kohlensäure trennte , und dafs durch
eiue fortgesetzte Operation diese Säure zer¬
setzt würde , so dafs das Oxygen frei würde
t'nd dem Brande zur Nahrung dienen könn¬
te . Obwohl meine Ideen mit denen des Hrn .
Thomson hinsichtlich einer Menge von Einzeln -
heiten der natürlichen Geschichte der Vulcane
hhereinstimmten , so war ich doch nicht im Stande
Seine neue Vermuthung anzunehmen , und ich
kgte ihm deshalb meine Zweifel in einem Schrei -
ben , welches dem neapolitanischen literarischen
Journal vom September 1798 einverleibt ist , vor .
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§ . 6i5 .
Gewifs mufs das Oxygen bei der Zersetzung

der Kohlensäure , da es einen Bestandteil der¬
selben ausmaclit , frei werden : aber es ist , um
diese Zersetzung zu erhalten , erforderlich , dafs
durch die Gewalt des Feuers die Kohlensäure
von dem Kalksteine ^getrennt werde . — Wo ist
nun die Ursache , welche das Feuer erhält und
ihm denjenigen Grad von Kraft ertheilt , der zur
Verkalkung des Gesteins erforderlich ist ? —
Wollte man annehmen , dafs das Feuer im Innern
des Vulcans nie verlösche , und , ohne zur ersten
Ursache der Entzündung hinaufzusteigen , also er¬
klären , wie es durch das sich . entwickelnde Oxy-
gen stets ernährt werde , so würde eine solche
Hypothese , wenn man sie auf den kurzen Zwi¬
schenraum einiger Jahre , die zwischen den vul -
canischen Ausbrüchen bisweilen ruhig verlaufen »
einschränkte , wohl angenommen werden können :
wenn jedoch der Vulcan w-ährend des Laufs ei¬
niger Jahrhunderte ruhig bleibt , so ist es sehr
unwahrscheinlich , dafs in seinem Innern eine
merkbare und so kräftige Entzündung , dafs ein
Gestein dadurch verkalkt werden könne , übrig
geblieben . Kann man wohl annehmen , dafs z«
der Zeit , als der Krater des Vesuv eine ital . Meile
tief mit Pflanzen und Bäumen bedeckt war ( wie
uns Bbaccini seinen Zustand vor dem Jahre i63i
beschreibt ) , ein fortdauernder Brand in seinen *
Innern Statt gehabt hätte ? - Aus was für einet
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Quelle zog also der Vulcan die ungeheure Men¬
ge von Sauerstoff , welche ihm zur Hervorbrin¬
gung ..eines Brandes nöthig war , der in wenig
Tagen grofse Landstrecken verwüstete , unbere¬
chenbares Unglück verbreitete , den Ruin von
fünfzig Cantons und den Tod von viertausend
Menschen veranlafste .

$. 616.
Überdem kann aber diejenige Kohlensäure ,

Welche sich aus der Kalkerde entwickelt , ehe sie
ln ihre GrundbeStandtheile zersetzt ist , nicht nur
der Verbrennung keineswegs beförderlich seyn ,
sondern sie mufs solche im Gegentheile ersticken .
TVenn die Verkalkung der Steinmassen in ge¬
schlossenen , der atmosphärischen Luft unzugäng¬
lichen Höhlen vor sich ginge , so müfste das sich
entwickelnde kohlensaure Gas den Brand bald
auslöschen ; nähme man aber an , dafs die atmo¬
sphärische Luft hinzutreten könne , würde es dann
Wicht überflüssig seyn , zu der Zersetzung der
Tiohlensäure seine Zuflucht zu nehmen ? Noch
ist zu bemerken , dafs seit geraumer Zeit der Ve -
sWv nur selten ein Stück kohlensauren Kalkes aus -
Wirft , und nur in geringer Menge befindet sich
*w den Laven Kalkerde * 9) . Es ist daher nicht

S?) Nach Untersuchungen von Kennedy enthält eine Lava von
Catania t



74

unwahrscheinlich , dafs der Vulean bereits die
Basis der Apenninen untertäuft hat , und schon
in einem von diesem sehr abweichenden Urfelsen
arbeitet . Ist dieses der Fall , so Kann in diesem
Herde Keine - bedeutende Menge von Kohlensäure
entwickelt werden . ■ , ■

So scheint es mir denn , dafs zur Erklärung
der vulcanischen Entzündungen , hinsichtlich des
zu solchen nothwendig erforderlichen Sauerstoffs ,
man zu einer andern natürlichem Quelle , wo¬
durch solcher herbeigescliafft wird , seine Zuflucht
nehmen müsse .

§ . 617 .

Die einfachste Idee , um zu erklären , wie es
zugehe , dafs sich das Feuer im Innern der Vul -
cane erhalte , welche dem Geiste sich sofort dar¬
stellen mufs , ist , anzunehmen , dafs das Innere
der Vulcane der atmosphärischen Luft nicht un¬
zugänglich sey . Wie tief man auch die vulcani¬
schen Höhlen sich vorstellen möge , so sehe ich
keinen Grund ., wefshalb die äufsere Luft nicht
in solche solle eindringen können . Ihre Gegen - '

■61,0 Kieselerde ,
19,0 Thonerde ,
9 , 5 Kalkerde ,
4 , o Natrum ,
1,0 Salzsäure ,

14. 5 Eisenoxyd.
99,0 . *v . St ».

1
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wart in tiefen unterirdischen Gegenden wird ! durch
die langsame Verbrennung der Steinkohlen be¬
wiesen , welche bisweilen Jahrhunderte dauert .
Eben die Spalten , durchweiche das Bergölil rinnt ,
gewähren der atmosphärischen Luft einen freien
Durchgang , die auf diese Weise bis zu dlem In¬
dern der Gebirge gelangt und ihre leeren Räume
uusfüllt . Die Vorstellung der Dichter , welche
den Palast des Aeolus in die Höhlen der Gebirge
Se tzten , ist also so ungereimt eben nicht : Das in
den Tiefen des Vulcans angefachte Feuer wird
die Luft aller zu denselben führenden C anäle
aufzehren , und die Einwirkung der Zuströme nden
Luft wird um so stärker seyn , je länger diese
Canäle sind , welche gleichsam die Stelle : der
Zugröhren vertreten werden , die man in grofsen
Schmelzöfen anbringt . Wir wollen aber einmahl
aunehmenj dafs diese Verbindung mit der äufsem
Luft nicht vorhanden sey ; so ist es nicht diie at¬
mosphärische Luft , sondern vielmehr nur der
Sauerstoff j welcher zur Verbrennung wesentlich
e rforderlich ist . Nur in sofern , als die atmosphä -
ri sche Luft den Sauerstoff als einen wesentlichen
Eestandtheil enthält , befördert sie den Brand .
Eine Folge ferner ist , dafs alle Körper , welche
Cxygen zu liefern vermögen , auch zur Bewerk -
stelligung einer Verbrennung angewendet wer -
^len können . So geht es zu , dafs Schiefspulver

leeren Raume brennt , und in dem mephyti -
schen Dunste der Hundsgrotte bei Neapel habe



76

ich . wesentliche Ohle mit Salpetersäure entzün - H

det ' 30) . „Giebf es also im Innern der Vulcane w
Substanzen , welche den Sauerstoff enthalten , so hi

können sie .auch zur Erhaltung des Verbrennungs - ' le

Processes dienen . Die erste Substanz , die sich Ui
liier darbiethet , ist das Wasser in der tropfbar - ir

flüssigen , oder in der Dampfform . . Wenn das Zi
Wasser durch die Wirkung einer der zahlreichen 2

Verbindungen , die im Innern eines Vulcans .Statt L
finden , eine Zersetzung erleidet , so kann der h<
durch solche frei gewordene Sauerstoff zur Er - w

lialtung des Feuers beitragen . Aber , auch abge - m
sehn von . dem Wasser , giebt es eine M« nge an - W
derer Substanzen , welche die neuern Scheide - b]
kiinstler mit Recht Verbrennungs .mittel (les ‘

• sQutiens de la combustion ) genannt haben , Der¬

gleichen sind z . B. einige überoxydirte Metalle ,
und vorzüglich überoxydirtes Eisen und Mangam
Die bedeutende , Menge von Eisen , welche man in

den vulcanischen Producten entdeckt , zeigt , daß

dieses Metall bei den Operationen der ‘Vulcane
nicht ohne Einflufs sey , und sicher , ist es keine

unwahrscheinliche Annahme , vorauszusetzen , .daß

in den Gegenden , in weichen die vulcanischen

*° ) Es entzündet sich Salpetersäure mit Nelkenöhl im luftß e"

ren Raume und in einem Medium von kohlensaure*1*
Gase . Hier befindet sich der in de ( Salpetersäure befind'

liehe Sauerstoff nicht im gasförmigen, sondern im trop *'

bar flüssigen Zustande . KlapRoth ’s chem. Wörterbuch'
Th . V. S . a8o . v. Str -
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Herile liegen , sich Gehirgsschichlen befinden ,
welche überoxyclirtes Eisen , oder selbst Schwefel - ,
kiese enthalten . Dieses überoxydirte Eisen bann
leicht einen Theil seines Sauerstoffs verliehren ,
und zu denjenigen Oxydationsgraden übergeben ,
Jn denen es sich in den vtilcanischen Auswürfen
zeigt ; ja es kann sogar seinem ersten metallischen
Zustande zurückgegeben werden , indem viele
Laven stark auf die Magnetnadel wirken . So
kennen wir also verschiedene Substanzen , auf
Welche wir unsere Vermuthungen begründen kön¬
nen , nnd welche uns Merkmahle darweisen , die
Wohl geeignet sind , uns zur Auflösung des Pro¬
blems zu führen 31).

3I
) Mich dünkt , dafs man bei dem Bestreben, die Ursache der

vulcanischen Erscheinungen zu erforschen, durchaus diese in
ihren höchsten bekannten Wirkungen vor Au¬
gen haben müsse , denn vielfach ist es möglich , durch ge-

, wisse angenommene Wirkursachen kleine oder mälsige Er¬
scheinungen zu eikliiren , welche Erklärungen aber sofort
als unzulänglich erscheinen , sobald man eben das Phäno¬
men in seiner höchsten Steigerung vor Augen hat . Das
hier Gesagte scheint mir völlig auf die Erklärungsversuche
der vulcanischen Erscheinungen anwendbar . Immerhin
mag es möglich seyn , die Erscheinungen , welche uns die
Solfatara , oder selbst die Liparischen Inseln darbiethen,durch den Brand eines Steinkohlenflötzes, mit W ebner , zu
erklären ; immerhin mögen die Erscheinungen , welche uns
der Vesuv , ja selbst der Aetna und der Pic auf Tene¬
riffa, zeigen, mit unseren Verfasser, durch das Brennen des
Bergöhls erklärt werden können ( obwohl ich auch hieran
zweifle ) ; so mul's es doch hei dem ersten Anblicke als
Unmöglich erscheinen , vulcaniscbe Phänomene , wie sie uns
das Erdbeben zu Lissabon im Jahre i ? 55 darwies , durch
den Brand bituminöser Substanzen erklären zu können .
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hHundertstes Kapitel .

Betrachtungen über die Thätigkeit der Vulcan &

§ . 6x8 .

Mehrere Geologen schreiben den Vulcanefl
einen grofsen Einflufs auf die allgemeinen Um*

Alm täten November 1755 . an dem Tage , wo die g®"
n annte Stadt von dem furchtbaren Unglücke beimgesucb1
wurde , ward ganz Portugal erschüttert , so dafs mehrer®
Borge zerborsten , viele Ströme aus ihren Ufern traten »
und die verheerendsten Überschwemmungen verursachten»
C adix , Gibraltar , Granada , Sevilla , Madrid und ander®
noch entferntere Orte , wurden mehr oder weniger heft1'

giin Erschütterungen ausgesetzt, in mehrern Städten de® ,
Barbarei , z . B . in Marocco , Mequinez , Tanger u . s .
wurden ähnliche Bewegungen verspiihrt , und das Me®*
h ob sich iiher die Küsten empor. Madera wurde erschuf
teirt, und ein Theil Frankreichs gerieth in Bewegung. A®1
G enfersee und in andern Seen der Schweiz bemerkte m ®®
ungewöhnliche Erscheinungen : das Wasser erhob sich 111
di in Seen und bewegte sich stark. In Mailand und in 3®' j
dcirn italiänischen Städten , in Baiern , in Schwaben , *®
Fr anken, in Holland , an den Küsten von England, Nef'
w »gen , Schweden , Island , ja sogar in Grönland , spürt ®
m »n an demselben Tage heftige Erschütterungen , und äh®'
liehe Stöfje fühlte man , über sechs Monate hindurch , ’®
ve rschiedenen Theilen von Europa und America. — W ®(
wild aber daran zweifeln , dafs diese ferscheinungen n®1
de aen , welche eigentliche Vulcane darbietlien , völlig id®®'
tisch sind ? Nicht nur begleiten Erdbeben die vulcä ®1'
sch en Bewegungen, sondern jene sind , in ihrer gröfst ®®
Stä tke oftmahl, wie die americanische Provinz Quito f i®
facl 1 gezeigt hat , mit förmlichen vulcanischen Ausbrücb®*

verj ’esellschaftet. Um in dieser Beziehung eins der ne®®*

stem Beispiele anzuführen, so enthalten die Zeitungen v °®

Bombay vom 7ten Jul . säig ( Frankfurter Oberpost «®0

1
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Gehrungen zu, welche man auf cler Erdoberfläche
bemerkt : mifst man aber die Thätigkeitssphäre ei-

Zeitung , N r . 3a4 von 181g ) folgende Nachricht von einem
Erdbeben , das am röten Junius und die folgenden Taged . J . in dem ganzen westlich von Kutcli gelegenen Di -
stricte grofse Verheerungen angerichtet hat . Von Luck -
port Bunder bis Butchao sind alle Städte und Dörfer
mehr oder weniger verwüstet . Die Stadt Bhooj und die
Veste Boojia , zwischen welchen die englischen Truppen
gelagert waren , wurden zertrümmert , tc Allein ( sagt die
Zeitung ) es ist zu hoften , dafs dieses Land keine ähnliche
Katastrophe mehr erleben werde , indem sich 3 o Mei¬
len von Bhooj ein Vulean eröffnet hat . » Es
würde in hohem Grade überflüssig se}’n , hier Beispiele zu¬
sammenzutragen , durch welche dargetlian würde , dafs hef¬
tige Erdbeben , wie z . B . auch die , welche in den Zeiten
des Alterthums so oft Kleinasien heimsuchten , mit Flam¬
men Ausbrüchen und andern vulcanischen Erscheinungen
vergesellschaftet waren ; ich brauche nur an das Schicksal
von Lima zu erinnern , welches im Jahre 1746 , binnen 5
Minuten , während eines Erdbebens , von ähnlichen vulca¬
nischen Explosionen zerstört wurde .

Ist es nun wohl wahrscheinlich , dafs Erschütterungen ,die sich zugleich in drei Welttheilen äufsern , die ein da¬
zwischen liegender Ocean nicht zu hemmen vermag , von
dem Brande bituminöser Substanzen veranlafst werden kön¬
nen ? Angenommen , und diese Annahme ist gewifs nicht
karg , flafs ein solcher Brand in einer Tiefe von fünf geo¬
graphischen Meilen unter der Erdoberfläche Statt finden
könne , wie wenig genügend würde dieses seyn , um eine
Erschütterung zu erklären , die vom Genfersee bis nach
Grönland reichte ! — Die Theorie der Minen lehrt ( wieD . William Stlkeley bemerkt ; — s . Gehler ’s physic .M ' örterb . Th , II . S . 5 .), dals eine 3 o Meilen weit reichen¬de Erschütterung eine 15 bis 20 Meilen tief wirkende
Kraft erfordert . Müfste man also nicht den brennendenSee von Bergöhl fast in den Mittelpunct der Erde setzen .Um eine Erschütterung zu erklären , die dem Lisjabon -
schen Erdbeben gleich käme ! — Wollte man auch ferner
zugeben , dafs Bergölil wohl durch die Klüfte der Urgebir -
ge dringen und in denselben Anhäufungen bilden künn .te : so ist es doch im höchsten Grads unwahrscheinlich .



8o

nes Vulcans nach der Menge der von ihm ausge¬

wogenen Stoffe , so erscheint jene Thätigkeits-

dafs solche Anhäufungen in so beträchtlichen Tiefen und

in solcher Bedeutenheit Statt finden können , dafs Gebirge,
wie der Mont-Blanc , erschüttert zu werden vermöchten.
Nun wurde aber, z. B ., am utenMärz 1817 Abends «wi¬
schen g — 10 Uhr die ganzeSchweiz und ganz Savoyen , zum
Theil sehrstarkerschüttert . Die Gletscher krachten furchtbar,
und im Moment der stärksten Erschütterung , behauptet
man , fuhren Blitzstrahlen und Feuerkugeln über den Mont-

Blanc nieder . —“ Seit dem fiten Jahrhundert spürte man
in der Schweiz uo Erdbeben . — Mich dünkt , schon
diese Betrachtungen zeigen , dafs wir uns nach Ursachen
Umsehen müssen, die von gröfserer Kraft sind , als e>

brennende Steinkohlendötze , oder Massen von '
flüssigem

Bitumen seyn können , und vor allen andern , die gleich¬
sam quer durch den ganzen Erdball wirksam zu seyn

vermögen.
Die Meinung BaecAHtA’s ist bekannt ( s . lellere sull

o s

elettricismo , Bologna iy58 , 40 * Er nahm, zur Erklärung
der Erdbeben, eine Slöhrung des Gleichgewichts der Ele-

ctricität tief im Innern der Erde an , welche durch meh¬

rere erschütternde Schläge gegen die Atmosphäre, oder g®'

gen Theile der Erdoberflächte wieder gehoben werde.

Diese Ansicht scheint mir schon der Wahrheit sehr nahe

zu kommen , und ward bedeutend durch die electrischo1

Phänomene unterstützt , welche sich bei den vulcaniscben

Explosionen ereignen, So wurden , nach Povelsen , in I*'

land mehrere Mahle Menschen und Thiere von vulcanischei *

Blitzen erschlagen. Auch Giovanni VicENzto, ein neapoÜ 14'

nischer Arzt , nahm in seiner Istoria e teoria de tremoth

Napoli , i 783 , diese Theorie an, und ihm kann man wenig'

stens nicht Schuld geben, dafs er solche lediglich auf <lef

Studirsruhe ausgesonnen habe.
Nachdem jetzt die uuendlich wichtige Entdeckung <fef

galvanischen Electriciiät , vorzüglich aber der Volta ’sch®11

Säule, gemacht worden , scheint mir ein neues Licht üb®*

diese dunkle Materie verbreitet worden zu seyn . Verm11'

telst der Volta’schen Säule sind Zerlegungen von Suhsta0'

zen erfolgt , die man lange für einfach gehalten hatte<

Unter diese gehört vor allen andern die Zersetzung ^ eS

Wassers in seine Bestandteile . Nehmen wir nun a°



\Sphäre, verglichen mit der Ausdehnung der Erd¬
oberfläche , auf einen kleinen Raum beschränkt*

(utul diese Annahme ist im höchsten Grade wahrschein¬lich , da die Schwere des Erdballs auf die Metallität desInnern derselben hindeutet ) , dafs ungeheure Volta ’scheSäulen , von bekannten und unbekannten Metallen sichdurch das Innere unsers Planeten erstrecken, die stets vondem zur Tiefe dringenden Wasser feucht erhalten werden,so haben wir einen galvanischen Procefs von ungeheurerIntensität . Dieser zersetzt, nach meiner Ansicht, dasWas¬ser der Höhlen , in welchen die Säulen enden , in' seineBestandtheile , der Wasserstoff wird entflammt , und derSauerstoff dient der Flamme zur Nahrung . Das mehrereoder mindere Zuströmen des Wassers ist die Ursache derverschiedenen Intmisitätsgrade der vulcanischen Explosio¬nen , die ganz aufhören können , wenn das Wasser fehlt,oder die Metalle sich gänzlich oxydirten ; die VulcanischenPhänome und Erzeugnisse empfangen aber unendlich man-nichfache Modificalionen, nach Mafsgabe der Yerscliiedpn-lieit der Stoffe , auf welche das entflammte W' asserstoff-
gas wirkt . — Ich sehe es ein , dafs diese Theorie nichtalle bei Erdbeben vorkommende Erscheinungen , beson¬ders nicht den Wechsel der vulcanischen Erschütterungen ,völlig und genügend erklären könne : aber liier frage ich,wer erklärte schon genügend die bei den Gewittern vor¬kommenden mannichfachen Erscheinungen ? — Die Erd¬beben sind unterirdische , von der galvani¬schen Electricität abhängige Gewitter : diesenSatz kann man , nach dem jetzigen Standpunkte der Wis¬senschaft, bereits als gewifs annehmen ; auf welche specielleWeise diese Gewitter , unter so mannichfachen \ erhältnissen,sich entwickeln, wirken und enden , ist den Menschen bis jetztverborgen , gleichwie ihnen bis jetzt verborgen, auf welcheArtein Gewitter der Atmosphäre den Regen oder Hage), oder garEiserimassen hervorbringe. Ist der Planet Erde gleich keinThier , bei dem der Grund mancher Erscheinung ( Bewe¬

gung im weitern Sinne) im Willen liegt ; ist es gleich un¬denklich, dafs, wie bei dem Zitterabl , der Grund electri-sclter Erscheinungen bei der Erde in einem blofsen Wol¬len liegen könne : so fehlt doch sehr viel , dafs die Erde ,in ihrem jetzigen Zustande , schon ein Caput mortitum• ey, und schwerlich werden wir je dahin gelangen, die Er¬
scheinungen ihrer Lebenstbätigkeit sämmtlicb zu erklären«^ Reislak ’s Geologie . ,IH. 6



Einr» e Vulcane in Italien waren bereits vor Roms

Erbauung in 'l ’hätigkeit !!) , wie iliefs die grofsen

Zu dieseu geboren aber vorzüglich die electrischen und

magnetischen Kräfte .
Genug mufs es uns jetzt seyu , einsebn zu können ,

woher bei Erdbeben Erschütterungen herkommen , welche
in Minuten von .einem Welttheile zum andern unter de ®
Ocean fortdringen ; woher das Krachen und Donnern , und
die Blitze der Vulcane ; woher die Ungeheuern Säulen
von entzündetem Wasserstoffgas ; woher die Gewalt des
Feuers , Steine schmelzen zu können ; woher die Ström 6
von Wasser , welche den Vulcanen , besonders denen ®
Island , entstürzen . — Sollte man wohl , wenn man das
Feuer der galvanischen Electricität , Wasser - und Sauer¬
stoffgas , zu seiner Disposition hat , nöthig haben , hier z »
einem so eingeschränkten Mittel , als Steinkohlen od ®
Bitumen sind , seine Zuflucht zu nehmen ? —

Aber nicht nur die Erde biethet uns vulcanische Erschei¬
nungen dar : sie sind auch andern Weltkörpern nicht fremd -
Wer bat je mit einem Dollond die Fläche des Monde *

durchspäht , ohne davon überzeugt zu seyn , dafs die zahl¬
losen Krater , in denen man zum Tb eil gar deutlich ein 66
innern Kegel erblickt , ausgebrannten Vulcanen angehe '

ren ? — Wie genau wiederliohlen sich die Puys d 6t

Auvergne , im Monde ! — Auch dort hätte also wohl
brennendes Bitumen gewirkt ! — Nein , weder hier , noch
dort . — Unsere Erde lebt , und ihr Leben äufsert sich
vorzüglich in den grofsen electrischen Erscheinungen de*

Atmosphäre und in den galvanischen des festen Körp ®5,
Wenn der Donner in den Wolken rollt , Blitze zur Erd8

fahren und befruchtende Hegen sie benetzen , dann höre *1

und sehen wir das allgemeine Leben : aber nicht minder b 6 '

ren und sehen wir es in den majestätischen Erscheinung 611
der Vulcane . Nicht ein brennendes Flötz verschütte !61
Wälder , nicht eine Pfütze oder ein See von Bergtheer sin
es , so diese Lebensacte bewirken : es äufsert sich liier d ,fl

allgemeine Kraft , welche uns Leben giebt : es achm 6
der Planet ; und wird er einst aufgebört haben , so
atbmen , so zu leben , dann wird seine Oberfläche a®1

z«

dkeine Menschen mehr tragen ; ausgebrannt und todt , ' virl
er , dem Monde gleich , fast ohne Atmosphäre , nur stat f8
Felsen und kalte Krater zeigen . v. Str .

*) In der ersten Ausgabe des Nouveau Dlctionnaire d
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Krater , aus denen nachher die Seen von Albanound Nemi u . s . w. entstanden , beweisen ; dessen
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ungeachtet biethen die Apenninen von Monte For¬tino, Segni , Norma , Core u . s . w . , welche diesen
Vulcanen sehr nahe lagen , ihre Kalksteinfelsen
^rei zu Tage dar. Ich habe diese ganze Kettevon secundären Kalkgebirgen, welche an mehrern
Punkten mit erloschenen Vulcanen in Berührung

Loire naturelle , Tb . 23 , S . 37g , sagt Patrin , dafs die Zahlder jetzt brennenden Vulcane gröfser sey , als aie je ge¬wesen ; ferner , dafs ganz Italien , vom Veronesisehen , Vi-centinischen und Paduanischen zu beginnen , bis bin zu derSpitze von Calabrien , von Spuren alter Vulcane bedeckt
sey . Der erste Satz scheint mir ungegriindet , weil dieeinzigen jetzt noch in Europa brennenden - Vulcane derHekla ( und die übrigen auf Island von Zeit zu Zeit in
Tbätigkeir gerathenden Feuerberge , d . Übers ) , der Ve¬suv , der Aetna und einige in der Nähe von Italien be¬findliche Inseln sind . Auf der andern Seite erscheint es ,nach sichern Beobachtungen , aber als gewifs , dafs in vie¬len Gegenden Frankreichs , Italiens , Deutschlands und derbritanniischen Inseln in frühem Zeitefi Vulcane gewüthethaben : nur ist es uns unbekannt , ob sie gleichzeitig , oderauf einauder folgend tliätig gewesen . Da nun ferner alledurch Vulcane veränderte Gegenden Italiens , wenn mansie in Gedanken zusammenfügt , doch nur einen geringenTheil dieser Halbinsel ausmacben , so ist es nicht wenigerin die Augen fallend , dafs die zweite Behauptung eben soirrig als die erste ist . Wenn man einige Theile der Eu -ganeischen und ßerischen Gebirge in Oberitalien , — dievulcanische Kette , welche sich von dem Berge Ammiata ,in Toscana , und den Cimini -Hügeln bis nach Velletri er¬streckt , — den Gebirgszweig , welcher sich in die Apen -ninen hineinzieht , durch Poll und Tikiena geht , und dieerloschenen Vulcane des Kirchenstaats mit denen vonHocca Monlina und den Phlegräischen Feldern vereinigt ,— fermr den Vultur in Apulien , ausnimmt : so bieihet ,*o viel ich wenigstens weifs , der Rest von Italien kein #Spur von \ ulcanen dar .

6 *
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ist , durchstreift : die einzige Spur vulcanischer

Ausbrüche aus jenen besteht aber in Niederlagen

von Tuffen , •womit die Thäler ausgefüllt worden .

Auf einem ins Land tretenden Zweige der Apen -

nincn bildete sich der grofse alte Vulcan der

Rocca JVlonfma *) ; die einzige Wirkung , welche er

aber hervorbrachte , bestand darin , dafs er mit

den ausgeworfenen Stoffen einen Tlieil dieses

Zweiges der Apenninen bedeckte .
Der Massicus * *) , noch berühmter durch Ho-

» az Gedichte , als durch seine Weine , bildet das

Es ist sehr zu wünschen , dafs dieser Ort , welcher n>ir

für Geologie und vutcanische Lithoiogie sehr merkwürdig

geschienen hat, durch die Naturkundigen , so sich in Me®'

ge nach Neapel begeben (indem er an der Poststrafse vo ®

Rom nach Neapel liegt) , genau untersucht werden nriüg6'

Ich ward auf einer Reise , welche ich nach Rocca M®11'

fina anstellte , durch Regenwetter , die mir in der ' ÜDtef
suchung mehrerer Orte sehr hinderlich waren , abgehalte"’

die Lage des Hauptkraters , welche ich auf der Gener^'

karte zu meiner Reise durch Campanien angegeben hob3'

völlig zu berichtigen . Oft habe ich die Absicht gehab*'

jene Gegend von neuen zu besuchen ; aber stets bin ic^

durch Umstünde daran gehindert worden.

9¥
) Einige Naturforscher sind der Meinung gewesen , dafs ^

Massicus (Monte Messicq) ein erloschener Vulcan eel '

vielleicht hat sie zu diesem Irrthume entweder der
stand , dafs die Basis des Berges mit vulcanischen Sro#e1’

bedeckt ist, oder die kegelförmige Gestalt des Berges , ^
sen in der Entfernung betrachtet , verleitet. Ich habe
aen Berg von allen Seiten , und selbst von der Sees3'1'

her , wo sich die Trümmer des alten Sinuessa befi"^
untersucht , und habe gefunden , dafs seine ganze MaSi
aus Kalk besteht , und dafs er ganz den Apennineö . ^

welchen er nur durch einen Ausbruch des YuJcans B°cC

Monfina getrennt ist, angehört .
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äufserste Ende dieses Zweiges der Apenninen ,"Welche weder von vulcanischeti Stoffen bedeckt
sind , noch irgend eine Unordnung oder Umkeh¬
rung der Kalkschichten darweisen . Die Basis des
Vesuv geht in die Gebirge von Castellamare über ,
ru denen man keine Unordnung erblickt , ■welche
man nicht auch in andern , von Vulcanen sehr ent¬
fernt liegenden Kalkgebirgen bemerken könnte .
Selbst aber in einer Gegend , die seit ünvordenkli -
ehen Zeiten durch vulcaitische Convulsionen beun¬
ruhigt ist , auf der Insel Capri , zeigen die hohen
Gipfel der Insel keine Vermischung mit vuleani -
s chen Stoffen , keinen besondern Umsturz , den
man auf Rechnung des ihr so nahen noch tliäti -
§en Vulcans , oder eines der übrigen jetzt erlo -
Schenen Vulcane der Nachbarschaft setzen könnte .

§ . 619 .

Haben aber gleich die Vulcane keinen Ein¬
fluß im Allgemeinen auf den heutiger ^ Zu -
s tand der Erdoberfläche ausgeübt , so läfst sich
Jedoch keineswegs in Abrede stellen , dafs sie in
denjenigen Gegenden , welche der Schauplatz ih¬
res Wüthens gewesen , oder auf welche sich ihre
fkatigkeitssphäre ausdehnen konnte , sehr bedeu¬
tende Veränderungen hervorgebracht haben . Alle
Vulcane habpn nicht einen gleichen Grad von
^ raft und Wirksamkeit . Welch eine ungeheure
Verschiedenheit findet nicht zwischen dem Ve -
s,<v und dem Aetna Statt ? — Konnte man nicht



behaupten , der erste sey nichts als ein schwaches

Biltl des letzten ? — Die Feuerberge Americas sind

noch nach einem .viel gröfsern Mafsstabe gebil¬
det 52) . Zu bemerken ist , dafs die Wirkungen der

vulcanischen Bewegungen nicht allein von de»1

Grade der Stärke des Vulcans , sondern zugleich
auch von örtlichen Umständen abhängig sind , und

unter diesen scheint mir einer der hauptsächlich¬
sten die Nähe grofser unterirdischer Höhlungen
zu seyn . Wenn das Feuer in der ungeheuer !1

Esse eines Vulcans angezündet ist , so müssen
seine Wirkungen allenthalben bemerklich wcrdeüi

lt ) Der feuerspeiende Tomboro auf der Insel Sambalva if
indischen Archipel scheint diese noch zu übertreffen . ®lf
Thomas Rafflb sah im April iSi5 , da die Britten Java b ®'

aetzthatten , diese fürchterliche Erscheinung , und beschreib
sie in seinem Werke über Java . Der Toinboro schleudert ®

grofse Steine und Asche über die Molucca - Inseln , übe®
Java , über einen grolseti Theil von Celebes , Sumatra und Bot‘

•neo , in eine Entfernung von 1000 engl . Meilen ; derHiran 1®)1
3oo engl . Meilen in der Hunde des Bergs umher , war fl11

*

*

Aschenwolken bedeckt , welche die Sonne nicht durd 1'

dringen konnte ; Häuser , Strafsen und Fluren wurden ga^
mit Asche belegt : durch die Dunkelheit vernahm man ®111

unaufhörliches Donnern , wie von groben Geschütz . D ‘eSf
schreckliche Naturerscheinung dauerte vom 5ten bia 1̂

17ten April . Der ute war der fürchterlichste Tag . D |ä

Eaplosionen erschütterten die Häuser auf der Ostseite
Java . Man mufste bei Tage Licht anzütiden , und
Asche bedeckte den Boden ' acht Zoll hoch . Der Berg selb *

^
wurde erst am i5tea Julius wieder ruhig . Das
Tomboro und alle Dörfer am Berge wurden zerstöhrt ! ^
Pekata ging die ganze Bevölkerung zu G/unde , von i 5 "0?
Menschen daselbst retteten sich S bis 6 . Längs der N °r
und Westseite der Insel wurde alle Vegetation zerstoß
— Sollte man auch hier noch an brennende Steinkohl ®"

flötze denken können ! v . Stb -



Wohin die Dämpfe und die durch das Feuer ent¬
wickelten und ausgedehnten Gasarten Raum fin¬
den sich auszudehnen . Wo dieses der Fall ist ,
da wirken sie gegen die Wände und Gewölbe
der Höhlen , erschüttern sie , und sind selbst iin
Stande , ihren Einsturz zu veranlassen . Diese
furchtbaren Wirkungen können sich , nachdem es
die Verbindungen der unterirdischen Höhlen er¬
lauben , auf weite Strecken hin bemerklich ma¬
chen . Hiernach darf man sich nicht wundern ,
Wenn die Vulcane das Ansehn einiger Erdgegen¬
den verändert haben ( s . §. 660 ). Ein Beispiel
hiervon finden wir in der sehr wahrscheinlichen

hleinung des Paulas , dafs die alte Verbindung
des asiatischen Festlandes mit dem americanisclien ,
die durch eine sehr hohe Erdstrecke gebildet
Ward , gegen den Nordpol zu durch die Wirkung
der Vulcane , von welchen annoch sowohl die
flalbinsel Kamtschatka , als die Inseln , welche sich
von dieser bis zu Nordamerica hin erstrecken ,
die Spuren aufweisen , unterbrochen worden .
Auch ist es sehr wahrscheinlich , dafs einst vulea -
^ ische Entzündungen zum Untergange der alten
Atlantis beitrugen (s . §. i44 ) j und die Eröffnung
des Tracischen Bosporus bewirkten . Wenn Ame -
*lc a in zwei grofse Continente , welche nur durch
6lue schmale Erdenge mit einander verbunden
Slud , geschieden ist , so ist dieses wahrscheinlicher
Gleise zum Tlieil die Wirkung der Vulcane .
" Wenn man , sagt du Pacet ( Journal des mines ,



Nr . tS .) i die geographische Lage lind das Ganze
dei * Insein des grofsen und reichen Archipels
-von Florida an bis zu der Mündung des Orinoco
betrachtet , wenn inan mit Aufmerksamkeit das
Verhältnifs und die Gleichheit der Substanzen »
welche die beiden Üfer der die Inseln trennen *
den Canäle bilden , untersucht , so mufs man sich
nothwendig davon überzeugen , dafs dieser Ar¬
chipel aus den Resten eines grofsen zerrissenen
Continents bestehe , der durch den Einbruch des
Oeeans , der so den Busen von Mexico formte ,
zu Grunde gerichtet ward . „ — Dieser Einbruch
des Meeres kann durch die Vulcane vertyilafst
worden seyn , deren ehemahlige ungeheure Wirk *
samkeit der Archipel der Antillen in beinahe al*
len kleinen Inseln von Trinidad bis nach St . Eu*
stäche darweist . Die Schwefelgruben auf Mar *

tinique 33) , S" Lucie , Dominica und Guadeloup e

33) Über die erloschenen Vulcane von Martinique liefert M°*
heau de Jonnes eine Denkschrift , begleitet von einer ge®'
logischen Darstellung des ausgebrannten Feuerberges P ®'
le'e. Von 180a bis 1809 wurden auf Martinique 2y Erd'
erschiitterungen verspührt, und 20 auf Guadeloupe ; *e,t”
dein trat noch in der Naclit auf den i 5ten August i8 r ^
auf Martinique das stärkste Erdbeben ein , dessen W®0
sich seit 40 Jahren erinnert . — Der Verf. zieht aus de **

*

1
ganzen Inhalte seiner Forschungen folgende Schluss ®'
1) die Nordseite der Insel ist ein Vulcan , der aus de10
Meeresgründe liorvorging; al das unterirdische Feuer nabt®
seiue Richtung von S nach N . ; 3 ) die Jahrhundert®»
während welcher der Vulcan tliätig war , theilen sich
zwei Perioden ; in der ersten warf der Vulcan dichte B **
ven , in der zweiten Bimmsteine aus ; 4) in der Zwistbe®'
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sind nichts als alte Vulcane , deren Thätigkeit
sich vermindert hat . Der Vulcan von S “ Lucie
hat sehr grofse Ähnlichkeit mit der Solfatara bei
Neapel . Auch in den andern Inseln hat man sehr
erkennbare alte Krater gefunden .

So sind wir denn berechtigt , zu sagen , dafs
die Vulcane wohl im Stande gewesen sind , bis¬
weilen den Zustand irgend eines Theils der Erd¬
oberfläche zu verändern , dafs man ihnen aber
dieserhalb keinen ehemahligen allgemeinen Ein -
flufs auf die Bildung des gegenwärtigen Zustan¬
des einräumen darf .

§ . 620 .

Die Untersuchung der vulcanisehen Phäno¬
mene ist für die Geologie aufserordentlich wich¬
tig , da diese Erscheinungen nicht nur die gröfsten
ünd erstaunenswerthesten Operationen sind , die
ünsern Sinnen . unterworfen wnrden können , son¬
dern da sie auch von der Beschaffenheit , dafs
man mit Leichtigkeit nicht unwahrscheinliche Fol¬
gerungen aus ihnen ableiten kann . Wenn aus
Erfahrungen und Beobachtungen unsere Urtheile
hervorgehen müssen , so ist es unmöglich , Wir¬
kungen der Natur anzuschauen , die ein gröfseres

zeit beider Perioden ward Martinique mit Holzwuchs be¬
deckt ; 5) die Systeme von Buffon , Florian und Ande¬
rer über die Antillen sind irrig , v . Lkonhard ' s mineral .
Taschenbuch von 1818 . S . 664 . v . Str .
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Licht vor uns zu verbreiten im Stande wären , als

dasjenige ist , welches uns die Vulcane darbie -

then s+) . Wir hönnen freilich nicht in ihr Inne¬

res dringen ; die Verbindungen und Zersetzun¬

gen , welche daselbst Statt finden , vermögen wir

nicht zu schauen : aber wir hönnen zum wenig¬
sten die Erzeugnisse dieses Innern studiren , und

wir hönnen die Erscheinungen beobachten , wel¬

che die Bildung dieser Producte begleiten . Man
darf hinzufügen , dafs viele Substanzen ewig in

dein Schofse der Erde verborgen geblieben wä¬

ren , wenn sie nicht durch die Vulcane ihren

Geburtsorten entrissen , und unsern Blichen , ent -

iveder durch das vulcanische Feuer verändert ,
oder unversehrt , dargelegt wären . Durch eine

Untersuchung der mannichfachen Beschaffenheiten
der Laven hönnen .wir auf sehr wahrscheinliche

Vermuthungen über die Natur einiger Felsarten

geleitet werden , welche durch ihre Lage unsern

Blichen entzogen wurden . Ich achte es fiir nÖ'

thig , in den folgenden Kapiteln jede der einzel *

34) « Es ist fast niederschlagend , (sagt Hr . v . Buch in den

gcognostischen Beobachtungen auf Reisen durch Deutschl¬
and Italien , B. II . S . 160 .) wie wenig uns die Entwich e"

lung der Eruptionsgesetze über die Ursachen der Vulcaf e

belehrt . Aber wie leann es aucb anders seyn ? — W' e11,1
wir an der Esse eines Hüttenwerkes stehen , können vö*

erwarten , auch nur den fernsten Zusammenhang der f -r”

sclieinungen im Innern des Hüttenwerks zu begreifen ? th 1“

werden wir es, wenn wir auch mit der gröfsten Sorgsatf
'

keit alle Veränderungen des Rauchs , der Funken und der

Flammen beobachtet haben ? » v . Str .
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nen Operationen der Vulcane besonders zu un¬
tersuchen .

Hunder tunderstes Kapitel .

Von den vulcanischen Dämpfen .

§. 62 r.

Das Ergebnifs der am mindesten kräftigen
Operationen der Vulcane in ihrem Zustande der
Ruhe sind Ausstofsungen von Dämpfen . Es er¬
heben sich vom Boden des Kraters , aus den in -
nern , und bisweilen sogar aus den äufsern Wän -

| den desselben , Massen von Dämpfen , die in ihrer

Vereinigung den ganzen Raum des Trichters 35)

3S) Der Trichter (Fcntonnoirj eines Vulcans ist der in¬
nere Krater , oder der umgekehrte Kegel . Ein feuerspeien¬
der Berg hat meistens die Gestalt eines aufgerichteten Ke¬
gels , welcher in einer gewissen Entfernung von der Basis
abgeschnitten , so dais diese sich bei weitem breiter und
ausgedehnter als der Gipfel darstellt. Dieser abgestumpfte
Kegel heifst der äufsere Krater . Gelangt man zu seinem
Gipfel , so findet man eine tiefe Aushöhlung von kegel¬
förmiger Gestalt , welche an ihrer Mündung weit ist , an
ihrem Boden aber enger wird . Diese Vertiefung lieifst
der Trichter , der umgekehrte Kegel , oder der
innere Krater . Bei den verloschenen Vulcanen ist der
innere Krater bisweilen in einen See verwandelt , biswei¬
len auch mit solchen Stoffen angefüllt, die von den W au-
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\

ausfüllen und , in wirbelnder Bewegung in die
Höhe gestofsen , sich in der Luft verbreiten*

den herabgestürzt sind , so dafs er eine Ebene bildet.
Diese zweite Erscheinung bat bisweilen auch bei annoch
thätigen Vulcanen Statt . Hamilton fand im Jahre 1766
den Krater des Vesuv durch eine Rinde geschlossen, wel¬
che eine Ebene bildete , und als Menard diesen Vulcan
im Jahre i 8 i 3 besuchte , so erblickte er auf der Oberflä¬
che ein unförmliches und wenig tiefes Gebirgsthal in der
Mitte von einer ungefähr eine halbe Meile in ihrem gröfs-

> ten Durchmesser breiten Bühne (aire ) . (S . Observations
avec refiexions sur l 'etat et les phdnomenes du p êsuve
pendant unc partie des annees 1813 et 18 r 4 ) . Der
Gipfel thätiger Vulcane ist stäten Veränderungen unter¬
worfen. Bisweilen erhöht er sich , weil die aus dem Kra¬
ter in die Höhe geschleuderten Stoffe auf seinem Rande
liegen bleiben ; bisweilen senkt er sich wieder , weil Mas -1
sen von ihm herunterstürzen . Grofse Ausbrüche bewir¬
ken gewöhnlich eine Veränderung im Zustande des Kra¬
ters, wie auch in der Bildung und Höhe seiner Ränder.

Zusatz des Übersetzers .
Nach einer Reihe von Beobachtungen , welche Hr. v.

Buch mittheilte , wirft dieser scharfsichtige Geolog die
Fragen auf : « Ist nicht das Erheben des Kraters vordem
Ausbruche, — sein Niedersinken nachher , ein Gesetz der
Eruption selbst? — Ist nicht das Steigen die fürchterlich¬
ste Drohung des Berges , — das Fallen die nothwendige
Bedingung der Ruhe ? — Die durch die heraufdrücken¬
den Mächte im Krater erhobene flüssige Lava sinkt plötz¬
lich zurück , sobald man ihr tiefer hinab den Ausweg oft'
net . Mit ihr verschwindet der Widerstand , und die ganze
Eruption selbst — Würde daher die Entfernung de*
Bodens vom Rande des Kraters nicht das Mafs seyo*
die Wahrscheinlichkeit der Nähe einer Eruption zu be¬
stimmen? » — Die Beobachtungen beantworten allerding®
diese Fragen dahin , dafs man wenigstens beim Vesuv den
Satz als erwiesen aRnehmcn kann : « Die Tiefe de ®
Kraters ist das M a fa , die wahrscheinliche
Entfernung groTser L a v en a u s b r ü ch e zu be¬
stimmen . » S . V. Buch’s geogn . Beobacht auf Reisen
durch Italien und Deutsch! . Th . II . S. 116 . v. StR-
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Wenn man in frühem Zeiten von diesen Däm¬
pfen redete , so bezeichnete man sie stets als
schwefelichte , gleichsam als wenn sie ledig¬
lich aus Schwefelsäure beständen . Färber sagt

seinem elften Briefe , Seite 149 (des deutschen
Originals ) : « Ist der Wind heftig , so ist der Rauch
°l>en auf dem Vesuv , der allemahl stark nach
Schwefel riecht , unausstehlich , und dreht sich in
Wirbeln herum . » Sfallanzani schreibt in seiner
Heise nach den beiden Sicilien , dafs er
hei seiner Anwesenheit auf dem Vesuv von ei¬
fern Rauchwirbel eingehüllt und von schweflich -
len Dämpfen äufserst belästigt worden . Hamil¬
ton versichert in seinem ersten Briefe über
llie Vulcane Italiens , dafs der Dampf , wel¬
cher aus der Öffnung des Vulcans bei regnich -
tem Wetter emporsteigt , weifs und äufserst
feucht *') , aber bei weitem weniger schädlich ist ,
®ls es die schwcflichten Dämpfe sind , die aus
Lehrern Spalten der Seiten des Berges empor¬
steigen .

Der Dampf des Vesuv ist jedoch nicht stets
°hne Schwefel : ein Theil dieses Dampfes schlägt
s ich bisweilen als Schwefel nieder , während ein
Anderer Theil , indem er sich durch seine Mi -
s chung mit der atmosphärischen Luft oxygenirt ,

*) Diese weifse Farbe mufste dem Hrn . Hamilton ein Zei¬
chen der Gegenwart der Salzsäure jeyn , welche , da sie
mit einer bedeutenden Menge Wasser »ermijcht , wenig
schädlich war.
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sich in schweflichte Säure (aride sulfureux ) !S)
.umwanclelt . Jedesmahl jedoch , dafs ich Gelegen¬
heit gehabt habe , den Vesuv zu besteigen , habe
ich in seinen Dämpfen auch die Salzsäure er¬
kannt , -welche sich durch einen den Citronen ähn¬
lichen Geruch und die weifse Farbe , die sie bei
ihrer Vermischung mit den Wasserdünsten der
Atmosphäre , oder selbst mit dem Athem derjeni¬
gen , welche sich ihr nahen , annimmt , zu erkennen
giebt . Eben dieses hat Hr . Mediard de la Gi-.oye
bemerkt , welcher versichert , dafs die Gegenwart
der Salzsäure in den Dämpfen des Vesuv keines¬
wegs zweifelhaft ist , und dafs diese Säure sich
aus demselben in grofser Menge entwickelt .

So mufs man denn als gewifs annehmen , dafs
es bisweilen die schwefelichte Säure ist , welche
in den Dämpfen des Vesuv vorherrscht , zu an -

* ) Ich darf hier für manchen Leser folgende Stelle aus La*
voisier ’s System der antiphlogistischen Chemie ( übersetzt
■von Hbkmbst'adt ) anführen : « Wir glaubten uns erlauben
zu können , die Abarten der Sauren durch einfache Abän-
derungen der Endsylben auszudrücken. Die flüchtige Säuredes Schwefels hatte Stahl mit dem Namen schweb
lichte Säure (acide sulfureux ) belegt ; wir liefsen ib r
diesen Namen, und gaben derjenigen Säure des Schwefels»die vollkommen mit dem aäurezeugenden Stoffe gesät 'tigt ist, den Namen Schwefelsäure (acide sulfuriqiie )-Wir werden also , indem wir uns dieser neuen Sprachebedienen , sagen, dafs der Schwefel, wenn er sich mit de»
säurezeugenden Stoffe verbindet , zweier Stufen der Sätti¬
gung fähig ist ; die zweite Stufe aber nur die Schwefe*'
säure giebt, die geruchlos und feuerbeständig ist . >» Tb - *-
S , 104. v . Stb .
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dern Zeiten aber die Salzsäure , nach Maßgabe
des Zustandes der im Innern Statt findenden Ver¬
bindungen . Hr . von Humboldt berichtet , S . i36 37)
seiner Reise in die Aequinoetialgegenden des
neuen Continents , in einer Anmerkung , dafs Er
und Hr . Gay -Lussac auf dem Vesuv , vor dem Aus¬
bruche von i8o5 , während die Lava aus dem Kra¬
ter kam , den Geruch der schwefelichten Säure in
grofser Entfernung empfunden hätten 38) . Es is(
nicht denklich , dafs so erfahrne Naturforscher sieh
Hr einer so leicht zu erkennenden Angelegen¬
heit getäuscht hätten . Zu bemerken ist noch ,
dafs der Vesuv vom Monat Mai i8i3 bis zum De -
cember desselben Jahres , als der grofse Aus¬
bruch , welchen der Hr . Ritter Monticelli , Secre -
tair der königl . Academie zu Neapel , so trefflich
beobachtet und beschrieben hat , ( am 24sten uncl
a 5sten December ) Statt hatte , in einer beständi¬
gen , mehr oder minder heftigen Bewegung war .

beobachtete dieser gelehrte Naturforscher , bei
Seinen öftern Besteigungen des Berges während
dieser Zeit , eine solche Häufigkeit der Salzsäure ,
daN es ihm oft unmöglich war , sich den Gegen¬
den , so er zu untersuchen wünschte , zu nahen ,

er im Monate Mai des folgenden Jahres zum

Sr) Th , I . S . 199 . der deutschen Ausgabe . v . Stb .
58) Hr . v . Humboldt setzt hinzu : « und als der Krater Scldak -

hen auswail , vermischt « sich damit der Geruch von berg -
6hl , » v . Stb .

1
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Vesuv zurückkelirte, so war er äufserst überrascht,
in clen Dämpfen lediglich schwefelichte Säure zu
erkennen , und auf den neu ausgeworfenen Schlak -
ken und in der Nachbarschaft der Fiimerolen
lediglich Schwefel und schwefelsauren Kalk zu
finden , wo er im Jahre vorher nichts als salz-
saure Salze bemerkt hatte .

Es giebt auch Vulcane , deren Dämpfe ledig¬
lich Schwefel zu enthalten scheinen . Als am
22Sten Januar 1792 auf der Insel Martinique der
Ausbruch Statt hatte , so fanden sich die Bäume ,
die Steine und alle Gegenstände , die den Däm¬
pfen des Vulcans ausgesetzt waren, mit Schwefel
bedeckt 39).

V
k,
r «
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S5) Hr . v. Humboldt berichtet vom Pic auf Teneriffa , Th . I«
S . 197 . der Reise nach den Aequinocdal-Gegenden : « Di*
Mauer von compacten Laven, weiche den Gürtel der Cal¬
dera bildet , ist schneeweifs auf ihrer Oberfläche. Dies «
nämliche Farbe herrscht im Innern der Solfatara von Puz-

/ zuoli . Wenn man diese Laven , die man von weitem für
Kalkstein halten wurde , zerbricht , so findet man darin ei¬
nen bräunlich schwarzen Kern . Der Pechstein - Porphyr
ist äufserUch durch die langsame Wirkung der Dämpf3
von schwefelig- saurem Gas gebleicht. Diese Dämpfe ent¬
wickeln sich im jUberfluls , und , was merkwürdig ist , au»
Spalten , die keine Verbindung mit den Luftlöchern zu
haben scheinen, durch welche sich die Wasserdämpfe zi «'
hen . Mm kann sich von der G,egenwart der schw«f3-
lichten Säure überzeugen , wenn man die schönen Krf
stalle von Schwefel betrachtet , die man überall zwische «
den Spalten der Laven abgesetzt findet. Diese Säur 3'
mit der Feuchtigkeit des Bodens verbunden , verwandet
sich durch die Berührung ■des Sauerstoffs der Atmosph»*3
in Schwefelsäure. » Y. s Wi ,

'
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§. 6 2 2 .
Da die Salzsäure in den Dämpfen der

Vulcane so äufserst häufig vorkommt , so ist es
keineswegs überraschend , sie auch in einigen ih¬
rer Producte anzutreffen . Schon im Jahre . 1793
erkannte Sfallanzani die Salzsäure in einem
Himmsteine und in einigen schwarzen und ge¬
fleckten Glaslaven der Insel Lijrari , desgleichen
üi einigen Laven des Vesuv , des Aetna , des
Stromboli und der Insel Vulcano *) . Ein bedeu¬
tender Theil des Puy de Sarcouy , in der Gebirgs¬
kette des Puy de Dome , besteht aus einer porö¬
sen und leichten Steinart , welche nach Vauque -
i -in ’s Analysen ziemlich viel Salzsäure enthält +0) .
Einige Naturforscher glaubten in dieser Erschei -

Jene Analysen sind im aasten Kap . «einer Reisen mitge -
tlieilt . Dieser gelehrte Naturforscher scheint , indem er
über den Ursprung dieser ’ Säure nachdachte , überzeugt
Worden zu seyn , dafs sie sich aus unterirdischen Gegen¬
den , oder wahrscheinlicher aus dem Meere selbst , welche «
in die Spalten der Vulcane dringe , entwickele , und dal »
«ie , durch die Wirkung der in diesen häufig Vorkommen «
den Schwefelsäure , aus einer Zersetzung des Salzsäuren
Natrum « erfolge . £ s scheint , dafs Spallanzan ' i in den
Dämpfen keines Vulcans die wirkliche Gegenwart der
Salzsäure erkannt habe .

10) Das Gestein enthielt 1
Kieselerde . 9 *
Eisen , Thönerde und Kalkerde . . . . 2,5 .
Salzsäure , thierische Substanz , Wasser , 5,5 .

Vergl . v . Buch ’s geognostiache Bemerk . aufReisen , Tb . II .
S . 246 . v . Sa «.

Breislak ’s Geologie . III . 7
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nung den umvidersprechliclien Beweis der Ver - m

bindung des Meers mit dem Innern der Vulcane Ü

zu finden , gleichsam als wenn man nicht anders , L
als durch Beihülfe des Meerwassers Salzsäure zu m
erhalten vermöchte . Eine sonderbare Art der £$ ,
Hervorbringung der Salzsäure bemerkte Hr . von tu
Humboldt in der mexicanischen Intendantschaft K

von Valladolid , in einer durch Vulcane völlig um - m
geänderten Gegend , und in welcher sich , in ei - st;
ner Entfernung von 36 Lieues vom Meere , der vg
noch jetzt brennende Vulcan Giorullo befindet

( s. die §§ . 4o 5 und 412). Ul
Di

f - 623 . Jjj

Aufser den freien Säuren enthalten die vul ' « u]
canisclien Dämpfe auch salzige und metallische I 81
Substanzen , ferner Wasser im Dampfzustände . Cß
Thomson fand bei einer Spalte in noch dampfen - sei

der Lava des Vesuv eine feste dichte Masse von Ja ]
ins Grüne ziehender aschgrauer Farbe , die in Rii
Wasser vollkommen auflöslich war , und , nach dcf de :
Abdampfung der Flüssigkeit , sich als sclrwefelsaU - i)ä
Tes Kali zeigte . DoLomieu versichert , in mehren 1

Lavaströmen des Aetna unter der Schlackenrind 6 Ru
sublimirtes kohlensaures Natrum angetroffen z lt sta
haben . Im § . 404 tlieilte ich mehrere , die salz *' 8 Ü •

gen Erzeugnisse des Vesuv , des Hecla und de f d e
Insel Bourbon betreffende Thatsachen mit ,
welchen ich noch folgende hinzufügcn will . A "1

Aetna ist das salzsaure Ammonium sehr häußö ' 'vis
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man trifft es in Studien und in krystallisirten
Überzügen in den Höhlungen und Spalten der
Laven an . Carrera und Bocconk berichten , dafs
man es in den Laven von i 635 und 1669 in gro -
fser Menge gefunden , dafs man mit demselben
*mch Catania , Messina , ja selbst aufserhalb dem
Königreiche , Handel treiben konnte . Hr . Fer -
Rara versichert , an 1000 Pfund von dieser Sub¬
stanz gesehen zü haben , welche man aus der La «
Va von 17S0 gewonnen hatte .

Den salzigen Substanzen mufs man noch die
Metallischen hinzufügen , welche sich äus den
Dampfen , die sich entweder unmittelbar aus dem
Krater , oder den noch flüssigen Laven erheben ,
shbliiniren . Die Dämpfe der Lava des Vesuv von
*805 gaben viel salzsaures Kupfer , und Monti «

berichtet , dafs die Lava , so ebenfalls die¬
sem Vulcane in der Wacht des 9ten Octobers des
Lahrs iSi3 entstürzte , einige Monate nachher mit
Eisenglanz ff er sjieeuluire ) bedeckt war . Sowohl
^er. rothe , als gelbe Schwefelarsenik ist in den
dampfen des Vesuv , der Solfatara und anderer
^ l,lcane häufig . Der rothe , welcher den Namen
^ übinschwefel (rubis d ’arsemc ) führt , ist oft kry -
staHisirt . Dolomieu erwähnt noch in seinen Zu «
8iitZen zu Bkrgmann ' s Abhandlung Von
l* e n vulcanischen Producten des Antimo -
Mums Und des Quecksilbers . Mir ist es jedoch^ möglich gewesen , von diesem Vorkommen ge -
'Vlsse Nachrichten zu erhalten .

7
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Menmid ’s Beobachtungen setzen endlich auch

aufser Zweifel , clafs clie Lava, - obwohl im Zu¬

stande der Schmelzung , dessenungeachtet Was¬

ser in bedeutender Menge enthält , welches sich

durch ununterbrochene wässerige Dämpfe , sO

lahge das Glühen der Lava dauert , zu erkennen

giebt . Diese Dämpfe sind völlig geruchlos ( s-

Journal de physique ) . Auch Hr . v . Büch 41) hat

beobachtet , dafs die Dämpfe , welche sich bei defl

Ausbrüchen von i8o5 erhoben , zum Tlieil wässe *

rige waren . Die Natur dieser Wasserdämpfe muß

nothwendig einer Menge von Veränderungen uff'

terworfen seyn , die zum Tlieil von dem inner *1

Zustande des Vulcans , zum Theil von der Be'

schaffenheit der Substanzen abhängen , tlereff

Dämpfe sich entwickeln , und mit welchen sid1

■U) Geognost. Beobacht , auf Reisen durch Deutsch! , u . Itali eö'

Th . II . S . 244 . — Die Schilderungen, weiche hier Br -
Buch liefen , sind unübertrefflich schon .

Hr. v . Humboldt bemerkte ebenfalls die Dämpfe
Wasser auf dem Pic von Teneriffa . « Man könnte ^
ben (sagt er ) , diese Dünste , weiche sich stofsweise
wickeln , enthalten Salzsäure und Schwefelsäure ; aber , ^
einem kalten Körper verdichtet , zeigen sie keinen be*®̂

dt'in Geschmack, und die Versuche, welche mehrere 1 h
» iker mit Reagenzien machten, beweisen, dafs die RauC ,

p ies«
if(Öffnungen des Pic nur reines Wasser ausdünsten .

Erscheinung , welche der ähnlich ist, die ich auf deml^r*l
(,

von Jorullo beobachtet habe , verdient um so mehr
merksamkeit , als die Salzsäure in den meisten Vuk 4'1

..
im Überflüsse vorhanden ist , und als Hr . VAhQUELf14 s

(,
gar in «len porph >rartigen I aven von Sarcouny diese e

deckt bat . „ v. Humboldt ’s und BonPLiND ’s Reis®

die Aeqmnoclial Gegenden, Th . I , S . 194 , v .
1



jene auf ihrem Durchzuge vereinigen . Bisweilen
herrschen in diesen Dämpfen saure Grundstoffe
vor ; zu andern Zeiten findet sich in denselben
das Wasser in so bedeutendem Überschufs , dafs
S1 e ohne Gefahr eingeathmet werden können .

§. 624.

Was ich oben von der Salzsäure anführte ,
bestätigt sich gleichfalls hinsichtlich der übrigen
salzigen Substanzen . Da sich diese im Überflüsse

den vulcanisclien Dämpfen befinden , so verei¬
nigen sie sich häufig mit denjenigen Stoffen , auf
'Velche das Feuer der Vulcane einwirkte . Klap -
^oth beobachtete das Natrum bis zu 8 proC . in
der Petrosilex -Lava des Sanadoire -Felsens in Au -

Vergne , und bis zu 6 proC . in den basaltischen
Ürismen des Hasenberges in Böhmen 42). Ken¬
nedy entdeckte das Natrum bis zu 4 proC . in
den Basalten von Staffa und gleiclimäfsig in der

42) So viel ich finde , nur zu 2 , 60 . Es enthält nämlich nach
Klaproth ’s Beitr . zur chem . Kenntnifs d . M - K . , Th . III ,
S . z53 - der Hasenberger Säulen - Basalt folgende Bestand-
theile :

Kieselerde . . . . 44 . 5o.
Alaunerde ■ . 16,75.
Eisenoxyd . . 20,
Kalkerde . . . 9 . 5o .
Bittersalzerde . 2 , 25.
Braunsteinoxyd . 0,12 .
Natrum . . . . . 2,60 .
yVatier . . . . • 2 ,

97 > 7 a - v . Str .
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Lava des Aetna von 1662, Der Pechstein von
Cantal enthält Natrnm ; es findet sich , nach Vau -

quelix , in dem Analcim von Montecchio maggiore ,
(einer der Einwirkung der Vulcane ansgesetzt
gewesenen Gegend des Vicentinischen ) *3) von 4
bis zu i4proC , Eben dieser Scheidekiinstler fand

jene Substanz , vermischt mit Kali , zu 9 — joproC . j
in der Chabasie ,

Ich habe auch in Gegenden , die vom Meere
fern lagen , bisweilen das kohlensaure , bisweilen
das salzsaure Kali , als Beschlag auf vulcanischen
Tuffen und auf Laven , angetroffen .

Unter den von mir als vulcanisch aufgeführ *

ten Substanzen befinden sich einige , die mehrere
Naturforscher nicht für solche anerkennen . Ich
werde über diese Substanzen mich näher äufsern )
wenn von den bestrittenen vulcanischen Produc -

ten die Rede seyn wird . Für meinen jetzigen
Zweck genügt es , in einigen vulcanischen Pro -

ducten die Gegenwart der salzigen Substanzen

nachgewiesen zu haben .

§. 625,

Was das Kali anbetrifft , so fand es KLApaoTh

Über die Gebirge bei Montecchio maggiore , welches »V*
Stunde von Vicenza , Vz Stunde nördlich der Strafse
Verona liegt , vergl . von Odeleben ’s Beiträge 2 “ r
Kenntnils von Italien , Th . I . S . go . — Auch '>°*
den Euganäischen Gebirgen giebt dieser Reisende Nac*>'

richten . S . 74 ff- v, Sxv

t



im vulcaniscKen octaeclrischen .Eisenglase , (/er
octaedre volcanique ) 44) , und Kennedy im Bimm*
steine 45) . Auch im Alaunstein von Tolfa .*) be-

Klapeoth äufsert sich über diese Substanz folgenderma -
üsen : « Unter der Bezeichnung vulcanisches Eisen¬
glas , angeblich vom Vesuv , ist mir eine aus kleinen octa ^
edriscben Krystallen angehäufte Masse zugekommen , über
deren Ursprung und Herkunft noch Ungewißheit waltet . »
— « Dafs diese Krystallgruppen ein Erzeugnifs des Feuers
sind , leidet wohl keinen Zweifel : ob aber ein vulcani¬
sches Feuer deren Bildung bewirkt habe , ist zwar sehr
■wahrscheinlich , doch habe ich , darüber Gewifsheit zu er¬
halten , bis jetzt mich noch vergeblich bemüht . » Klap -
Roth ’s Beiträge u . s . w . Th . V . S . 223 . v . Stk .

4 !) KlapbotR fand im Bimmsteine von Lipari :
Kieselerde . . . . 77 , 5o.
Alaunerde . . . . 17,50 .
Eisenoxyd . . . . 1,75 .
Natrum und Kali . 3 .

99 - 7 5 '
S . Klaproth ’s Beiträge u . s . w . Th . 111. S . 265 . v. Stb .

*) Indem ich hier des Alaunsteins von Tolfa erwähne , glaube
ich die von den Herren Gismondi und Bbocchi beobach¬
tete Krystallisation desselben nicht mit Stillschweigen über¬
gehen zu dürfen . Die gewöhnlich sehr kleinen Krystalle
befinden sich in den Spalten und Höhlungen der Bergart ,
in welcher 6ich die Adern (filone ) befinden , und diese
Höhlungen sind oftmahls mit einer mehr oder weniger
dicken Schicht von Alaunstein ausgekleidet . Man be¬
merkt an diesen Krystallen die beiden Formen , unter wel¬
chen sich der Alaun krystallisirt , nämlich den Cubus und
dasTDctaeder . Es ist bekannt , dafs in dem Alaunstein
von Tolfa eine bedeutende Menge von Kiesel - und Thon¬
erde den Alaun einhiiilt ; dessen ungeachtet bewirkt aber
die Gegenwart dieser beiden Erden keine Abänderung in
den Krystallgestalten , wie man es bei dem sogenannten
hrystallisirten Sandstein von Fontainebleau und dem ro -
then Quarz von Compostella beobachtet . Im Gegentheil
bewirkt die Anwesenheit oder Abwesenheit des Wassers
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findet sich Kali , in einem Stoffe also , der allen

Anzeigen nach irgend einer vulcanischen Ein¬

wirkung ausgesetzt war , wenn man ihn nicht gal
als eine veränderte Lava betrachten will *6) .

Die in den vulcanischen Gegenden des mit¬

täglichen Italiens so häufigen Leuzite enthalten

an 20 proC . Kali * 7) , und dieses Alkali findet sich

ebenfalls in den Laven , von welchen die Leuzite

eingeschlossen werden . Vauquelin hat auch da*

Kali in dem Fossile , welches man bis jetzt nn f

in vulcanischen Gegenden aufgefunden hat , " ■

dem ich den Namen Lazulit beilegte , das de*

Hr . Prof . Gismondi Lazialit nannte , und welche *

zu Ehren des berühmten Hauy jetzt Hauyn e

Iieifst , — angetroffen 48) .
Nach einer von Klapkoth angestellten Unte 1'

Veräpderungen in den Gestalten des SchwefelsäurenKaß 5’
und fügt man zu dem kolilensauren Kalk ein wenig Stro*
tian , so erblickt man ebenfalls Veränderungen. — Weid 1®

Geheimnisse schlielst noch das Phänomen der Krystal1

aation in sich !

« ) Die Lagerstätte des Alaunsteins von Tolfa sind die d **1'

gen durch scwefelsaure Dünste alterirten und stellensT®1?
4

weifs gebleichten, wahrscheinlich vulcanischen Gebirge.
welchen er in unregelmäßigen Adern , in Nestern af
Niereu bricht . Mau schätzt ihn um so reichhaltige1 *
Alaun, je härter und schwerer er ist. v . StB-

47) Vergl . Ki.aproth ’s chemische Untersuchung des Le“21**'
in den Beiträgen , Th . II . S . 3g ff. v . Stb .

« ) Gmelin fand im Hauyne von Marino 15,45 Kali . S .
ns im neuen Journal für Chemie und Physik , Bd .
S . I ff. v . SiB"

GXf

f
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eu suchung des natürlichen Alauns von Miseno , wel -
jv eher , nach diesem grofsen Scheidekünstler , in

;at tausend Pfunden 470 Pfund von der Natur selbst
mit der nöthigen Menge Gewächsalkali versehe¬

st - nen Alaun enthält , warf derselbe die Frage auf :
efl « Woher nimmt die Natur in dieser , aus einem
ch hlofsen vulcanischen Tuf bestehenden Höhle , in
ite Welcher gar keine Vegetation Statt findet , das zur
las Bildung des krystallisirbaren Alauns . erforderliche
iiit Gewäehsalkali ? » (s . Memoires de chimie , Theil I .

S. 287 +9) . Klaproth liefs zu jener Zeit die Frage
lef Unentschieden ; damahls wufste man aber auch
re * Hoch nicht , in welcher Menge das Kali in den
?ne Bimmsteinen und in andern vulcanischen Erzeug, -

uissen vorhanden ist . Die Grotte von Miseno be¬
et' findet sich in einem vulcanischen Tufe , der aus

Bruchstücken von Schlacken , Laven und vorzüg¬
lich Bimmsteinen besteht ; an diesem Orte hat

fj . e ine langsame , aber stets fortdauernde Entwicke¬
le^ lung von Schwefelwasserstoffgas Statt , welches

sich in der atmosphärischen Luft ausbreitet und

ja5i- Schwefelsäure hervorbringt ; diese aber verbindet
reis * sich mit der Alaunerde und dem Kali der vulca -
'
u„d Htschen Substanzen s °).

r >n

*J) Klaproth ’ s Beiträge u . s . w. , Th . I . S . 3i5 . r . Str .
jtlt '

*°) Vergl. Spallanzani ’s Reise in beide Sicilien ( die deutsche
Übers .)# Tb . l . S . i 55 . v. StR .
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§. 626 .
Es wird mir erlaubt seyn , hier eine kurze

Abschweifung zu machen . Am Ende der Von mir
angeführten Analyse vermuthet der berühmte Klaf -
jsoth , dafs auch in dem Alaun des halberlosche -
nen Vulcans der Solfatara , auf gleiche Art , wie
in den obgedachten von Miseno , das zur Darstel¬
lung eines vollständig krystallisirten Alauns na -
tliige Alkali des Pflanzenreichs (Kali ) , schon von
Natur enthalten sey . Diese Vermuthung schöpft
er aus einem Werkelten , welches ich 1792 zu Nea¬
pel drucken liefs , und das er mir die Ehre er¬
weist anzuführen 51) . Als ich von dem Alaun der
Solfatara redete , sagte ich nicht , dafs es nothwen -
dig sey , um ihn zur Krystallisation zu bringen ,
Potasche (Kali ) hinzuzufiigen . Ich hatte jedoch
jene kleine Schrift lediglich abgefafst , um durch
solche eine Beschreibung von diesem merkwür¬
digen Orte und seinen Producten zu geben , und

n ) Dieb Werkchen führt den Titel : Essay mineralogi <]u>
sur la solfatare de Pouzzole par Scip . Brmslak . D*®
Stelle , welche Kkapäoth in den Beiträgen , Th , I*
3 i 5 . aoführt , befindet sich S . r5y . dieses Buchs . —
both fügte hinzu : « ln der S . 23 1 . befindlichen näher 11
Nachricht , laut welcher die Alaunlauge vermittelst de*
Einkochens in 24 Stunden zum, Anschiefsen gebracht wird ,
wird keines künstlichen Zusatzes des FOanzenalkali Be’
dacht . » ■— Hierans schlofs K . , dafs das Kali schon i 01
Alaun der Solfatara enthalten sey . — Nach den im Text«
enthaltenen Bemerkungen Bkbislak ’s ist auch zu bericht*'
gen , was in KlApixoth’s chemischem Wörterbuche , Tbd -
S . 34 - unter dem Art . Alaun gesagt wird . v . S TB ‘
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nur zufällig redete ich in einer Anmerkung von
se der Fabrication des Alauns , ohne in das Einzelne
iir derselben einzugehen . Da ich jedoch sehe , dafs
p- mein Stillschweigen in dieser Hinsicht zu einem
e- ^Mißverständnisse Gelegenheit gegeben hat , so
ie halte ich es für meine Schuldigkeit , dieses zu be -
;1- Se itigen , und dieserhalb bemerke ich Folgendes :
er- Seim Beginne meiner Arbeit war es mir nicht mög -
>n lieh , krystallisirten Alaun zu erhalten . Nach einer
ift regelmäfsigen Concentrirung der Lauge erhielt ich
a- stets eine salinische Masse, - von fettem honigarti -
r- gen Anfühlen . Ich glaubte , nach Bergmanns
er Vorstellung , die damahls allgemein als richtig an-
n- erkannt wurde , dafs dieses von einem Übermafse
n, an Säure , welches die Krystallisirung verhindere ,
: h herrühre . Vauquelin ’s treffliche Entdeckung über
;h die wahre Natur des Alauns wurde erst im Jahre
r- 5 ( 1797 — 179S ) bekannt . Um mich also nach
lcI Hergmann ’ s Vorstellungen zu richten , und die

Flüssigkeit von dem Übermafse der Säure zu be¬
freien , nahm ich meine Zuflucht zu der Seifen¬

de siederlauge , bisweilen auch , um zu erspahren ,

g
8 1 fcUm verfaulten Urin . Durch das erste Mittel kam

r- Kali, durch das zweite Ammonium in den Alaun .
r
e, Doch wir wollen zu unserm Gegenstände zu -
d, ^hekkehren , 1 .■er
m
19 § . 627 .

;i-
I. Es haben die vulcanischen Dämpfe die Ei¬

genschaft , die Kieselerde aufzulösen . Es ist die -
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1

ses eine Wirkung der Hitze , -des Wassers und
der chemischen Grundstoffe , welche sie einschlie -
fsen : so bilden z . B . die Wasser des Geyser , die
sehr heifs sind und nach Black ’s Analyse Natruffl
enthalten , Kieselsinter . Hamilton fand in der
Lava des Vesuv von 1767 kleine Kugeln von Kie¬
selerde , die dur ;ch Form und Farbe Perlen gli¬
chen . Thomson sah neben der Öffnung , aus wel¬
cher eben dieser Vulcan im Jahre 1794 die Lava
ergofs , Massen von vulcanischem Sande , die durch
ein kieselerdiges Bindemittel , welches auch ihre
Oberfläche bedeckte , und an einigen Stellen kleine
perlenartige Stalactiten bildete , zusammengekittet
waren . Ckonstedt redet von ähnlichen kieseler¬
digen Stalactiten von der Insel Ascension , und
beschreibt sie : Scoriae constantes globulis vi-
treis conglomeratis 3S). Einen ähnlichen Ursprung
scheinen die kieselerdigen Stalactiten des Gebir¬
ges auf Santa Fiora , der Insel Ischia

*

*) , wie auch

®2) S . Csonstedt ’s Versuch einer Mineralogie , vermehrt durch
ÜRÜurciG (Kopenhagen u . Leipzig 1770 ) , S . ag4 t « Pef
lensclilacke . Ist aus weifsen und grünlichen Glaskot'
nern zusammengesetzt , welche sich an einander gehang*6

- zu haben scheinen , da sie noch von der Hitze weich g6'
wesen . Man findet sie auf der AscensiontinseL » v . St *1-

• ) Unter diesen habe ich einige sehr schöne , harte , dicht8'
von quarzigem Ansehn erblickt . Sie bildeten kieselerdig6
Zusammenkittungen , wodurch kleine Bimmsteinmasse 11
mit einander verbunden wurden . Man hätte sagen soll 86’
die flüssige kieselerdige Substanz hätte sich zwischen d6

.
1*

Bimmsteinstticken verbreitet , und an den Stellen , wo >,e
sich am häufigsten befunden , kleine , dem Milchquarz ab11'
liehe , Massen gebildet .
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die dem Peclislein ähnlichen hieselerdigen
"Über¬

züge der Solfatara von Puzzuolo zu liaben : denn
an der vulcanischen Beschaffenheit dieser ver¬
schiedenen Gegenden läfst sich nicht zweifeln .

Ich habe mehrere Stücke der Substanz unter¬
sucht , welcher man den Namen Hyalitli oder
uueh Müllersches Glas beigelegt hat . Einige
dieser Stücke erhielt ich von Frankfurt a . M . , an¬
dere von Hlinik 55) in Ungarn . Dieses Mineral ,
' reiches auch den Namen Quartz hyalin con -
c>'etionne führt , scheint mir ein wahrer Kieselsin¬
ter , gleich dem , welchen ich in einigen Laven
des Kraters Astruni bei Neapel angetroffen , und
den ich in meinen physischen und lithologischen
Reisen durch Campanien , Th . II . S . 64 , beschrie¬
ben , zu seyn . Wenn die ungarische Bergart , in
' reicher man den Hyalitli antrifft , sehr viele Ähn¬

lichkeit mit einigen Laven der Phlegräischen Fel¬
der hat , so scheint mir die aus der Nachbarschaft
v on Frankfurt mit meinem porösen Laven von

Völlig identischer Beschaffenheit , wiewohl man
ihr den Namen Mandelstein hat beilegen wol¬
len .

Auch der Albo - Opal der Euganäisclien Ge¬

birge *) ist ein Kieselsrnter , der sich in den lee -

55) Ein Ort dieses Namens ist mir unbekannt . Der Hyalitli
kömmt übrigens in Ungarn zu Chemnitz und Breitendorf
auf eiutm basaltigen Gesteine vor . v . JLtomtARD’

s topogr .
Mineral . Th . S . 139 . v . Sv« -

Im Journal von Padua , Th . 53 . S . 88 , hat man dieses Nor -



ren Räumen uncl Spalten der Laven dieser Gegen *
den angesetzt hat , und eben dieses ist auch jene
opalartige Substanz , in dünnen , mit warzenförmi¬

gen Erliöhungen versehenen Plättchen ( en lames
minces mammelonees ) , welche Hr. Cobdiek in
dem Krater des Pies von Teneriffa , bei Schwefel -
incrustationen , gefunden . Auf der Insel Graziosa »
einer der Canarischen Eilande , beobachtete Hr.
v . Humboldt 55) einen porösen Basalt , mit längli -

kommen geleugnet. « Der Albo- Opal der Euganäiscbefl
Gebirge (sagt man daselbst) ist eine Erscheinung , die 'wir.
obwohl aus der Gegend, wenigstens unter diesem Namen,
nicht kennen ; auch haben weder Stbakge , noch Dolo -
mieu , Fortis , Obologio , Tbrzi und Da - R io sich dessel¬
ben bedient . » — Ich bitte den gelehrten Herausgeber,
nachzulesen, was Fortis über diesen Gegenstand im 6 teil
Theil der Denkschriften der 11 a 1 iin isch en So -
cietiit , S . 245, geschrieben hat . Er drückt sich daselbst
folgendermafsen aus : « Die Petrosilex-Lava der Euganäi-
geben Gebirge zeigt in ihrem Innern Hüblungen , welche
bisweilen ganz leer , bisweilen mit Kieselerde in staub-
und sandartigen Lagen ausgefüllt, bisweilen aber mit
Achat überzogen sind . » Wenn der Herausgeber des
Journals von Padua die mit Achat überzogenen
Stücke untersuchen wird : so wird er sich überzeugen, dafs
die kieselartige sinterfürmige Substanz , von grauer und
rüthliclier Farbe, mit welcher die Hühiungpn ausgekleidet,
und welche Fortis Achat benannt bat , dieselbe kieseler¬
dige Substanz sey , welche von den Deutschen mit den1
Namen jilbo -Opal oder Hai bo pal bezeichnet wird . (^*
Brochakt ' s Mineralogie , Th . I . S . 347 ) . Fortis kann 1®
diese Substanz aus eigener Ansicht; da jedoch seine Schrif¬
ten schon vor 2 .1 Jahren erschienen sind , so ist es ke1-
neswegs zu verwundern , dafs er ihr einen von der jetzt
üblichen Nomenclatur abweichenden Namen beigelegf hat*

st) Reisen in die Aequinoctial- Gegenden , Th . I . S . ia 4‘
v. Str .



1 X X

chen Höhlungen von zwei bis acht Linien im
Durchmesser , welche mit Chalceclon überzogen' varen , und Bruchstücke von dichtem Basalt ein¬
schlossen ; desgleichen einen andern Basalt , der
^ it einer Substanz von tropfsteinartiger äufserer
Gestalt überzogen , von welcher er sagt , dafs man
Sl e mit dem Namen Hyalitli bezeichne , und dafs
s*e den Übergang von dem Opal zum Ghalcedon
mache 56) . Sollte man nicht hier auch den Ur -
slwung des Edeln Opals erkennen ? — Ich wagees nicht , dieses für gewifs zu behaupten : aber
fast möchte ich es glauben , seit ich diese edle
Substanz in den Frankfurtischen Basalten , die ich
für eine dichte Lava halte , gesehen habe . Die
Kieselgur der Vulcane auf der Insel Isle de
Ki’ance , welche Klaprotii zerlegte , enthält 72 pC .
Kieselerde und 21 proG . Wasser , und nähert sich
s ° der Natur der Opale , die Kabsten als ein Ky-
Sel -Iiydrat betrachtet .

§. 628.
Die in den vulcanischen Dämpfen enthalte -

ileTt Säuren wirken auf die Oberfläche der Laven ,hiul fliese nehmen verschiedene , den mannichfa -
^ en Oxydationsgraden des in ihnen enthaltenen

lsens entsprechende . Farben an , Menard hat un -

Auch auf den Porphyrfelsen el Penol de los Banos ,am Ufer des Sees von Mexico , fand Hr. v. Humboldtsehr schöne Hyaliibe . v . Stk .
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ter den veränderten Laven des Vesuv die ganze

Folge der Oxydation des Eisens , so wie solche

durch die entsprechenden Farbe -Abstufungen be¬

zeichnet wird , beobachtet , und zwar in der von

Kikwan bestimmten Ordnung , welche folgende

ist '
; i . bläulich , 2. grün , 3 . braun , 4. rotli,

5. gelb , 6 . blafsgelb , 7 . weifs . Da die am häu¬

figsten vorkommende Farbe die gelbe oder Mais¬

gelbe ist , so haben sich verschiedene Naturfor¬
scher durch diesen Schein täuschen lassen , und

haben auf der Oberfläche aller an den Mündun¬

gen der Vulcane befindlichen veränderten Laven

einen Schwefelbeschlag zu erblicken geglaubt 57)‘

Noch ist zu bemerken erforderlich , dafs ma*1

unter der Benennung vulcanische Dämpf e

*7) Dr . Clarke , Professor der Mineralogie zu Cambridge, ^
Isert sich über diesen Gegenstand folgenderraafsen:
einigen Beschreibungen des Vesuv hat man alle gell>el
und orangefarbenen Salze , die man auf demselben find®1
für Schwefel ausgegeben. Ais ich einst mit Lord
merstcnb den Krater nach einem heftigen Ausbruche
suchte , fand ich das ungeheure Becken im Innern gj0
mit salzigen Theilen überzogen , welche die lebhafteste '
und glänzendsten Farben des Regeubogens zeigten ,
ches eine Seltenheit ist , da diese Salze zerfliefsbar s"1
und daher bald verschwinden. Einige hell-schwefelg e
nahmen nach dem Zerfljefsen eine Orangefarbe au .
burton zu Cambridge zerlegte sie , und zeigte , daf * **,
salzsaures Eisen waren,' das indefs einen solchen Überd "
an Saure hatte , dafs , als wir sie im Krater in Flascbe'
mit Glasstöpseln tliaten, lederne Handschuhe sogleich 7ß7
stohrt wurden , wenn sie nut ihnen in Berührung kamst**
(S . Gilbbrt ’s Annalen der Physik , 1819. N r . 9 . S. 6 *d

r . Stb ,
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such alle die vorübergehenden mephitischen
Ausdünstungen begreifen kann , welche , beson¬
ders zur Zeit bedeutender Ausbrüche , sich an ei¬
nigen den Vulcanen benachbarten Gegenden zu
feigen pflegen . Ich habe die Mo fetten , wel¬
che sich an verschiedenen , dem Vesuv benach¬
barten , Orten während des Ausbruchs von 1794
Zeigten , untersucht , und habe gefunden , dafs sie
sus . kohlensaurem und Slickstoffgase bestanden ,
Welchen ein Antheil Schwefelsäure beigemischt'Var , deren Gegenwart sich dadurch kund that ,dafs der Baryt sich aus seiner Auflösung in
Schwefelsäure niederschlug . Diese mephitischen
Kämpfe ‘zerstöhren an den Orten , wo sie sich ein -
stellen , jeden Keim der Vegetation . Man hält
3e doch allgemein dafür , dafs die Birn - und Oli-
Venbäume von dieser schädlichen Einwirkun »

O'Ucht angegriffen werden , welches eine äufserst
Merkwürdige und sonderbare Erscheinung in der^ flanzen -Natur seyn würde .

Bei der Bestimmung der Substanzen , welche
den vulcanischen Dämpfen enthalten sind , ha -
ich zur Grundlage meiner Untersuchungen die^ foducte , welche wir in jenen Dämpfen durch

Misere Sinne zu erkennen vermögen , genommen :
ist aber sehr wahrscheinlich , dafs es noch an *^ere uns unbekannte Producte in denselben giebt ,S° Uns entgingen , entweder weil sie sehr fliieh -
sind , oder weil sie keine erkennbare Spur zu *

Schlüssen , die uns von ihrem Daseyn zu über -

buEisLAK’s Geologie . DI. 8
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zeugen vermöchte . Hierhin gehören die gasarti - u

gen Flüssigkeiten : als das kohlensaure - , Stick - si
und Wasserstoffgas . Einige dieser Flüssigkeiten ^

zeigen sich zu Zeiten in vorübergehenden Mo - rx
fetten : es ist jedoch wahrscheinlich , dafs sie , in l e

gröfserer oder geringerer Menge , in allen vulca - z ,
nischen Dämpfen vorhanden sind , und dafs sie Sf
bei den vulcanischen Operationen einen grofsen c j
Einflufs üben . Eine genaue chemische Zerlegung n(
der vulcanischen Dämpfe , welche vorzüglich den U
Zweck hätte , die Beschaffenheit der in ihnen ent ' kf
haltenen Gasarten zu bestimmen , würde eine füt X]
die Scheidekünstler , welche in der Lage sind )
diese Arbeit zu unternehmen , würdige Beschäfü ' ze

gung seyn . Es müfste aber , nach meiner Me 1' st (
nung , diese Arbeit mehrere Mahle , unter den gc
verschiedenen Umständen , in denen sieh der Vul ' 60
can zu befinden pflegt , wiederhohlt werden . k0

VV
S‘ 629* da

Es bleibt uns noch zu untersuchen übrig ) sc ]
was für einen Ursprung die Säuren , die alkafl '

sehen und andern Substanzen , die sich , in den

vulcanischen Dämpfen befinden , haben . Ich wi6' %
derhohle noch einmahl , dafs in jenen unermeß ' (Je
lieh grofsen und auf eine ungeheure Weise thä *1' gla

gen Laboratorien der Natur eine Folge von ch 6 '

mischen Verbindungen Statt finden mufs , der 6*1 l^a
Zahl sich schlechterdings nicht bestimmen
Der Salpeter , der sich unter gewissen Umstand 6*1 V

/



und in gewissen Stoffen in so grofser Menge dar¬
stellt,und das ihn gewöhnlich begleitende Kochsalz
zeigen , dafs die Salpeter - und die Salzsäure sich
ruhig im Schofse der Atmosphäre erzeugen . Man
lese nach , was im §. 413 über die freiwillige Er¬
zeugung der Salze , in der Luft und in dem Was¬
ser , gesagt worden . — Warum sollten nun ähnli¬
che Verbindungen nicht in den Höhlen des In¬
nern der Vulcane Statt zu finden vermögen ? —
Im 97sten Kapitel habe ich die Gründe entwik -
lselt , welche es wahrscheinlich machen , dafs die
1'

hätigkeit der Vulcane von der Entzündung des
ßergöhls abhängig ist . Die bituminösen Substan¬
zen liefern das Ammonium , viel Kohlenwasser¬
stoffgas , begleitet mit etwas Kohlensäure und
Schwefelwasserstoffgas . In den §§. 600, 601 und
605 redete ich von dem häufigen Zusainmen -Vor -
kommen des flüssigen Bitumens mit gesalzenem
Nasser , und in dem 6i7ten §. habe ich gezeigt ,<lafs es sehr wahrscheinlich ist , dafs in den Erd -
schichten , in welchen sich der Heerd des Vul -
C£»ns befindet , oder zu welchen die Wirkung sei¬
ner Thätigkeit dringt , es Gebirgsarten gebe , die
^heroxydirtes Eisen oder auch Kiese enthalten .^ eWifs ist es , dafs das Kali , wovon man ehemahls
Raubte , dafs es lediglich den Pflanzen angehörte ,, l*ch in dem Steinreiche nicht selten ist . So darf

denn mit Recht annehmen , dafs an den Or -
’en > wo die Vulcane brennen , alle diejenigen^hbstanzen gegenwärtig seyen , die durch ihr «

8 *
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Verbindungen und durch ihre Zersetzungen die

Entstehung der Erzeugnisse , von denen wir han¬

deln , bewirken können . Wenn aber unstreitig
das Feuer unter allen Mitteln , die wir anwendeu

können , Zersetzungen und neue Verbindungen
zu bewirken bei weitem das kräftigste ist , wer

ist denn im Stande , die Kraft dieses Mittels ,
wenn es im Grofsen und von der Natur selbst

angewendet wird , zu berechnen ?
Vielleicht sagt man , ich sey gezwungen , zu

vielen Grundursachen meine Zuflucht zu neh¬

men : ich bitte jedoch den Leser , zu bedenken :

1 . Dafs da , wo man eine grofse Menge der

mannichfachsten Erzeugnisse entstehen sieht , man
auch nothwendig auf viele verschiedenartige Ur¬

sachen zurückschliefsen mufs ;
2. dafs alle von mir angenommenen Grund -

Ursachen auch von der Natur selbst uns darge¬
wiesen werden . Mag immerhin ihre Anwendung

etwas Hypothetisches haben : ihr Daseyn beruh *

nicht in der Einbildung . Wenn die Rede davon
ist , die Ursache solcher Producte anzugeben , be*

deren Erzeugung es uns nicht erlaubt ist , gegen¬
wärtig zu seyn , so müssen wir nothwendig %llt

Einwirkung solcher Ursachen , die wir ken » e,h

unsere Zuflucht nehmen .



Von den Auswuifen unzusammenhängender
Stoffe.

§. 63o .

Bisweilen ruhige , langsame uncl ununterbro¬
chene , zu andern Zeiten gewaltsame , stürmische ,
aber nicht zusammenhängende Ausbrüche von ein¬
ander abgesonderter Stoffe bilden die zweite Ope¬
ration der Vulcane . Es befinden sich diese von
£ eit zu Zeit in eitlem Zustande von gleichsam
gemäfsigter Wirksamkeit , während dessen sie aus
dem Krater Massen von Steinen und Erden em-
Porschleudern , welche sich in Gestalt von Feuer -
§lr andolen ausbreiten , dann zum Theil in den
Sehlund , der sie ausspieli , zurückstürzen , und aus
demselben von neuen emporgeschleudert wer¬
den . Ihre Wurflinie entfernt sich nicht bedeu¬
tend von der senkrechten ; doch breiten sie , nach¬
dem sie dem Krater entflogen , nach Menard ’s Aus¬
druck , sich immer mehr garbenförmig aus ; * und
Ehrend die Stoffe der Mitte des Auswurfs in
den Krater zurückstürzen , entfernen sich die an¬
dern von der Verticallinie , und fallen auf den
^ ficken des Kegels . Diese , aus glühenden Steinen
bestehenden Auswürfe leuchten während der
^ acht ; und diefs hat eben zu der gemeinen Mei -
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nung Veranlassung gegeben , tlafs aus dem Mun¬
de des Kraters Flammen emporsteigen . Dieser
speiet niemalils wahre Flammen aus , wenn man
einige vorübergehende und zufällige Entzündun¬
gen von Wasserstoffgas ausnimmt 5S).

Es wäre auch unmöglich , dafs Flammen aus
der Tiefe des Schlundes , wo sich der Herd der
Entzündung befindet , bis zum Gipfel des Krater *
gelangen hönnten . Bei einer Untersuchung , die
Hr . Menard über die Ursachen , welche bei vul-
canischen Ausbrüchen den Anschein von Flam¬
men hervorzubringen im Stande wären , anstellte ,
legte er einen besondern Werth auf die von ihm
selbst gemachte Beobachtung , dafs jeder Auswurf ,
aufser der Menge Steine von einem bedeutenden

Hr . v . ItocH sagt : « Mit der Lara zugleich steigen Fl am-
men herauf , wie nur Vulcane sie hervorbringen können '
— Ein geistiges Wesen , das sich über den Luftkreis
scheint hinausheben zu wollen ! - Ein erschütternder
Knall geht der Erscheinung vorher — und sogleich dar¬
auf reitst die glänzende Flamme Felsen senkrecht mit sich
hinauf . Selbst Sturmwindo vermögen die Gewalt nicht
zu beugen , mit welcher sie von der Erde entflieht . Wen »
unermeßliche Wolken von Rauch , Asche und Steine»
durch die Winde über das Land fortgefulirt werden , s»
Steht doch immer noch die hohe Säule senkrecht auf de®
Vulcan , und A ĉhe und Steine fliegen horizontal ihr vor¬
bei . Es giebt nur Einen Stoff in der Natur , der, diese»
Flammen gleich , ungern auf der Erde zu weilen scheint;Mächtige Fesseln müssen ihn halten , un d wenn er he»
dem Streite der Anziehungskräfte Gelegenheit findetentfliehn , so vermag kaum eine mechanische Kraft sei»6»
Weg in die Höhe zu ändern . — Daj Hydrogen - *
Geogn . Beobachtungen , Th . 11. S. 141 . v. Stb .

1
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Umfange , auch eine gewaltige Masse von glühen¬
dem Sande in die Höhe schleudert , welche einen
Strom von leuchtenden Punkten bildet , der um so
tnehr das Ansehn eines 'zusammenliängendenFeuers
annehmenmufs , als die Schnelligkeit der Bewegung
JedemTlieile das Anselmeines abgeschossenenFeu -
erpfeiles verleiht . Diese Emporschleuderungen fol¬

gen in grofser Unregelmäfsigheit , doch oft so
Schnell auf einander , dafs die Steine des einen

Ausbruchs noch aus dem Schlunde emporsteigen ,
fahrend die des frühem in solchen wieder zu -
1’iickstürzen . In diesem Falle ist die Höhe , zu

Welcher sich die Steine erheben , in der Regel ,
uicht sehr grofs ; bisweilen sind jedoch die aus¬

geworfenen unzusammenhängenden (Massen von
aufserordentlich bedeutendem Umfange . Bei dem

gi’ofsen Ausbruche des Vesuv im Jahre 1794 be¬

gann der Auswurf unzusammenhängender Stoffe
a Us dem Krater sobald die Lava aus den Seiten
des Berges zu fliefsen aufgehört hatte , und die¬
ser Ausbruch dauerte unausgesetzt mehrere Tage ,
^lan sah in jedem Augenblicke eine so ungeheure
^lenge von Steinen und erdigen Materien empor¬
geschleudert werden , dafs der ganze Raum der

Säule ausgefüllt schien , wiewohl sie fast eine (ital .)
Steile im Umfange hatte . Diese Masse stieg zu
eüier grofsen Höhe empor , und schien , indem sie
Slch ausbreitete , einen Berg zu bilden , gröfser

der , welcher ihn ausgespien . Bei solchen
Ausbrüchen findet sich eine Menge von erdigen
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und staubartigen Stoffen , die gröfstentheils aus
der starken Reibung entstehen , der die ausge¬
worfenen Steine unterworfen sind , und welche
die weichem zu Staub zerreibt ,

§. 63i .

Bisweilen bilden jedoch die Explosionen un -
zusammenhängender Stoffe einen einzigen isolir -
ten grofsen Ausbruch . Statt auf einander zu fol¬
gen , vereinigen sie sich in Eine gewaltige Säule ,
deren Durchmesser der Mündung des Vulcans
an Dicke gleicht , die sich zu einer Ungeheuern
Höhe in die Lüfte erhebt , dann sich an ihrem
Gipfel ausbreitet und die Gestalt einer Fichte
anniinmt ; wie diese so mahlerisch von Plinius
dem Jüngern in dem Briefe an Tacitus , worin er
die Umstande des Todes seines Oheims berichtet ,
beschrieben *). Braccini erzählt , in seinem Be¬
richte von dem Ausbruche des Vesuv im Jahre
l63i , dafs die Höhe der Säule , die aus der Mün -
düng des Vulcans emporstieg , mit einem Quadran¬
ten geipessen , drei (ital .) Meilen überstieg , wobei

*] Plinius der Jüngere , wel - her den Ausbruch von dem Ha¬
fen von Misenum aus beobachtete , bedient sich folgende !
Worte : uNube .i , incertum procul intuentibus , ex tj u0
monte , Vcsuvium fuisse postea cognitum esc , oriebali ‘r !
cujus similitudinem et formam non alia magis arboft
quam pinus , expresserit . Kam iongissimo velut trun c°
clata in altum . quibusdam rnmis diffundebalur . Credo
quia recenti spiritu evecta , dein senescente eo destitutaiaut etiarn pondere suo -victa , in altitudinem 'vanesc *'
bat , candida iuterdum , inisrdurn sordida et maculoeOt
prout Cerrain cincrcmtjuc sustuierat . n L . VL Ep . 16.
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jedoch wahrscheinlich ein Beobachtungs - Irrthum
Statt hatte *

**)

).
Wenn die Schwerkraft über die durch den

Vulcan mitgetheilte Bewegung die Überhand ge¬
winnt , stürzt die emporgesclileuderte Masse ent¬
weder auf das Gebirge selbst , oder auf diejenigen
Qr.te nieder , wohin sie durch die Gewalt der
^ inde getrieben wird. Die Menge von Masse,
Welche ein Vulcan bei solchen Gelegenheiten
v°n sich schleudert , übersteigt allen Glauben * 'f) .

* ) Der Pater de la Tohre erzählt in seiner Geschichte des
Vesuv , dafs die , hei dem am ao . Januar tySS Statt ge¬
habten Ausbruche , emporgeschleuderten Steine 8 Secunden
Zeit gebrauchten , um vom höchsten Punkte , den sie er¬
reicht hatten , zurückzufallen . Er Schlots hieraus , dals sie
die Höhe von g 56 Par . Fufs erreicht batten . Bhidone erzählt ,
gestützt auf Reccpero , dafs die durch den Aetna empor¬
geschleuderten Steine 21 Sec . zu ihrem Falle gebrauchten ,
welches eine Höhe von 6615 Fufs geben würde . La-
CoKDAMtNE , der bei einem Ausbruche des Cotopaxi ge¬
genwärtig war , schlofs , dafs die Stoffe bis zu einer Höhe
von 3766 Fufs geschleudert wurden .

**) Diese grofsen , aufserordentlichen und isolirten Ausbrüche
scheinen nur alsdann Statt zu finden , wenn ein Vulcan ,
nach einer langen Ruhe , von neuem in Flammen geräth .
Bleibt ein Feuerberg lange in Unthätigkeit , ao schliefst
sich sein Krater ; bisweilen verwandelt sich sogar die Mün¬
dung des weiten Trichters in eine Ebene , die, einem Un¬
geheuern Gewölbe zu vergleichen , die Tiefe des Abgrun¬des deckt . So wie nun die Bewegung des Vulcans be¬
ginnt , ist ihre erste Wirkung , einen Durchweg zu bah¬
nen , und alle Stoffe , die sich den Explosionen widerset¬
zen , in die Lüfte zu schleudern , Übersteigt diese Ope¬ration die Kräfte des Vulcans , so wird seine Energie zu-
rückgeprefst , und er ist gezwungen , an der schwächsten
Stelle des Kegels einen Ausweg zu suchen . Der Aus¬
bruch , welcher zur %en des Trrus Statt hatte , und der
Herculanum und Pompeja begrub , bestand nicht aus sol -
#hen Stoffen , die erst zu jener Zeit der Vulcan verarbei .



Obwohl der Vesuv einer der kleinsten Vulcane
ist , so warf er doch während des Ausbruchs, der
zur Zeit des Titus Statt hatte, eine solche Menge
loser Stoffe aus , dafs die beiden Städte Hercula-
nuin und Pompeja davon bedeckt werden konn-
ten , urul zwar an einigen Stellen bis zu einer
Höhe von mehr als hundert Fufs . Oftmahl schlän¬
geln sich Blitze ä9) durch jene Ungeheuern und
furchtbaren , aus Schlacken , Asche und Stücken

tet hätte , sondern aus Erzeugnissen , welche aus Zeit «0
früherer Thätigkeiten ( wer berechnet , vor wie viel Jahr¬
hunderten ? ) herrührten ( s . § . 608) . Diese Stoffe , unter
denen die Bimmsteine vorherrschten , hatten sich in der
Gegend der Öffnung des Kraters angehäuft , diese ver¬
stopft , und wurden durch die Gewalt des Vulcans ledig'
lieh emporgeschleudert.

59) Viele Schriftsteller , welche Beschreibungen solcher aufser-
ordentlichen vulcanischen Ausbrüche lieferten , haben die¬
ses geschrieben, doch ist es möglich, dafs sie bei , aus der
Ferne angestellteu Beobachtungen, vorübergehende Entzün¬
dungen von Hydrogen-Gas für Blitze angesehen haben.

Zusatz des Übersetzers .
An der Wirklichkeit der Blitze bei vulcanischen Au*'

hrürhen steht nicht zu zweifeln. So erzählen s . B . Ox-V'
sen und Povelsen , in ihrem Berichte von dem Ausbruch *
des Katlegia auf Island am iyten Octob . iy 55 , Folge?

'
des : « Der Blitz , der vom Katlegia herabfuhr , hatte lfl
seinen Wirkungen etwas ganz Besonderes. Eilf Pferd ®»
wovon drei neben einander in dem Stalle standen , vvu r"
den davon erschlagen. Zwei Menschen wurden gleic^'
falls tödtlich davon getroffen , und zwar auf folg®"^*
Weise : den einen, einen ehrbaren Bauer, riilirto der ßh l*
in dem Augenblicke, da er während eines Feuerausbruch *
aus seiner Thür treten wollte , so dafs er todt zur E >̂ e
sank . Seine Oberkleider von wollenem Zeuge waren g®*1̂

unversehrt ; als man diese aber abzog , fand man ni‘ h*

allein das Brusttuch nebst dem Hemde, welche wabischel11
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■zertrümmerter Lava bestehenden Massen ; sie
bleiben zu Zeiten dreifsig bis vierzig Secunden ,
unterstützt durch stets aus dem Vulcan naclistrÖ-
uiende Materie , in den Lüften , gleichsam im
Gleichgewichte , und bilden so eine grausenvolle ,
den Horizont verdunkelnde Wolke , welche den
Bewohnern der Nachbarschaft Tod und Verder¬
ben zu bringen droht. Zwischen clen unter sol¬
chen Umständen niedergestiirzten Steinen findet
*nan bisweilen eine Gattung, der man , ihrer sphä¬
rischen Gestalt wegen , den Namen Bomben
des Vesuv 60) gegeben hat. Beim Zerbrechen

lieh von Leinwand waren , sondern auch die Haut simmt
dem Fleische bis auf die Knochen auf der ganzen rech¬
ten Seite verbrannt . Eine Magd wurde zu derselbigen
Zeit und an eben dem Orte vom Feuer getroffen . Sie
war an derselben Seite verbrannt , und obgleich die Leute
vom Hause zuliefen , ihr die Kleider abzogen und andere
anlegten , brannte die in. die Schweislöcher eingedrungene
Feuermaterie doch noch so stark , dafs die neu angelegten
Kleider gesengt befunden worden . (?) Sie lebte so un¬
ter Ausstehung der heftigsten Schmerzen einige Tage , und
starb , nachdem der ganze Körper geschwollen , und in ein
einziges Geschwür verwandelt worden war . Von der
durchdringenden Kraft dieses Blitzes wurde man auch da¬
durch überzeugt , dafs selbiger , die , dichtesten und festesten
Felsen , die ihm im Wege standen , durchdrang und sie
mit runden Löchern durchbohrte , die an der Seite des
Eingangs etwas gröfser waren , als wo der Blitz herausge¬
fahren war . « Reise durch Island , Th . II . 8 . 78 - v . Str .

°) Dr . Clarke äufsert sich über diese sogenannten Bomben
folgendermafsen : « Diese sonderbaren vulcanisclien Er¬
zeugnisse sind zu Neapel 6ehr bekannt , wenn man sie
gleich selten in den Sammlungen der verschiedenen Pro -
ducte des Vesuv sieht . Die Neapolitaner nennen sie ve-
auvische Bomben , Vesuvs -Tropfen , Vesuvs - Thrinen . Sia
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derselben erkennt man , clafs sie aus Stücken altef Br

Lava bestehen , die auf ihrer Oberfläche geschmoh pii
zen sind , und welche die Kugelgestalt durch Zu*

sainmenstofsen und Reiben mit andern Körpern » fei

während sie noch in einem Zustande der Weich ' fti <

heit waren , empfangen haben . fJ<
ca

§. 632. '

Die Ausbrüche von unzusammenhängend ^ 1 s t;

Stoffen bestehen vorzüglich ; hü

1 . aus einzelnen , mehr oder weniger grofsetf »
Stücken alter zertrümmerter Laven ; vo

2 . aus Bimmsteinen ; diese fanden sich bc * s c

den alten Ausbrüchen des Vesuv sehr häufig ’ 'Vi

jetzt kommen sie kaum mehr vor ; l*1
3 . aus Schlacken , die , wenn sie zu kleine 11 Wi

fe

_— - - -- sii

.sii

kommen von der Grüfse eines Sperliugseies bis zu eiöf f
yy

Kokusnufs , und bisweilen noch gröfser vor . Ich habe s'e

So bis 6o Pfund schwer gefunden. Sie haben die Ge‘ §1
stalt , welche eine vollkommen geschmolzene Masse annsb '

s j
men würde , wenn sie , während sie durch die atmospb3'

i rische Luft fliegt , kalt und hart wird , bevor sie den B°" St
den erreicht . Wenn sie auf Asche fallen , so zerbrecb?®
sie nicht, und dann haben sie eine birnartige, manchm**1
etwas verdrehte Gestalt . Sie sind an der Oberfläche raub '
oder vielmehr porös ; im Innern sind sie sehr dicht , b3

, ben jedoch gewöhnlich einen Kern von mehr poro *fr
Lava. Diese Tropfen fallen aus deD Wolken herab , ^|S
sich über dem Kegel des Vesuv, während seiner heftig *
Ausbrüche, anhäuten. Merkwürdig ist es , dafs Farbe** 1,1
seinem Catalogue rahonnt ! der Products des Vesuv ^ lfi
ser Bomben nicht erwähnt . » Gilbert s Annalen der PW'



Bruchstücken zertrümmert sind , den Namen La-
pilli empfangen ;

4 . aus einer staubartigen , mehr oder weniger
feinen Materie . Zwei gelehrte Naturforscher ,
tt' eine Freunde , die Herren Menakd de la Gkote
(Journal de physique , Th . So, S . 400) und Mori -
c*nd aus Genf ( Bibliotheque universelle , Th . 2 ,
S . 62 . ) haben sich mit der Untersuchung dieser
staubartigen vulcanischen Auswürflinge , welche
^ an gewöhnlich mit dem Namen Asche bezeich¬
net , beschäftigt . Sie unterscheiden den Sand
von der Asche “ ). Der erste ist schwarz ,
schwer und glänzend ; die Körner sind mehr oder

Weniger durch das Gefühl erkennbar . Die Asche
ist im Gegentheil in ihrem natürlichen Zustande
'veifslich oder graulich , äufserst leicht , und so
fein , dafs sie überall eindringt . Im Anselm gleicht
s^ vollkommen gewöhnlicher Asche , von welcher
sie jedoch , ihrer wahren Beschaffenheit nach , sehr
Wesentlich unterschieden ist . Da Sand und Asche

Sfeichzeitig ausgeworfen werden , so vermischen
S | e sich auch im Niederfalle ; es giebt jedoch Um¬
stände , unter denen sie sich , nach ihrer verschie¬
denen specifischen Schwere , von einander schei -

) Diese Lapilli sind bisweilen leicht verglaset , und gleichen
den in kleine Stücken verbrochenen Schlacken der Gielse-
reien. ,
Vergl . Giobhi’s Saggie di litologia vtiuviana . S . i5Q .

v . Stbi



den ; vorzüglich ist es der Wind , welcher eine
solche Trennung bewirkt . Der Sand besteht aus
Bruchstücken von Augiten , Leuciten , Olivinen ,
Eisensteinen und sandigem Magneteisenstein .
Welches ist aber die wahre Natur der Asche ?
— Man nimmt gewöhnlich an , dafs sie durch

Reibung der verschiedenen von dem Vulcane

ausgeworfenen Erzeugnisse aus diesen entstehe .
Diese Meinung verwirft Hr . Menaed aus verschie¬
denen Gründen , und vorzüglich defshalb , weil
ihm die Menge , die Feinheit und die Gleichför¬

migkeit der Asche die Idee , dafs ihre Entstehung
aus einer gewöhnlichen Reibung herrühre , aus-

zuschliersen scheint . Er hält daher dafür , dafs
eine geschmolzene Lava , während sie noch ii*
Zustande der Flüssigkeit ist , durch einen gewalt¬
samen Ausbruch fortgeschleudert werden könne ;
wodurch dann veranlafst würde , dafs sie, , durch
den Widerstand der Luft , in eine unendliche

Menge sehr kleiner Theile zertrennt werde : so
wie es geschehen würde , fährt er fort , wenn man
ein Gewehr mit flüssigem Blei oder (wie er selbst
es versuchte ) mit Wasser abscliiefsen würde *■')•

*) Der Engländer Beddoes hat in seinen B e » bach tu n g eI*
über diejenigen Feuersteine , so man in d * 11
Krei denbän ken findet , eine ähnliche VermuthueU
dargelegt . Nachdem er entwickelt hat , dafs es nothW el1
dig sey , bei der Erklärunĝ der Erscheinungen , die f°a0
vielfach an den Feuersteinen , in Bezug auf -ihre äuCs e[^
und innern Gestaltungen und Einschliefsungen von 'vel*

fsen staubartigen Substanzen , erblickt , zu der Annab®c
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\

Derjenigen Lava , welche sich unter solchen Um¬
standen befunden , und die also in einen aschen¬
ähnlichen Staub zertheilt worden , hat Hr . Mt -
&’ard den Namen laue j>ulverulente beigelegt . Hr .
■Morkjaxd nimmt in sofern die Idee des Hrn . Me -
nard an , dafs er die Möglichkeit zugiebt , dafs ,^ ährend eine Lava noch in flüssiger Form sich
auf dem Herde , oder gleichsam in dem Bade des
^ ulcans befindet , plötzlich irgend eine Uas -
eiUwickelung Statt finden könne , die sie , bei ih -
re r Explosion , in staubartige Theile zu zer¬
streuen im Stande sey . Es nimmt dieser zweite
Schriftsteller also ebenfalls diese neue staub¬
förmige Lava an : da sie aber schwärzlich ist
Und aus Körnern besteht , welche feinem Jagd -
Schiefspulver nicht unähnlich sind , so verlangt
er , dafs man sie von jenem zarten , fast durch das
Gefühl unerkennbaren , hellgrauen Staube unter -

von Entwickelungen gasartiger Flüssigkeiten seine Zuflucht
stu nehmen, setzt er hinzu : Die von den Vulcanen in so
grolser Menge ausgewogenen , Staub und Asche gleichen¬den , Substanzen sind höchstwahrscheinlich der Erfolg ei¬
ner ähnlichen Einwirkung. Wir wollen uns eine Materie
denken , in oder unter welcher sich plötzlich, und in einer
grofsen Quantität , ein elastischer Dampf entwickelt (etwas,welches bei vulcanischen Ausbrüchen sich sehr häufig er¬
eignen wird) : so mufs der natürliche Erfolg eines solchen
Ereignisses 6eyn , dais die geschmolzene Materie, gleichwieStaub vom Sturme , aus einander zerstreuet wird . So¬bald nun diese mit der Atmosphäre in Berührung kommt,Wird sie erhärten , und , gleich dem Schnee , zu Boden
fallen . S . Bibiioth . brit . T- XII . p . 4 • <•
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scheide , dem man den Namen Asche beigelegt
hat .

§. 633 ,

Es scheint mir völlig der Sache angemessen »
die beiden genannten Substanzen , nämlich den

vulcanischen Sand , der aus Bruchstücken

von Leuciten , Augiten , Olivinen , Eisensteinen u .

s . w . besteht , und die vulcanische Asche

von einander zu unterscheiden : aber darf man

die neue Art von Lava , der man den Namen def

staubartigen (pulverulente ) beilegt , und die

Art und Weise , wie man ihre Entstehung sich

vorstellt , annehmen ? — Um den Ursprung de *

Steins von Sorrento , der aufser der Härte

und der Dichtigkeit ( denn er ist . so zerbrechlich

und weich , dafs er fast einem Tufe gleicht ) , all e

Eigenschaften einer Lava hat , zu erklären , nährt1

ich meine Zuflucht zu einer Hypothese , welche

der der Herren Menard und Moricand ziemlich

nahe kommt . Folgendermafsen äufserte ich mich /

Th . I . S . 40 ,
62) meiner Reise durch Camp 3 '

nien , über diesen Gegenstand . « Wenn zur . Z elt

des Übergangs der Lava aus ihrem flüssigen Zu¬

stande in den starren , eine allgemeine und gleich¬

förmige Entwickelung einer Gasart Statt hat , urt ^

wenn jedes Lavatheilchen den zu seiner Kryst 3^
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**) Tb . I. S. 55 der deutschen Übersetzung des Hrn. Rsrti>'



129

lisation hinreichenden Raum findet : so werden
sieh alle ihre Theile in dem Augenblicke ihrer
Krystallisation wechselseitig zurückziehen , oder
sich von einander entfernen ; wodurch ein bis in
seine kleinsten Theilchen luystallisirtes , aber we¬
nig zusammenhängendes Ganzes entstehen mufs ,nie dieses der Fall mit einer Masse von Zucker
seyu wurde, - wenn ich mich anders dieses gemei¬
nen Beispiels bedienen darf . Diese Hypothese
e i'kliüt die verschiedenen Abänderungen der Stei¬
ne von Sorrento , auch warum sie nahe an der
Oberfläche poröser und zerreiblieher sind und
gröfsere Blasenräume haben , indem sich hier das
Oas häufiger entwickelte , welches einen geringem
Zusammenhang der Theile und mehrere leere
^ ‘iume zur Folge haben mufste . » ( S. das Ende

§. 348 . )
Meine Hypothese bezog sich auf eine be -

* e its dem Krater entwichene Lava : dahin -
§ e gen Hr . Menabd eine Lava vor Augen hat , die
Slc h noch in dem Schmelzofen des Kra -
te r s befindet , und welche durch die Gewalt
8 ich entwickelnder , gasartiger ^ Flüssigkeiten aus

Krater hinausgeschleudert und in sehr kleine
theile zersprengt wird . Diese Hypothese hat ge -b’ifs nichts Unmögliches ; auch kann man aus un -
Serm 5. 456 ersehen , dafs man auf diese Art dieb

Entstehung des Goldsandes erklären kann . In'
inliegendem Falle scheint es mir jedoch nicht^ forderlich zu seyu , zu einem so aufserordentli -

aEistAK ’s Geologie . III . 9
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chen Zusammentreffen von Umständen die Zu¬

flucht zu nehmen ; obgleich ich keineswegs da¬

durch läugnen will , dafs es Statt zu finden ver¬

möge . Da die Ausbrüche von Asche gewöhnlich
mit Lavenausbrüchen vergesellschaftet sind , so

dringt sich der Gedanke natürlich auf , dafs die

Bildung der ersten von der der zweiten verschie¬

den sey 6!) . Wenn die Asche nur eine staubför¬

mige Lava ist , warum kommt sie dann nicht in

eben dem Zustande , als die Lava selbst , aus dem

Vulcan hervor : denn beide kommen gleichzeitig
zum Vorschein ? Ich weifs wohl , dafs man auf

meine Frage etwas würde erwiedem können :

doch glaube ich , dafs , wenn man nach der Ursa¬

che einer Erscheinung forscht , dann die einfach¬

ste auch für die wahrscheinlichste gehalten wer¬

den müsse , in sofern sie sich nur als den Bedin¬

gungen des Problems entsprechend zeigt . Wenn

ein Vulcan in Thätigkeit ist , so schleudert er Al¬

les , was sich seiner Explosionskraft entgegen *

stellt , in die Höhe , wie z . B . Bruchstücke von

Laven , Schlacken , Bimmsteine , vulcanisches Gla s<

Stücke von Urgebirgsarten , welche ihrem Geburts¬

orte durch die Gewalt des Vulcans entrissen wurden

u . s. w. Diese Auswürfe dauern bisweilen Tag un ĉ

«3) Ich mufs gestehen , dafs ich diese Folgerung nicht ‘vöU'Ä
zutreffend finde : denn nicht selten wird ein einzig6/
Schinelzprecefs die Ursache der Bildung verschiedenförinl”

ger Substanzen. v . St *-



Nacht , folgen einander mit aufserordentlieher
Schnelle , und solcher Zustand währet Jahre lang ;
Solche so lange fortgesetzten BewegungeuJiftlissen'natürlich im Innern dös Auilcans groPso * Anhäu¬
fungen von kleinen Trümmern der verschieden¬
sten Gröfse zur Folge haben , besonders da viele
der so bearbeiteten Substanzen von »äufserst zer¬
brechlicher Beschaffenheit sind . Auf eine gleiche
Weise würden Substanzen , die man eine geraü -i
1116 Zeit in einem Mörser zerstiefse , zum Theil
einen feinen , fast unfühlbaren Staub, , zuntTheil
mehr oder weniger gröfsere Bruchstücke %eigen }
3e nachdem sie einzeln einer langem oder kur¬
zem Reibung ausgesetzt gewesen waren . Wollte
Ulan aber auch annehmen , dafs eine ähnliche Rei¬
bung diese grofse Masse von staubartigen Sub -
stanzen nicht hervorzubringen vermöchte , wie
Vj ele andere Ursachen sind in einem thatigen Vul -
c3Ue denklich , wodurch die 'Menge dieser Stoffe
Ve rmehrt werden hann ? — Hierhin gehört z . B.
das aufserordentlieh starke Blasenaufwerfen der
Laven , wodurch die Theile der Oberflächen der -
Selhen emporgehoben , losgerissen und in ferne
Blätter zertheilt werden ; das Hinabstiirzen gro -
Ler , durch die Gewalt der Explosionen losgeris -
Se«er Gebirgsschichten ; die Zersetzung der ver¬
flachten Krusten , welche durch die sauren
Kämpfe des Vulcans bewirkt wird . Bei geringen
Wlcanischen Ausbrüchen und solchen , welche'f noch unter die mäfsigen rechnet , wird ein

i
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• Theil dieser erdigen Stoffe zugleich mit den Sieb d

nen zwar auch in die Höhe geschleudert werden , 11

l >ei den,Ausbrüchen von aufserordentlicher Gröfse D

mufs -aber dieses Phänomen in furchtbarer Ge - S,

italt erscheinen . Kann man auch immerhin den

Namen , der vulcanischen Asche diesem fei -

nen und fast unfühlbaren Staube lassen , der un - di

ter gewissen Umständen in so grofser Menge aus Sc

den Öffnungen clet ffeuerberge geworfen wird ,

lindj durch t Stürme , fortgetrieben , sich so weit stl

hin ' Uber . die . Länder verbreitet ; so mufs uns diese er

Benennung doch nicht zu dem Irrthmne verleb de

ten , als hätte dieser Staub die Eigenschaften der Sl <

Pflanzen -Asche . , :Wenn : man die vufcanisehe Asche e*

der Einwirkung des Feuers aussetzt, , so giebt sie b«

bistveilen einen Schwefelgeruch von sich ; bisweb Sa

len liefert sie , ausgelaugt , saltsaurps Natrum » In '

salzsaures Ammonium ., :oder auch .Schvvefeleisen -

Diese Umstände , zeigen , wie ich bereits andeU ' ^ i

tete , dafs die vulcanischen Dämpfe zur Bildung lst

dieser Substanzen beitragen .
de

. Nach Cordie « 6 . Beobachtungen enthalten di » ^

vulcanischen Aschen in ; ihrem staubartig .cn Z 11'

stände die Eicmentar -Theile der steinartigen uiid *le

sclilackigen Laven . Solcher Umstand gab diese »1 e?

Schriftsteller die Veranlassung , die vulcanisch e

Asche in Feldsp ath - f gjtd Pyr oxen -Asch ß * ßl

einzutheilcn . Die ,erste ist solche , welche n a <̂ 1

tler Schmelzung ein weifses , selten mit grün eJl

Punkten gesprengtes Glas liefert ; di & zweite



ehe , ilie iri ein schwarzes oder mehr oder we¬
niger dunkelgrünes Email übergeht . ( S ; Cor -
niKR ’s Memoire sur les substances dites en masse ,
S . 53 .)

Diese Bemerkungen Cordier ’s , obwöhl sie ,
mit Mf .nard ’s Meinung keineswegs im directen Wi
deVspruclie stehen , machen es dennoch sehr wahr ■*
scheinlich , dafs die Asche , von welcher wir hier
handeln , aus einer Zerreibung der verschiedenen
^ einigen vulcanisclien Substanzen ihren Ursprung
empfange . Man hat die Beobachtung gemacht ,
dafs ein in großer Thätigkeit befindlicher Vulcan
sich dem Zustande der Ruhe nähere , wenn , nach
einigen Ausbrüchen , die weifse Asche zu fallen
beginnt . Diese weifse Farbe kann von zwei Ur¬
sachen herriihren . Die erste ist eine vollkom¬
mene Zerreibung . So erscheint z . B . auf das
feinste zerriebenes Glas als ein weifses Pulver ,^ ie zweite Ursache der weifsen Farbe der Asche
, st Wohl , dafs sie längere Zeit der Einwirkungdßr Säuren ausgesetzt geblieben . Diejenige Asche ,
Welche der Vulcan in den ersten Zeiten seiner
thätigkeit auswirft , kommt aus einem von Mate¬
rn gefüllten Schmelzofen ; so wie dieser sich
^eert , können die sauren Dünste auch mit rnehre -
*er Freiheit auf die zurückgebliebenen Substan -

Wirken . Hr . Menard verwirft diesen zwei -
*Cn Grund , weil , nach Dolomieu ’s Bemerkung ,'̂ e der Verkalkung ausgesetzten vulcanisclien .^ s<dien eine rothe Farbe annehmen . Er leitet



hieraus den Schluß ab, dafs sie keineswegs verän¬

dert worden . — Ich habe keine Gelegenheit gehabt ,
die bei der Verkalkung vulcanischer Aschen Statt

findenden Erscheinungen zu untersuchen : wenn

sie aber * wie eben gesagt worden , salzige Sub¬

stanzen liefern , so ist es auch sehr wahrschein¬

lich , dafs ihr ursprünglicher Stoff einige Verän¬

derungen erduldet hat 64).

f*) Seit geraumer Zeit hat der Vesuv keine so anhaltende/
und zugleich eine so heftige Thätigkeit gezeigt , als
jetzt ( 1819— 1820) . So möchte es denn nicht uninter¬
essant sevn , folgendes Schreiben aus Neapel hier , wo von
den gewöhnlichen Auswürfen der Vulcane die R.ede ist»
aufzubewahren.

Neapel , vom 7 . December 1819.
Obgleich der Vesuv schon seit dreizehn Monaten un¬

aufhörlich Lavaströme ausgiefst, so nimmt doch sein®
Thätigkeit eher zu , als ab . Der Ausbruch am 25 . NoV-
war weit stärker, als irgend einer der beiden letzten Jahre -
Er jiahm seinen Anfang während eines fürchterlichen Un-

gewitter« , unter Strömen von Regen , Schnee und Hagel-
mit einem aus Süden kommenden Orcan und heftige11
Donnerschlägen . Tags zuvor hatte man häufige Explo¬
sionen im Krater gehört, welche schon die Nachbarschaft
in Schrecken setzten. Gegen 4 Uhr Morgens war die
stärkste ; ein heftiger Erdstofs, den man bis Neapel spürt6'

begleitete sie . Zugleich stieg aus der Mündung des Kra¬
ters eine unermelsüche Feuersäule in die Höhe , und
starker Strom von geschmolzener Lava stürzte sich durch
die schwarzen Seiten des -Berges mit solcher Schnelligke11’
dafs er über eine Meile in weniger als einer Stunde durch¬
lief , und dafs vor Mittagszeit die Lava , in zwei Strörn®

getheilt , am Fufse des Berges angekommen war , wo 5,8
Torre del Grecco und Torre dell’ Annunciata bedroht®-
In letzterm Orte befindet sich , sonderbarer Weise , die Hafp*'

fabrik von Schiefspulver, und die einzige Fabrik von
'W *1'

fen, die das Königreich hat . Glücklicherweise erkält®1811
die Lavastrüme, so wie sie sich von ihrer Quelle entfet¬
ten, verloren sich in den zahlreichen Schluchten und ®r‘



I

i35

Hun d er tu n d dri tt es Kapitel .

Von den Schlamixi - Ausbrüchen .

§ . 634 .

Die von clen Vulcanen ausgeworfenen erdi¬
gen Substanzen können , wie ich im vorherge¬
henden Kapitel entwickelt , sich mit Wasser ver¬

reichte« nicht einmahl die Weinb erge der genannten Ort¬
schaften , so dafs sie keinen Schaden anrichteten . Hr. v.
Gimbebnat , der den Gang dieser aufserordentlichen Reihe
von Ausbrüchen , welche am 20 . Oct . 1818 begann , ver¬
folgt hatte , beobachtete den gegenwärtigen täglich in der
Nabe . Er nahm wahr , dafs der Lavastrom aus einer neuen
Spalte hervorbrach, die sich (gleich der am 38 . Juli d . J .)
vom Rand des Kraters mehr als 100 Fufs vertical hinab,
durch den Einsturz eines beträchtlichen Tlieils seiner mit¬
täglichen Seite, gebildet hatte . Die Breite des Feuerstroms,
der sich durch diesen Einsturz hinabstürzte , betrug über
35 F'ul'

s ; aber er breitete sich auf dem Abhange wenig¬
stens um das Doppelte aus . Hier vertheilte er sich in
zwei Arme . Der stärkste stürzte sich in eine Tiefe mit
steilen Wänden hinab , und bildete eine Feuerkaskade von
25 Fufs Höbe und 20 Fufs Breite . Nach diesem Falle
sammelte sich die Lava in der Tiefe , unter alten Laven,
gleich einem Flusse unter einer Brücke. Diesen Ort ver-
liefs sie , um sich in eine andere Schlucht zu stürzen, wo¬
bei sie eine zweite Feuerkaskade, minder hoch , aber brei¬
ter als die entere , bildete . Sie verlor sich nun eine Vier¬
telstunde weit unter Höhlen, die sie alsdann verliefs , um
einen dritten Fall von mehr als 60 Fufs perpendikulärerHöhe und 3o Fufs Breite zu bilden . Nach dieser letzten
Kaskade lief der Feuerstrom in gerader Linie auf einer
Schiefen Fläche eine Viertelstunde weit fort , und als er
Ärn Fufs « der grofaen vesuviachen Pyramide auf einen klei¬
nen Hügel traf , trennte er sich in zwei Arm * , di « «ich
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mischen , uncT so diejenigen Ansbrüche veranlas¬
sen , welche man schlammige zu nennen pflegt .
Da diese einen die Theorie der Vulcane äufserst
interessirenden Gegenstand darstellen , so ist es
erforderlich , denselben in seinen Einzelnheiten
zu prüfen , und in dieser Hinsicht zwei abgeson¬
derte Probleme vorzulegen .

l . Ist es wahr , dal ' s bisweilen aus den
Vulcanen sich Schlamm - StrömCi
d. h . erdige und staubartige Sub *

wieder in viele kleine Bäche theilten und in den Schluch¬
ten am Fufse des Berges verloren . Diefs ist der bewun¬
dernswürdige Anblick , den der Vesuv seit 11 Tagen dar¬
bietet ; denn obgleich die Schnelligkeit und Menge der
Lava seit dem 28 . Nov . sehr abgenommen haben , s°
/liefst dieselbe doch fortwährend aus der Spalte des K*a '
ters , und ist seit zwei Tagen noch tiefer vorgedrunge 11'
Die Thätigkeit im innern des Vulcans scheint immer nock
die alte , nach dem donnerahnlichen Getöse zu imheilen , da*
man , wenn man sich ihm nähert , fast ununterbrochen hött *
■— Wenige Tage vor dem letzten Ausbruche brachte Hr*
v . Gimbernat ein Barometer auf den höchsten Punkt
Vesuvs . Er fand dadurch , dafs sich seine Hölle seit de®1

verflossenen Januar durch die öfrern Einstürze um
als 60 Fufs vermindert hatte . Nach dieser Beobacbtuf ?
ist er noch niedriger geworden , der .n eben die Spitze , aut
welcher die BsrometerbeoHachtung vorgenommen wurd ®'
stürzte zwei Tage nachher ins Innere des Vulrans .
Merkwürdig ist es , dafs , ungeachtet der aufserordentlieh ®11

Thätigkeit des Vesuvs und seiner unauthörüchen Ausbrücb ®’
die Quelle , welche Hr . v . Gimrsrnit seit einem Jahre unt ®r
dem Gewölbe des alten Kraters veranstaltete , unveräi >d ®rI
Fortfulir , reines und trinkbares Wasser zu liefern .
gegen giebt eine zweite Quelle , die er seitdem , zwar-*1?
Schritte von der vorigen , hervorbrachte , stark mit Sab '

säure geschwängertes Wasser , dessen Menge aber von ®J
'

nem Tage zum andern , im Vexhältniü mit der Thäugb fllt
1 des Vulcans , abwechselt . v . St ».

I
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stanzen , welche mit Wasser ver -
mischt sinilj ergiefsen ?

2 . Wenn clie Erscheinung wahr ist ,
welchen Ursprung kann hier das
Wasser haben ?

Es versteht sich , dafs hier von solchen Vul -
cr>nen die Rede sey , die gewöhnlich entzündete
Stoffe auszuwerfen pflegen , und nicht von halten
° der Gas-Vulcanen , wie sie Pallas in der Krimm
beobachtete , oder wie der von Dolomieu in der
•freise nach den Liparischen Inseln beschriebene
^lacaluba in Sicilien “) und die Salse fi6) in

6S) Der Macaluba, dessen Erscheinungen bereits den Alten be-
kannt waren , befindet sich zwischen Arragona und Gir-
genti in Sicilien. Dolomieu liefert davon folgende Be¬
schreibung : « Er gleicht einem abgestumpften Kegel, hat,
aus dem umliegenden Thale gemessen , ungefähr i5o Fufs
Höhe , endigt 6ich in eine etwas erhobene Fläche , unge¬fähr Ya Meile im Umfange, ist unfruchtbar und zeigt nicht
die mindeste Spur von Pflanzen. Auf seinem Gipfel sieht
man eine grofse Menge abgestumpfter Kegel , in verschie¬
denen Entfernungen von einander und von ungleichen Hö,;
hen . Der gröfste davon kann etwa 3 V2 Ful's Höhe ha¬
ben, die geringen erheben sich öfter nicht über einige Li¬
nien . Jeder hat auf seinem Gipfel einen Krater , in Form
eines Trichters , der ungefähr die Tiefe der halben Höhe
erreicht . Der Boden , worauf diese kleinen Hügel stehen,ist ein grauer ausgedörrter und nach allen Richtungen zer¬
sprungener Thon , der sich in 4 bis 5 Zoll dicken Blät¬
tern aufhebt . Das starke Schwanken , welches man em¬
pfindet , wenn man darüber hingeht , zeigt deutlich , dafs
tuen sich auf einer sehr dünnen Rinde befindet , die auf
einem weichen , nur halbflüssigpn Grunde aufliegr . Man

bemerkt

) Von der Salse ist ausführlich in der IVten Beilage zu die-
• em Bande gehandelt . v . Stb .
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Reggio und Modena sind , von denen Spallan -

zani , nach Valisnebi , im 5ten Theile seiner Rei¬

bemerkt überdiefs bald, dafs diese Thonrinde einen unge-
lieuern mit Schlamm angefüllten Schlund bedeckt , von dem
man die gröfste Gefahr läuft, verschlungen au werden . —
Jeder der vorhin gedachten kleinen Krater ist inwendig
feucht, und man bemerkt darin eine beständig anhaltend«

Bewegung. Alle Augenblicke erhebt sich' in dem Innnern
und aus dem Grunde derselben ein flüssiger , grauer, kältet
Thon , der mit erhobener Oberfläche bis an den Rand des
Kraters steigt, dann , in Gestalt einer Halbkugel, sich dar¬
über hin erhebt , endlich aber eine Luftblase fahren läfst»
die die Ursache der ganzen Bewegung war. Die Blase
zerplatzt mit einem Geräusche, das dem ähnlich ist, wenn
man den Kork aus einer Flasche zieht , wirft den Thon ,
womit sie überzogen war , über den Krater hin , wovon
er, gleich einer Lava , herunterfliefst und sich bald mehr
bald weniger verbreitet. Wenn die Luftblase ausgefahren
ist , so fällt der übrige Thon auf den Boden des Krater*
und nimmt die vorige Gestalt von neuen an , bis eine
neue Luftblase das Spiel abermabls endigt . Es ist biet
also ein beständiges Steigen und Fallen , das bald schnel¬
ler , bald langsamer auf einander folgt. Die gewöhnlich«
Zwischenzeit beträgt etwa 2 bis 3 Minuten . « S . LicS*

tenrerg ’s Übersetzung von Dolomieu ’s Reise , S . 16 3'

Bisweilen ist jedoch der Macaluba heftigen Gäbrungen un¬
terworfen , dann empfindet man bis auf 2 — 3 Meilen da»
Beben der Erde , man hört einen unterirdischen Donner»
und Erde und Schlamm werden bis zu 200 Fufs in d>®

• Höhe gesprengt. — Ferrara beschreibt einen solchen Aus¬
bruch , der am 2g. Sept . x 777 Statt fand , folgender® »'
Isen : aEin furchtbares Geräusch liefs sich rings um dt»
Ebene hören , in der sich ein weiter Schlund bildete ; »u»
diesem erhob sich eine ungeheure Schlammsäule von un¬
gefähr 100 Fufs Höhe , die , nach dem Aufhören des er"
haltdnen Impulses, an ihrem Gipfel die Gestalt eines gr° '

fsen Baumes annahm . In ihrer Mitte wurden Steine vo«
aller Art und Gestalt heftig und senkrecht emporgescbo*'

sen . Nach einer halben Stunde hörte die furchtbare £*'

ploaion auf , aber nach wenigen Minuten hegann sie vo® .
neuen , und dauerte mit solchen Intervallen den ganz»11

Tag durch . Während der Dauer dieser Erscheinung wurde»
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s en gehandelt hat . Die Phänomene des Macaluba
hangen von der Entwickelung von kohlensauren
Gasen , die der Salse in Reggio und Modena ,
ttaeh Dolomieu , und so auch die der kalten Vul -
caße der Krimm , von Entwickelungen von Koli -
lenwasserstoffgas ab. Der Macaluba weiset keine
Spur von Entzündung . Die Sclilamm -Vulcane der
Krimm und die Salse aber zeigen einige vorüber¬
gehende Verbrennungen des Wasserstoffgases , die
Jedoch nichts wahren Vulcanen Gleichkommendes
darweisen .

zur Bestürzung der Einwohner , die wegen des schreckli¬
chen Geräusches sich dem Orte zu nahen nicht wag¬ten , bis auf eine grofse Entfernung hin ein stechender
Geruch von geschwefeltem Wasserstoffgas wahrgenommen.
Den andern Tag fand man , dafs die neue Öffnung meh¬
rere Ströme von flüssiger Kreide ausgeworfen hatte , wel¬
che mit einer , mehrere Fufs dicken , aseheoartigen Rinde
die umliegenden Gegendeu bedeckte und ihre Vertiefun¬
gen und Risse ausfüllte. Die festen ausgeworfenen Sub¬
stanzen waren Bruchstücke von Kalktuf , von krystallislr-
tem Gipse, Quarzgeschieben und Schwefelkies, die ihren
Glanz verloliren hatten und in Stücke zerbrochen waren.
Diese Substanzen machen noch bis auf den heutigen Tag die
Bedeckung dieser Gegend aus . Der Schwefelgeruch dauerte
noch lange Fort , und das Wasser , welches in den Vertie¬
fungen stehen blieb, erhielt sich mehrere Monate hindurch
heils , während ein heifser schwarzer Dampf aus den vie¬
len Öffnungen rund um den grofsen Schlund hervorbrach,der nun gänzlich ausgefüllt ist. » — Diese Hitze bemerkte
Dolomieu nicht . Es scheint also , dafs die Auswürfe von
Macaluba abwechselnd von Wärme - Entwickelungen be¬
gleitet und nicht begleitet seyen . — Vergl. Robert IIake-
vrELL’s Einleitung in die Geologie, übers, v. K . H . Mül -
Vrr (Freiberg, 1819), S . 181 . v . Str .



§. « 35 .
Ich will keineswegs in Abrede stellen , dafs

jedesmahl , wenn ich Gelegenheit hatte , von den

schlammigen Auswiirfen zu reden , ich meine Ün-

gläubigkeit in dieser Beziehung gezeigt habe ;
und die Ursache hievon war , dafs alle Beobach¬

tungen , die ich über den Vesuv (einen Vulcan ,
den ich mehrere Jahre lang stets vor Augen hatte )

angestellt habe , mir das Gegentheil von jenem
behaupteten Phänomen zu beweisen schienen ,
und eben so wenig sind dieselben durch irgend
eine unmittelbare Beobachtung dargetlian . Ich

leugnete jedoch die Möglichkeit der Erschei¬

nung keineswegs ; ich zweifelte nur , dafs sie
bei Ausbrüchen des Vesuv , wie man vielfältig be¬

hauptet hat , je Statt gefunden habe . Während des
Ausbruchs im Jahre 1794 brachte ich zwei Tage auf

dem Berge und zwei Nächte in der Einsiedelei

St . Salvatore zu ; ich näherte mich dem Krater , so

viel dieses ein ungeheuerer Hagel von Steinen ,
der jeden Augenblick der Öffnung des Berges

entstieg und auf den Abhang desselben stürzte ,
erlaubte . Häufig . sammelten sich dicke Wolken¬
massen um das Haupt des Gebirges , und ergos¬
sen sich in gewaltigen Regen , deren Wasser sich
mit der Asche vermischte , und Ströme von

Schlamm bildete , wodurch die am Fufse des Vul -

cans befindlichen Felder verwüstet , die Häuser

umgestürzt und allenthalben Schrecken und Ang s*

verbreitet wurden . Unterdefs sagte man zu Nea-



pel , ja man druckte es in Berichten , dafs Ströme
^ on Schlamm dem Krater entstürzt seyen . Eine
sehr einfache Betrachtung hätte jedoch hinläng¬
lich seyn sollen , den Irrthum darzuthun . Ein
bedeutender Theil des von den Schlammströmen
angerichteten Schadens hatte in der Umgegend von
Ottajano und dem Somma Statt , hierhin hätten
aber die Schlammströme , wenn sie aus dem Ye -
suv gekommen wären , nicht gelangen können ,
° hne zuvörderst das Tlial ; Atrio del Cavallo aus -
znfüllen , und die Gipfel der Berge bei Ottajano
Und den Somma zu übersteigen , worauf sie erst
an dem Abhange des Gebirges herunterströmen
und sich in der Ebene verbreiten konnten .

§. 63 6 .
In dem Augenblicke , wo ein Vulcan,durch

§rofse Ausbruche unzusammenhängender Stoffe
Se ine Ungeheuern Kräfte entwickelt , ist es un¬
möglich , Zu seinem Gipfel zu gelangen ; wenige
-' lenschen haben den Muth , diesem , nur zu na -
hen . Wenn nun zu einer solchen Zeit auf dem
Lücken des Gebirges dichte Regen herabstürzen ,
s ° reifsen diese die oberflächliche , noch nicht er¬
wartete Aschenlage mit sich fort und bilden Strö -
me von Schlamm , worauf dann die Einbildupgs -
Wrafty die bei solchen Gelegenheiten sieh gern
111 das Wunderbare versteigt , anzunehmen vor -
ile bt , dafs diese schlammigen Massen dem Krater
Selbst entstürzen , obwohl sic nur an dem Abhan -
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ge des Berges gebildet werden . Alles , was sieb

unter solchen Umständen ereignet , wird als u»'

mittelbare Wirkung des Vulcans betrachtet . Die

Geschichte des Vesuv , des Aetna und der ameri -

canischen Feuerberge bezeuget , dafs grofse vid '

canische Explosionen gewöhnlich mit Wolkenbrii '

chen vergesellschaftet sind . Der Ausbruch des
Vesuv im Jahre i 538 endete mit gewaltigen Re'

gen von Asche und Wasser . Während des AuS '

bruchs von i 63 i rissen Wasserfluthen die scho #

mit Asche bedeckten Häuser fort . Beim AusbrU '

che von 1689 hatten ähnliche Verwüstungen Statt*

Zu dieser Zeit stürzten Regenströme rings
den Vulcan nieder , während die übrige Gegend
vollkommen heiter war . Auch die Ausbrüche voI*

1754 und 1735 wurden von häufigen RegenghS '

sen begleitet ; besonders zeichnete sich aber 'de*

Ausbruch von 1768 durch Regengüsse aus , welch 6

Porliei , Torre del Greco und andere Gegenden
verwüsteten . Auch während des Ausbruchs vo*1

1779 fehlten häufige und sehr starke Regenguß
nicht . Die Wolken , aus denen sie herabstiirzteih
vermischten sich mit Dämpfwolken , die ihre Rieh'

iung nach Ottajano nahmen . Ein langes Ver'

zeichnißs solcher Regengüsse , welche vulcänisch e

Ausbrüehe begleiteten , findet man in Du
Abhandlung über die vulcanischen Überschwe 10 '

mungen , woselbst auch eine eben so einfach e

als wahrscheinliche Erklärung dieses Phänom e,J*



vorgetragen ist 6?) . (S . Journal de physique , TIi .
®o . 1782 ).

§. 637.

Diese Erklärung Du Carla ’s ist folgende :
^ ie Luftsäule , welche sich aus dem Vulcane zur ,
^ e it grofscr Ausbrüche eniporliebt , ist aulseror -
dentlieh verdünnt . Eine natürliche Folge hier¬
zu ist , dafs von allen Punkten der Umgebung
3eUer Säule die atmosphärische Luft stets hinzu - .
s,rÖmen mufs , um die durch die Verdünnung be¬
ruhte Leere auszufüllen 5 dieser Luftstrom mufs
9l>er die Dünste mit sich fortreifsen , welche mit ,
dun vermischt sind . Ferner befindet sich auf der

Öffnung des Vuleans eine stets emporsteigende ,
Wtm asse . In eben dem Mafse , dafs diese bei ,
lhrer Erhebung in die Atmosphäre sich abkühlt ,
^ fs sie auch die Dämpfe verliehren , mit welchen
s,e in ihrem erhitzten Zustande gemischt war, ,
^ d diese stürzen als Regen auf den Vulcan
flerab. Du Carua ’ s Bereclinungen in Beziehung

die Wassermenge , welche eine gegebene

7) Vorzüglich sind es die feuerspeienden Eisberge Islands,
'Welche unstreitige Wasserausbriiche zeigen. Man lese die
Beschreibung des Ausbruches des Katlegia am I 7 ten Oct.
* 7 ^ 5 , welche sich in Olafsen ’s und Povelsen ’s Reise
durch . Island , Th . II . S . 7 $. befindet Diese Wasserströ -

scheinen gröfstenlheils von dem Eise herzurühren , das
steh in den Kratern ansammelt und bei den Ausbrüchen

urch die Gewalt des Feuers geschmolzen wird . v»Str .
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/

D
Masse atmosphärischer Luft liefern kann , geben

Qo
ein fast unglaubliches Resultat . Nach ihnen kann

ein durch die Einwirkung eines Vulcans auf die ^
Atmosphäre hervorgebrachter Regen den stärk -

Tel

stenbekannten Wolkenbruch um seelvzigmahl über -

treffen . So darf man sich denn nicht wundern, '
. . Sc

wenn die vulcanischen Überschwemmungen Ein -
Vl

brüchen des Meeres gleichen . Da man zu ! der

Zeit , als Du Carla schrieb , die Theorie der Däm¬

pfe noch nicht gehörig berichtigt hatte , von denen

man sich vocstelite , dafs sie , gleichwie das Salz ^
in dem Wasser , in der Luft aufgelöset «eyen , so ^
wird freilich von den Voraussetzungen , auf wel - ^
che er seine Berechnungen begründete . Manches

^
abgesetzt werden müssen : doch ist auch wie -

^
derum zu berücksichtigen , dafs er zw-ei Umstände ^
vergessen hat ; nämlich erstlich : die aufserardent -

^
liehe Menge von Dämpfen , die sich von eine «1 ^
Berge nothwendig erheben müssen , der einen

Hl)

entzündeten Vulean in seinem Innern einschliefsV
und auf dessen Oberfläche breite Lavaströme ib e'

^
fsen ; und . dann die Wassermasse , welche im Kr 3'

^
ter selbst durch Verbindungen des Hydrogen ^

das sich in grofser Menge entwickelt und im Au'
^

genblicke seine *- Entstehung mit dem Oxygen de*
^

Atmosphäre zusammentrifft , erzeugt werden ^
Diese Verbindung mufs aber sowohl durch die

^
Hitze der Entzündungen , als durch die Meng e

^
der aufser Gleichgewicht gesetzten Electricität , d‘e

^
sich bei solchen Gelegenheiten durch gewaltig

0

I
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Donnerschläge zu erkennen giebt ( wie ich im
63 1 . §. bemerkte ) , herbeigeführt werden.

• Doch alle Berechnungen , die bei Gegenstän¬
den dieser Art stets ziemlich zweideutige Resul -
tfite geben , bei Seite gesetzt , so ist es gewifs ,
dafs Du Carla .

’s Erklärung im Allgemeinen wahr¬
scheinlich ist , indem durch sie der Ursprung der
' uleanischen Regen genügend nachgewiesen wird .

$. 638.
Durch diese Gründe nach dem Ausbruche

des Vesuv im Jahre 1794 ( dessen Erscheinungen
lch grofsentheils zu beobachten Gelegenheit hatte )
bestimmt , habe ich lange Zeit an den schlammi -

Ausbrüchen gezweifelt , wiewohl ich dicsel -
en für möglich hielt . Ich glaubte , dafs liier eine

Täuschung zum Grunde liege , und dafs die
^ hlanunströme , deren eigentlicher Ursprung zu
beobachten unmöglich gewesen seyn mufs , nicht
9l,s dem Krater gekommen , sondern durch Re¬
gengüsse erst auf den Seiten des Vulcans gebü¬
ßt seyen . Die Behaupter der Schlammauswürfe
des Vesuv haben sich vorzüglich auf eine Beob -
^ehtung Uaiuilton ’s gestützt , der in dem Tufe ,
Sicher das Amphitheater zu Herculanum be -
deckt , den Abdruck des Kopfes einer Statue be -
lt|erkte . Sie schlossen daraus , dafs dieser Tuf ,öl
,

s jenes Gebäude zu bedecken begann , sich
1,11 Zustande einer teigartigen JVeichkeit befunden

® en müsse , welcher aus dem der Masse beige -
^ Reislak ’s Geologie . III. 1 o
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mengten Wasser entstanden wäre . Es schein 1

mir jedoch , als wenn man auf diese Beobachtung
ein tu grofses Gewicht gelegt habe , und clafs m

staubförmige , lange Zeit durch ein sehr grofses tJ

Gewicht zusammengeprefste Substanzen ein ahn - <k

liches Resultat liefern müssen . Will man aber U

auch annehmen , dafs hier der bedeckende Stoff * e

sich durch beigemengtes Wasser in einem teig ' M

artigen Zustande befunden , so kann dieser auch d<
auf die bemerkte Weise aus einer Vermischung
des Regenwassers mit der Asche entstandet 1

seyn 69).

®5) Sir Hdmphry Davy , welcher an Ort und Stelle Unters "'

chungen über die Art und Weise , wie Herculanum vet'

schüttet worden , anstellte , äul’sert sich in seinem Berich 19
über die Entwickelung der Herculanisclten Papyrus - Roh91*

( Quartcrty Journal of Science , N r . XIII .) auf solche ArI>
dafs dadurch die Ansicht des Verf . unterstützt zu werd 91*
scheint . « Meine Versuche (sagt er) verschafften mir «d**

bald die Überzeugung , dafs man von der Beschaffen !' 9*1

dieser Manuscripte bisher eine ganz falsche Ansicht ß
e

habt hat , dafs sie nämlich keineswegs , wie gewöhnhc
angenommen wird , durch die Wirkung von Feuer verko*1

worden , dafs sie vielmehr sich in einem Zustande beß**'

den , welcher dem der Braunkohle (peatj , oder der B ° vef
kohle ähnlich ist , indem durch eine Substanz , welche vT9**'

reud der Gäkrung und chemischen Umwandlung des d,r

Bestandtheile ausmachenden vegetabilischen Stoffe « »
^

Verlaufe der Jahrhunderte , nach und nach gebildet word fI
jj

fast sämmtliche Blätter der Manuscripte zu einer e‘n 2;l
^jj8Masse zusammen verbunden worden sind . Nachdem ich

Beschaffenheit dieser Substanz klar genug erkannt h9*
^

. gah mir eine Untersuchung der immer D°C
offenen und zugänglichen Aufgrabungen zu Hercula 0 *1

sogleich die Bestätigung meiner vorhergesagten Mei " "11
^dals die Manuscripte ihr jetziges Ansehn nicht .von 9in

Einwirkung des Feuers erhalten haben . Diese Aufgr«h u
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$. 639 .
Man hat in den letzten Jahren zu Neapel

»nit einer Heftigkeit , die bei wissenschaftlichen
Untersuchungen wenig pafslich erscheinen mufs ,
darüber gestritten , auf was für eine Weise der
Untergang von Herculanum und Pompe ja erfolgt
Sey , und man behauptete dabei , dafs er dem
Nasser mehr als dem Feuer zugeschrieben wer *
rfen müsse . Vielleicht war dieser Gegenstand
Überall nicht von der Wichtigkeit , dafs er eines
s ° lebhaften Streites werth gewesen wäre : denn
s ° viel ist gewifs , dafs zwei Umstände über allen
^ vveifel erhaben sind , nämlich erstlich der , dafs
lbe Substanzen , unter denen beide Städte begra¬
ben worden , von vulcanischer Beschaffenheit sind ;
Seitens , dafs sie der Vesuv , während des

gen geschehen in einem lockern Tuf , bestehend aus
vulcanischer Asche , Sand und Lavabruchstücken , welche
durch eisen- und kalkartige Materien unvollkommen an
einander gekittet sind . Das Theater und die Gebäude
der Umgebung desselben sind in diesen Tufstein einge¬
kapselt , und es kann , wenn men die Art und Weise be¬
trachtet , wie dieser Tuf in den Gängen der Häuser 6ich
absetzend erscheint , kaum daran gezweifelt werden , dafs
er sein Daseyn den Strömen verdanke, welche, mit Sand
Und vulcanischer Materie beladen , zu gleicher Zeit mit
dem Regen von Asche und Steinen , welche noch betracht «
ücher waren als jene , unter welchen Pompeji begraben
ward, sich ergossen. — So viel scheint also gewifs , dafs
die vulcanischen Stoffe in teigartigem oder gar flüssigem
Zustande in die Gebäude drangen ; wobei es die Beschaf¬
fenheit des Tufs wahrscheinlich macht , dafs die flüssige
Form den vulcanischen Stoffen erst aufserhalb dem Vul*
cane, durch Regengüsse, gegeben sey . v. Sin .
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Ausbruchs , der zur Zeit des Imperators Titu #

Statt hatte , ausgeworfen habe *) . Höchst wahr¬

scheinlich ist es , dafs , während der Vulcan er¬

dige Stoffe , Bimmstein , Sand und Asche auswarf »
dichte Regen aus der Atmosphäre herabstiirzteii »
wodurch gewaltige Ströme von Schlamm gebildet
wurden , die von dem Gebirge herabflossen und i&

die Höfe und Gebäude eindrangen : diese Erschei¬

nungen sind aber sehr verschieden von MeereS -

einbrüehen oder von Schlammauswürfen , die def

Krater selbst entstürzt wären . Dolomieu rede *

in seinen Zusätzen zu der Abhandlung Berg¬

manns von den vulcanischen Erzeugnis
'

s e n von einem Wasserausbruch des Aetna , def

im Jahre 1755 Statt gefunden hätte , und behaiif
tet , den Sand , welchen der vulcanische Wasscf ”

Strom mit sieh fortgeführt , untersucht zu habet 1.

Bald werde ich Gelegenheit finden , auf diese 11

Gegenstand zurückzukommen . — Ich zweifle sehr

an der Wahrheit dieser Thatsache , weil Dot °‘

m 1 tu sie lediglich nach demjenigen berichtet ,
'vv'aS

ihm von den Führern (Leuten , die beständig übe 1"'

- - i

* ) In der dritten Anmerkung zum §, 63 1 sagte ich , dafs ^
ser Ausbruch aus solchen Substanzen bestanden , wek 1

aus Zeiten früherer Thätigkeit des Berges liprriih rlf |
und die nur zu jener Zeit ausgeworfen wurden , f ®
mir sehr wahrscheinlich , dafs diese Substanzen den akel

^
seit langer Zeit erloschenen , von Strabo beschrieb *11

^
Krater bildeten , dessen Boden zur Zeit des Titus
die erneute Thätigkeit des Yulcaus emporgehoben

^

zerstört ward .
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Reiben ) erzählt worden , und weil jener Wasser¬
strom , wenn er wirklich vorhanden gewesen , sehr
füglich durcJi Regengüsse , die auf die Seiten des
^ uleans stürzten , oder aus geschmolzenen Eis -
nassen , wie dieses häufig in Island 70) , wie ich
Leiter unten berichten werde , der Fall ist , ge¬
bildet werden konnte . Ich mufs hierbei bemer¬
ken, dafs man in Catania allgemein die Meinung
begte , dafs aus dem Vulcane mit dem Wasser
*nch eine bedeutende Anzahl Muscheln heraus -
§ekommen . Dolomieu forschte nach denselben ,
htdem er mit grofser Sorgfalt den Sand der Ge-
§ end untersuchte , wo , nach seiner Meinung , die

70) Der Krabla in Island wirft unstreitig Schlamm aus. « Am
Krabla findet man manche todte Schwefelmine , manchen
brennenden Schwefelpfuhl . Unter diesen zeichnet sich - ei¬
ner im Krater des Krabla selbst aus . Dieser Schwefel¬
pfuhl liegt etwa 700 Puls unter dem höchsten Gipfel des
Herges ; er hat einen Umkreis von wenigstens 3 oo Fufs.
In der Mitte dieses Bassins , welches mit einem schwar¬
zen stinkenden Schlamme angefüllt , ist eine Öffnung , aus
der sich oft unter donnerähnlichem Getöse eine dicke
Säule jenes Schlammes bis zu einer Höhe von 3o Fufs
erhebt . Jede fünfte Minute erfolgt eine solche Eruption ,
Welche dann 3y 2 Minute anzuhalten pflegt. Neben dieser
groben Schlammfontaine steigen mehrere andere von min¬
derer Bedeutung aus dem Bassin , dessen Masse sich in
einer fortwährenden , dem Kochen ähnlichen Bewegung
befindet . » G . Garlieb ’s Island , riicksichtlich seiner Vul -
cane , heifsen Quellen , Gesundbrunnen , Schwefelminen und
Braunkohlen , nebst Literatur hierüber (Freiberg , 1819 ) ;
S . 44 . — Obwohl diese Erscheinung ganz der des Ma-
caluba und der Salse ähnlich ist , so läl 'st sich doch nicht
leugnen , dafs hier auch förmliche Scblammauswürfe , wie
ln America, Statt finden können , ja , Statt gefunden ha¬
ben . v . St » .



Wasserströme herabgekommen ; er vermochte sie

jedoch nicht zu finden - 71).
Jeder Zweifel über die Wahrheit der Erschei¬

nung der Schlammausbrüche ist jedoch jetzt durch
Hujiiboldt

’s Berichte von den americanischen

Feuerbergen beseitigt * worden , und ich zweifle
nicht , dafs es dem Leser angenehm sey , wenn ich
hier einige der Thatsachen mittheile , die dieser
berühmte Naturforscher , in Beziehung auf den
in Frage seyenden Gegenstand , in seinem phy¬
sischen Gemählde der Aecjuinoctial - Ge -

g enden dargelegt hat .
ä

§. 640.

Die Vulcane des Königreichs Quito werfen
Bimmsteine , Basalte und verschlackte Porphyre
aus ; so auch eine ungeheure Menge mit Kohle
verbundenen Thons und schlammiger Stoffe ; aber
so lange man denken kann , haben sie niemald s

Laven ausgeworfen . Die Ursachen dieser An 0 '

malien sind wahrscheinlicher Weise in der ung e '

heuern Höhe dieser Gebirge , welche die des Ve¬
suv um fünfmahl übersteigt , und ihrer wenig i* 0 '

lirten Lage zu suchen . Es ist begreiflich , dafs»

71) Der vulcanische Tufstein auf der Insel Lipari , dessen Sp -*1"
xanzani , Th . III, ' S . i 3 , der Reisen in beiden Sicilien (Lp ^'
1795 ) erwähnt , scheint jedoch unstreitig von einem SchUi ,,,n
ausbruche seinen Ursprung zu haben . Er fängt bei def
Stadt an , und geht ununterbrochen bis auf den Gipfel da*

Monte delle sluffe fort . v . Stb .



obwohl diese Vulcane eine gewaltige Kraft be¬
sitzen , dennoch , wenn ihr Herd sieh in einer
sehr grofsen Tiefe befindet , ihre Lava weder bis
fcuin Rande des Kraters emporgehoben , noch ein
Durchbruch der Seitenwände bewirkt werden
kann , da diese bis zu einer Höhe von 1400 Lach -
*e r durch die sie umgebenden Gebirgsebenen
Verstärkt werden . So scheint es denn sehr nä¬
mlich , dafs diese so hohen Vulcane aus ihrer

Öffnung lediglich einzelne Steine , Asche , kochen - '
iles Wassel ', und besonders mit Kohle und Schwe¬
ll geschwängerten Thon , auswerfen . Außerdem
Siethen sie aber ein zwar weniger fürchterliches ,
l e doch äufsert sonderbares Schauspiel dar . Sehr
Se lten und periodisch sind die grofsen Ausbrüche
^ selben : der Cotopaxi , der Tangurahua und
^e r Sangay zeigen bisweilen in 20 bis 3 o Jahren
k^ ine ; während dieser Zwischenräume aber wer «

sie eine ungeheure Menge von thonigem
^eblamm , und was die Einbildungskraft noch bis -
^ oilen mehr aufregen mufs — eine unzählbare
^ enge von Fischen aus .

§. 641 *

Der Cotopaxi warf einst auf die Ländereien

Marquis von Selvalegre eine so ungeheure
^ e«ge von Fischen , dafs ihre Fäulnifs die ganze
**egend mit Gestank erfüllte . Im Jahre 1691 warf
^er fast erloschene Vulcan Imbaburü Tausende

die Umgegend der Stadt Ibarra . Man schrieb
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cs diesen in der Sonnenhitze faulenden Fischen
zu , dafs zu jener Zeit faulige Fieber die Gegend
lieimsucliteri . ‘ Der Imbaburii hat fortgefahren , Fi¬
sche auszuwerfen ; und als im Jahre 169a . der
Vulcan Garguairazo einstürzte , wurden Tausende
dieser Thiere , vermischt mit thonigen Schlamm¬
massen , aus dem Krater des erstem Feuerberges
ausgeworfen . Der Cotopaxi und der Tangurahua
warfen die Fische bisweilen aus den auf ihren
Gipfeln befindlicheivKralern , bisweilen aber auch
aus Seitenspalten , die sich jedoch stets 2500 bis
2600 , Lachter über dem Meeresspiegel befinden »
aus . Da nun die benachbarten Ebenen fast i3oo
Lachter über dem Meere erhoben sind , so haut 1
man annehmen , dafs jene ' Thiere von einem Orte
herabhommerl , welcher i 3 oo Lachter 7J) höher
liegt , als die Ebene , auf welche sie geworfen wer¬
den . Einige Eingebohrne versichern , dafs die
Fische noch lebend am Rüchen des Gebirges her -
abhommen ; gewifs ist es aber wenigstens , daß
sich unter der unzählbaren Menge todter Fische »
welche der Cotopaxi mit Ungeheuern Strömen hal¬
ten Wassers zugleich auswirft , sich nur wenig e
befinden , die dermafscn verunstaltet sind , daß

rZ) Hr . Bbeislak «agt richtig , Th . II . S . 296 der Introduzz ‘ orie.alla Geologia : o. sc puo concludere ehe questisorcano da nn punco il quate e i3oo lese piii elevat 0
delle piannre sulle quali sono geltati . » Der franzo ®1'
• cbe Übersetzer irrig . . . . « d ’un point qui est i 3°°

Jo is plus elevS . . . » v. Stb .
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man annehmen miifsle , sie wären einer bedeuten¬
den Hitze ausgesetzt gewesen . Eine Erscheinung ,
die um so auffallender , da das Fleisch dieser
filiere äufserst zart ist , und da zur Zeit , wenn
Sle ausgeworfen werden , dicke Rauchwolken *)
s *ch aus dem Vulcan erheben .

§ . 642 .

Diese Fische sind identisch mit denen , so in
den Bächen am Fufs des Vulcans leben , die vpn
den Einwohnern Prennadillas genannt werden .

ist dieses die einzige Fischgattung , die man
ln den Gewässern von Quito in einer Höhe von
Moo Lachter antrifft . Die Prennadilla bildet eine
^eue Gattung des Silurus -Geschlechts , und zwar

*
) Hinsichtlich dieses von Humboldt erwähnten Rauches kön-

ne,n Zweifel obwalten. Es ist schwer zu begreifen , wie
Rauch ohne Hitze entstehen könne, und Hitze ist wieder¬
um weder mit der Erhaltung kleiner zarter Fische , noch
mit der Kälte des herabstürzenden Wassers in Überein¬
stimmung zu bringen . So möchte ich denn dafür halten,
dafs entfernt stehende Beobachter die durch den Wind
fortgetriebenen Wolken staubförmiger Stoffe für Rauch ge¬
halten haben . Ein ähnliches Phänomen habe ich oft am
Vesuv beobachtet . Wenn ich mich am Fufse oder auf
dem Abhange' des Berges befand , schien es mir oft, , als
stiegen Rauchwolken aus dem Krater empor . Ein dum¬
pfes Geräusch , das ich zugleich vernahm , bestärkte mich
in meinem Glauben . Gelangte ich jedoch zum Krater
selbst , so fand ich , dafs jene Erscheinung von Staubwol¬
ken herrührte , welche der Wind forttrieb , die durch den
Einsturz eines Theils der Seitenwände des Kraters , oder
von einem in denselben hinabrollenden Felsstücke veran¬
laßt wurden . Ich habe von dieser Erscheinung Th . I.
$ • 354 der physischen und lilliologischea Reisen geredet .
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derjenigen Abtheilung des Silurus, die in Laĉ . pv:- b

de ’s Naturgeschichte der Fische den Namen Pi - S

melodes emi>fangen hat. Die gewöhnliche Länge b

dieses Fisches ist kaum io Centimeter (4 Zoll ) ; ®

es giebt jedoch Abarten, die nur eine Länge von ^

5 Centimeter (2 Zoll ) zu haben scheinen . Er lebt b

in Gewässern, deren Wärme 10 Grad des hundert- II

tlieiligen Wärmemessers nicht übersteigt , während h

d ieübrigen Gattungen desselben Geschlechts , die h

in den Flüssen der Ebenen ieben , sich in Was- d

sern aufhalten, deren Temperatur 27 Grad beträgt. h,

Selten ifst man die Pimeiodes , und nur die ärm- C1

sten Indier tlnm dieses ; der Anblick dieses Fi-

sches und seine schleimige Beschaffenheit mache » G

ihn widerlich . Bei der Ungeheuern Menge von §1

Pimeiodes , die von den Vulcanen des König' v<-

reichs Quito ausgeworfen werden , kann man picht te

daran zweifeln , dafs jene Gegenden grofse unter-

irdische Seen enthalten , in welchen sich diese 9t

Fische , die man nur in geringer Anzahl in de»

benachbarten Flüssen antrifft , verstecken . Einige

Indier fangen die Pimeiodes grade an den Stel¬

len , wo sie aus den Felsenhöhlen herauskommen' ^

Solche Fischereien sind weder am Tage , noch si(

beim Mondscheine ergiebig ; nur in sehr dunkel» M

Nächten kommt der Fisch aus dem Vulcane her- 61

vor. Es scheint , dafs die Helle des Tages die * ^

sen , an eine dicke Finsternifs gewöhnten Thiere»

beschwerlich falle : eine in der That sonderbare e

Beobachtung , da die Pimeiodes derselben Gat-
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btttg , welche in clen Bächen der Umgegend der
Stadt Quito sich aufhalten , das Tageslicht garn icht scheuen . Übrigens ist es keine ganz neue
Bemerkung , dafs Fische im Dunkel der Höhlen
beben . In den stehenden Wassern der Höhlen

Derbyshire , und so auch in der Gaylenreuther
Üölile in Deutschland , findet man fossile Büren -
l,*ul Löwenköpfe , und zugleich fängt man in ih -
üen Forellen , entfernt von allen Flüssen und be¬
deutend erhaben über den Spiegel der benach¬
barten Gewässer . Das unterirdische Gebrüll , wel¬
kes die Erdbeben in der Provinz Quito beglei¬
tet , die Felsenmassen , deren Sturz man unter den
Gewölben , auf denen man geht , zu vernehmen
§baubt , die ungeheure Menge

^Wassers , die bei
v*dcanischen Ausbrüchen an völlig trockenen Or¬
ten hervorbricht , und viele andere Phänomene
Bünden es an , dafs der Boden dieser Bergebenen
ausgehöhlt sc y.

•<$. 645 *

Wenn es gleich leicht ist , sich weit ausge -
dehnte unterirdische Wasserbehälter , in denen
s,ch Fische aufhalten , vorzustellen , so ist die Er -
b'Wung der Erscheinung , dafs diese Thiere zu
eiHer Höhe von i3oo Lachter emporgehoben und
^ tch den Krater oder aus Seitenöffnungen aus -
Seworfen werden , gewifs nicht ohne Schwierig -

eü . Oder wollte man annehmen , dafs die Pi -
Modes in unterirdischen Vertiefungen , welche
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in clcr Höhe , wo sie ausgeworfen werden , vor¬

handen wiiren , lebten ? — Wie wäre es möglich ,

sicli von ihrem Ursprünge in dieser aufserordent -

lichen Lage , und in einem Kegel , der so oft er¬

hitzt wird , eine Vorstellung zu machen ? — Der

Zustand der Erhaltung , in welchem man sie an¬

trifft , führt auf die Hypothese , dafs diese am

höchsten gelegenen und zugleich thätigsten Vul -

cane des Erdbodens von Zeit zu Zeit convulsi -

vische Bewegungen erdulden , während welcher

die Entwickelung von Hitze bei weiten nicht so

beträchtlich ist , als man es wohl vermuthen sollte *

Diese Erscheinungen sind keineswegs stets von

Erdbeben begleitet . Vielleicht trägt die in den

verschiedenen Abtheilungen des Vulcans von Zeit

zu Zeit verdichtete Luft dazu bei , das Wasser

und zugleich die Fische emporzulieben ; vielleicht

kommen sie auch aus Höhlungen , die von denje¬

nigen , die das vuleanische Feuer auswerfen , weit

entfernt sind ; auch wäre es nicht unmöglich , dafs

der thonige Schlamm , welcher sie einhüllt , sie

gegen die Einwirkung der Hitze schützt .

Die erzählten Thatsachen , die von einem so

genauen Beobachter , als Hr . v . Humboldt ist , be¬

richtet sind , beweisen die Wirklichkeit der

Schlammausbrüche einiger ainericanischen Feuer

berge , wie auch , dafs diese Auswürfe aus dei1

Kratern selbst erfolgen . — Ich habe es für die *1'

lieh gehalten , dieser Erzählung die VermuthU 11

gen und Bemerkungen des Beobachters selb st

«
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hinzuzufügen , da sie über ein so sonderbares Phä -
nomen Licht zu verbreiten und dessen Erklärung
zu erleichtern sehr geeignet sind .

Jetzt bleibt mir noch übrig , das zweite Pro¬
blem , nämlich woher das Wasser , welches
die Schlammausbrüche veranlafst , k o m -
ßie , aufzulösen zu suchen .

Hundertundviertes Kapitel .

■Es ist unwahrscheinlich , dajs das Meer mit dem
Innern der Vulcane in Verbindung stehe .

§. 644 .

Eine Erscheinung , die sich dem Geiste des
Naturforschers sofort darbiethet , und von der ich
^ieht leugnen kann , dafs sie sich als äufserst
Wahrscheinlich darstellt , ist die , eine Verbindung
hüt dem Meere und dem Innern der Vulcane ,
die oft am Strande des Meeres gelegen sind , oder
gar von demselben umgeben werden , anzuneh -
^ en . Während des Brandes der Vulcane kann
das Wasser in ihre Höhlen dringen , und sich in
diesen dermafsen anhäufen , dafs es ( durch die
Vlllcauischen Explosionen emporgetrieben ) zurüff -
ni>ug des Kraters herausfliefsen kann . Der Hr .
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Baron von Dieterich betrachtet in seinen An *

jn erklingen zu Ferber ’ s Briefen diese

Verbindung als eine ausgemachte Thatsache . De

L uc 75) versichert an verschiedenen Stellen seiner

Schriften , dafs der Hinzutritt des Meerwassers

zur Erregung derjenigen Ghhrung , welche die

Entstehung der Vulcane veranlafst , durchaus er¬

forderlich sey . Diese Meinung ist von der Mehr¬

zahl der Naturforscher angenommen .
An verschiedenen Stellen des gegenwärtigen

Werks habe ich zum voraus erkennen lassen , dafs

ich in dieser Beziehung eine abweichende Mei¬

nung hege ; ich will daher jetzt diesen Gegenstand
einer besondern Untersuchung unterwerfen .

Zuvörderst bemerke ich , dafs bis jetzt die

Vulcane America ’s die einzigen sind , \yelche md

vollkommener Gewifsheit das Phänomen def

Schlammauswerfungen darweisen . Zieht man abc r

bei diesen Auswürfen die Lage der Vulcane und

die Beschaffenheit des Wassers und der Substan¬

zen , welche es mit sich führt , in Betracht , so übet '

zeugt man sich bald , dafs hier von einer Bei 'vlf'

kung des Meeres nicht die Rede seyn könn e‘

7i) De Luc , der Sohn , hat die Gründe « eines Vater *
bibl-
ve¬rleiten sehr vermehrt vorgetragen im Jahrg. 1816 der

universelle . Eine Übersetzung dieser Abhandlung » vl
durch der Zusammenhang der Vulcane mit dem
bewiesen werden soll , findet sich in des Ritters v . Lb°

hard mineral . Taschenbuche von 181g , S . *94'

v. Str .



TVas die andern Vulcane anbetrifft , so ist Wenig¬
stens Alles , was man von nicht versteinerten
bleerkörpern , die sich auf clem Vesuv oder Aetna
Befunden haben sollen , erzählt , im höchsten Gra -

zweifelhaft . Diesen Berichten , die uns aus
^ annichfachen Gründen als übertrieben erschei¬
nen müssen , kann man einige an den Vulcanen
v°n Kamtschatka vermeintlich gemachte Beobach¬
tungen zugesellen , die dahin gehen , dafs sie eine
bedeutende Menge von Wallfischknochen ausge -
Worfen haben sollen . ( S . Journal de physique ,Th . XVIII .) . Nie werde ich mich davon überzeu¬
gen , dafs Wallfische von jenen Vulcanen ver -
Schlu ckt , gekocht und entfleischt , und dafs nach¬
her i ]ire Knochen von den Kratern in einem un -
versehrten oder erkennlichen Zustande ausgewor -^en seyen . — Darf man aber glaubwürdige Schrift -
s teller , die versichern , solche Knochen auf jenen^ ülcanen gefunden zu haben , der Unwahrheit
Villen ? — Mich dünkt , jenes Phänomen kann
^ f eine leichtere und weniger wunderbare Weise
erhlärt werden . Viele Vulcane sind aus dem Bo -^eü des Meeres hervorgetreten ; als dieses ge -
Sc hah , mufsten sie den Meeresgrund mit empör¬ten , und so die mannichfachen Körper , welche
S' ch auf demselben befanden , an das Tageslicht
bringen . Sind nun diese Körper nicht durchvUlCanisc jle Substanzen bedeckt worden , oder ,'Veün dieses geschah , sind sie wieder von den -efben befreit , so ist es natürlich , dafs man sie
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jetzt auf dem Kegel des Vulcanes findet ; und so

kann es scheinen , als wären sie aus dem Krater

geworfen worden . Auch ist es möglich , dafs sich

ein Vulcan in oder unter einer Schicht von Mu¬

schelkalk bilde , der jene Knochen enthalte , und

dafs diese durch die Gewalt der Explosionen los -

gerissen und ausgeworfen wrerden , ehe sie von

dem Feuer zerstört wurden .
Der gelehrte Naturforscher Mejtakd ( s. JoiV '‘

nal de physitjue , Th . 81 . S . 53 . ) hat die Meinung

der Verbindung des Meers mit dem Innern def

Vulcane vertheidigt , und hat den Beobachtungen »

welche man zur Unterstützung dieser Ansicht ge¬
wöhnlich beibringt , seine eigenen , auf dem Mont ®

Nuovo angestcllten , hinzugefügt , die darin beste¬

hen , dafs er auf diesem einige zerbrochene ve1"

kalkte Meermuscheln gefunden hat . Hiergegen
ist zu bemerken , dafs dieser Vulcan sich aus de«1

Lucrinischen See emporgehoben , dafs dieser

dem Meere in Verbindung stand , und dafs er s el'

ner trefflichen Austern wegen bei den Alten vot '

züglich berühmt war . So ist es denn keineswegs

überraschend , unter den Stoffen , welche den Kr*1'

ter des Monte Nuovo bilden , auch Spuren
den Substanzen zu finden , die auf dem Grun ^e

des Sees , da wo sich der Vulcan entflammte »

gen .
§. 645 .

Man wird einwenden , dafs es in den Geg eI1

den , wo das Meer den Fufs eines Vulcan ®
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spiihlt , eine gewöhnliche Erscheinung sey , dqfs,'venn dieser thiitig zu .werden beginnt , sich die
Wasser von dem Gestade entfernen , eben clefs-
halb weil er sie verschluckt . Diese Thatsache
xst durch alle Berichte von den Ausbrüchen desVesuv , von demjenigen zu beginnen , den uns^ inius der Jüngere hinterlassen hat , bestätigt ,lui 2osten Briefe des ölen Buchs der Briefe sagtdieser Schriftsteller , bei der Gelegenheit , dafs er
den Ausbruch des Vesuv im Jahre 79 beschreibt :
,cMure in se resorberi et tremore terrae quasi
1epelli videbamus . Certe jrroccsserat littus mul -
tci(jue animalia maris in siecis areis detinebctt » 4 ).

) Pliniuj der Jüngere schrieb über den berüchtigten Aus -
bruch des Vesuv im Jahre 79 zwei Briefe an Tachos .
Der erste derselben ist der löte des 6ten Buchs . Jn die¬
sem erzählt er die Umstände , welche den Tod seine *
Oheims begleiteten , der bei Stabiae durch Dämpfe de»
Vesuv erstickt ward Da jedoch Niemand aus dessen zahl¬
reichem Gefolge umkain , so scheint es wahrscheinlicher ,dafs sein Tod mehr die Folge seiner Engbrüstigkrit , al»
der tödtenden Heftigkeit vulcanischer Dampfe war , weil
es kaum glaublich ist , dafs diese in einer so bedeutenden
Entfernung vom Vesuv die hierzu erforderliche Intensität
gehabt hätten . — Der zweite Brief ist der zoste dessel¬
ben Bu . hs . in diesem redet Pi .i.nius von den Erscheinun¬
gen des Ausbruchs , so wie er sie selbst zu Misenum be¬
obachtet batte , und nach den Berichten , welche ihm An¬
dere von ihnen gemacht . Man mufs hierbei in Betracht
*iehen , dals Pr .tNics zur Zeit , als er diesen Brief schrieb ,Our 18 Jahre alt war ; und es scheint , als hätte die Neu¬
beit des Schauspiels «eine jugendliche Einbildungskraft«ehr erhitzt . Der Vesuv ist kein Vulcan , der in einer
Entfernung von 14 Meilen noch Schrecken einflofseu
könnte . Den Folgen eines Erdbebens entgeht man , wennnian sich auf freiem Felde aufbält , und bis zu jener Enl -

B*bisi .Ak’s Geologie . III . x v
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Man bemerke , dafs Ptmitrs in diesem Briefe von

den Phänomenen des Vesuv entweder nach den

Erzählungen Anderer , oder nach dem berichtet ,

was er zu Misenum , woselbst er nach der Ah¬

reise seines Oheims geblieben war , d . i . in einer

Entfernung von mehr als 14 Meilen von dem Vul *

cane , beobachten konnte . Unter jenen Ersehe *’

nungen war unstreitig das heftige und fortwäh¬

rende Erdbeben , wodurch mehrere Häuser ujh-

geworfen wurden , eine der hauptsächlichsten ,

und eben diesem Erdbeben mufs man auch da*

Schwanken des Meeres , wie die Worte tremß ?e

terrae quasi repelli videbamus anzudeuten sehe *'

nen , zuschreiben . Man wird es als wahr anneh '

men können , dafs bei grofsen Ausbrüchen d*»#

Meer zu Zeiten in eine schwankende Beweg *111»

geräth , und dafs es sich selbst vom Gestade Vo ,n

rückzieht , und dennoch kann die Ursache , vfd '

eher man diese Bewegung zuschreibt , näml *c^’ ^

dafs die Wasser des Meers von dem Vulcane >'er” ^

schluckt würden , falsch seyn . Grofse Ausbrüch ß

sind bisweilen voll heftigen Erdbeben begleit ’ ^

häufiger aber gehen sie ihnen vorher , und diese

fernung konnte -wohl von dem Winde Asche
■werden, Steine, aber und sogar von solcher Gröfse u*1.
solcher Menge, dafy sie Furcht einzuflüfsen vermocht
konnten wohl schwerlich bis hierhin gelangen.
sind die vulcanischen Erscheinungen grofs und sehrec i,
häufig »her werden sie durch unsere Einbildungsbra 1

vergtofsert.
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können auf den Zustand des Meeres sehr bedeu -te*ul einwirken . Indem dasAVasser vom Gestade ,el»en durch das Erdbeben , zurückgedrängt wird ,kann es scheinen , als würde es vom Vulcane an *
gezogen *).

Das Erdbeben im Jahre 1794 war eins der
Achtbarsten unserer Zeit : hätte daher irgendehie Verbindung mit dem Meere und dem Innern

Vulcans Statt gefunden , so würde man zu die -
Set Zeit unstreitig Anzeichen davon entdeckt ha -^en. Ich brachte die Nacht , während welcher der
^ ofse Ausbruch von Lava , die in kurzer Zeit bis
?u«i Meere gelangte , Statt fand , am Fufse des^ Aans am Gestade auf einem Nachen zu ; das^ «er blieb völlig ruhig . Hätte ich der gemeinen
Einung , dafs bei grofsen Ausbrüchen das Meerv°m Vulcane verschluckt werde , Glauben beige -
’Asen , so würde ich mich wohl gehütet haben ,511 €inem so gefährlichen Orte so lange zu ver¬
ölen , war jedoch vom Gegentheile iiber -
*6ugt, und wollte die Sache durch meine eigene

>n
i»
!l>f

b '.
cb

^ Ala s;ch ;m Jahre lySS das Erdbeben , welches Lissabon2ersuirte , ereignete, zog sich das Meer bei den Azorischenl n «eln so bedeutend vom Ufer zurück , dal'
s man auf dem

Grunde viele den Seefahrern bisher unbekannte Felsenentdeckte. Bei dem Erdbeben von Calabrien im Jahre* 783 prellten die Wogen vom Gestade mit solcher Hef-llSkeii zurück, und kamen dann mit einer solchen Gewalt' v‘eder , dafs sie tief in das Land eindrangen , und durchtibeiachwemmungen den Tod vieler Einwohner verurj‘«chten.



Erfahrung in Gewifsheit setzen . MovTicEt .1,1 ver¬

sichert jedoch , nach dem Zeugnisse anderer

Schriftsteller , dafs sich am i7ten Mai i 8 i 3 das

Phänomen der Zurückziehung des Meeres am

Fufse des Vesuv ereignet habe , und dafs es am

9ten des folgenden Monats von neuen Statt ge¬
habt . Um diese Zeit begann die Tliätigkeit des

Vulcans . Sie äufserte sich bisweilen stärker , bis¬
weilen schwächer , und endete mit einem grofseii
Ausbruche in den letzten Tagen des Decemhjers .

Der lange Zeitraum vom 9ten Junius bis zum

25sten December scheint mir hinlänglich zu be¬

weisen , dafs das Zurückweichen des Meeres i»

keinem Zusammenhänge mit dem vulcanischen
Ausbruche stand . So möchte ich denn dafür hal¬

ten , wie Monticelli selber andeutet , dafs das
Zurückweichen des Meeres von dem Einsturze ei¬

ner Höhle unter dem Boden desselben , die durch

die Bewegungen des benachbarten Vulcans be¬

wirkt werden konnte , veranlafst sey .

§. 646.

Einige Naturforscher glauben , dafs die
des gröfsten Theils der Vulcane in der Nachb ar'

schaft des Meeres hinlänglich dessen Zusammen *

hang mit dem Innern derselben beweise . Wem 1

jedoch das Bergöhl die vorzüglichste Ursache de*

Vulcane ist , so darf man sich nicht wundern ,
sich dieses an den niedrigsten Gegenden ^er

Erde , d . i . am Meeresgestade , zusammenz ^ 10
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(s . §. 611 .). Was die Salze , und namentlich die salz¬
sauren Salze , welche durch die Dämpfe einiger
Vulcane in bedeutender Menge dargestellt : wer¬
den , anbetriff t , so verweise ich auf ' dasjenige , was
in den §5. 405, 612 und 620 gesagt worden ; auch '

tnufs man hier die häufige Verbindung des Berg -
öhls mit gesalzenen Flüssigkeiten , welche ich durch
die 600> <j01 und 6 o 5 bewiesen zu haben glau¬
be » in Betracht ziehen . Mich dünkt , dafs die Hy¬
pothese , die ich im 98sten Kapitel darlegte , die
tch zwar nur auf den Vesuv anwandte , welche
jedoch auch auf andere Feuerberge , die ähnliche
Phänomene zeigen , angewendet werden kann ,
eiüe leichte Antwort auf alle '

entgegengestellten
Schwierigkeiten darbiethet . . Hr . J . A . de Luc , der

hat kürzlich ( s . Bibi , universelle , Th . I . S .
2 * 6) zwölf Gründe zusammengehäuft , aus denen
die Verbindung des Meers mit dem Innern der
^ ülcane hervor gehen soll . Der erste ist , dafs
aus der Öffnung der Vulcane und von den La -
Ven eine so ungeheure Menge von Wasserdäin -
Pfon emporsteige , dafs die benachbarten Gegen -

oft mehrere Tage lang in dichte Finsternisse
§ehiillt werden . Das süfse Wasser der Quellen
' vÜrde nicht hinreichen , diese Erscheinung zu er¬
beren . — Ich mufs Hm . de Luc hiergegen be¬
merken , dafs die von ihm erwähnte Finsternifs
hicht Wasserdämpfen , sondern der in der Dü ft
befindlichen großen Menge vulcanischer Asche
^ geschrieben werden mufs , Die übrigen Gründe
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des Hm . »e Luc sind diejenigen , welche man
gewöhnlich bei dieser . Gelegenheit aufzustellen
pflegt . Sie sind aus den von mir vorgetragenen
Grundsätzen leicht zu widerlegen . Aus allein die¬
sen ziehe ich mit Dolomieu den Schlufs (Anmer¬
kungen zu Bebgmam ’s Abhandl . über die vulca -
nischen Erzeugnisse ) , dafs , wenn eine ähnliche
Verbindung Statt fände , dann das Meer plötzlich
in die Höhlen dringen und aller Verbrennung
ein Ende machen müfste . Unstreitig liegt der
Feuerheerd des Vesuv tief unter dem Mittellän¬
dischen Meere .; denn wie tiefe Ausgrabungen
man auch am Fufse des Vulcans machen möge »
so stöfst man doch stets auf solche Substanzen )
die er auswarf . Wenn nun das Innere des Vul '
cans mit dem Meere in Verbindung stände , so
wäre kein Grund vorhanden , wefshalb dieses nicht
in die Höhlungen der Esse dringen , und dadurch )
dafs es sie äusfüllte , aller Verbrennung ein En <Ie
machen sollte ; es müfste denn seyny dafs man Ver¬
bindungen annehme , die bisweilen offen , bissvei *
len verschlossen wären ; eine Hypothese , die»
wenn sie auch nicht unmöglich ist , doch jeder
Wahrscheinlichkeit entbehrt 7+).

4»

M) Hr . v . Brcii bemerkt hiergegen, Bd . II , S . 161 der $ e ° '
gnostischen Beobachtungen , Folgendes : « Dot°'
mibu ’s und Bhbislak .' « Zweifel gegen das EindringenMeerwassers sind nicht hinreichend und begründet gea '^ ’
diese Meinung zil stürzen. Sie glauben , dal* durch <***
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Hundertundfünftes Kapitel .

Vermuthungen über den Urspj'ung des Wassers,
welches sich bisweilen bei vulcanischen Aus¬
brüchen zeigt .

§, 646.

Wach Widerlegung der Meinung von einem

Zusammenhang des Meeres mit dem Innern der
^ulcane , wollen wir untersuchen , welchen Ur-

Eindringen der Feuerquell im Augenblick verlöschen wurde.
Als ob das Meer sich wie in einen Abgrund stürzen müfs -
te ! — Wie oft gehen nicht Stollen unter Flüssen und
Teichen weg. Ihre Gegenwart auf der Oberfläche ver-
räth sich im Innern durch häufige Tropfen , die von der
Decke herabfallen. Aber defswegen besteht doch der
Teich , und die Grube bedarf nicht iibermäfsiger Kräfte,
Um sich gegen das sammelnde Wasser zu schützen. Und
wie dringt das Wasser der Oberfläche in unterirdische
Höhlungen ? Tropfenweis sammelt es sich in den Spal¬
ten , und es 'gehören vielleicht Monate und Jahre dazu,
ehe sich im Innern ein See bildet . So mag auch das
Meerwasser in den Heerd des Vulcans dringen. Und da¬
her auch vielleicht das Unterbrochene der vuieanischen
Phänomene . Vir deicht erreicht das Wasser den Sitz des
Feuers nicht eher , als bis sich davon eine bestimmte
Menge gesammelt hat . Vielleicht wird es durch die koh¬
lenhaltigen Massen, auf die wir durch so viele Erschei¬
nungen der Eruptionen geführt werden , zerlegt , und das
Hydrogen bleibt frei , gasförmig und wirkend zurück. —■
Vielleicht kommt auch die Lava nur langsam und tropfen¬
weis in Flufs , und wird nur erst durch die Länge der Zeit
den entwickelten Dämpfen ein Hindernifs , aus dem Kra-
te* des Vulcans ohne Geräusch in die Höhe zu steigen. »
— Dafs eine Verbindung des Meeres mit einer brennen-
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Sprung clas Wasser haben kann , welches sich bei
den . Schlammausvvürfen zeigt , - oder welches in

Dämpfen aus dem Krater selbst , aus Spalten , oder
von . den noch glühenden Laven aufsteigt . Die
Hypothese , welche ich in Beziehung auf den Ve¬
suv in den §§. 6n und 6i3 aufgesteilt habe , und
die auch bei andern Vulcanen angewendet wer¬
teten kann , liefert uns die zur Erklärung jener
Phänomene nöthige Wassermenge . Wenn eine
Masse von Wasser durch unterirdische Canäle in
die Höhlungen eines Vulcans geführt wird , so
mufs dasselbe , wenn der Vulcan in Thätigkeit

den vulcanischen Esse nicht die Auslöschung dieser be¬
wirke , beweisen übrigens auch die. untermeeriseben Vu|-
cano . Hier beginnt das Phänomen des Ausbruchs mit **'
nem heftigen Kochen und Wogen des Wassers , woram
grofse Massen von . Dampf , die sich entzünden und 111
Feuerklumpen über die Wellen fortrollen, erfolgen. Die*®
Explosionen geschehen stolsweise , und dem Meere bleibt
hinlängliche Zeit, in den Zwischenräumen in den Schluf*
des Vulcans zu stürzen. Keineswegs wird hierdurch da *
Feuer gelöscht , sondern dieses wichet oft , wie im Jab *®
1783 in der Nachbarschaft von Island (ler Fall war, M®*
nate lang fort . — Es ist in der Tbat keineswegs d <r
Gröfse der Natur gemäfs , wenn man bei dem Brande ®*'
nes Vulcaus an den Brand eines Hohofens denkt , u0
sich vorstellt , dafs , gleichwie dieser durch einen Teich'
bruch , der ihn plötzlich unter Wasser setzte , gelöscwerden müsse , so jener durch ein einbrechendes Meer. E*0
unendlicher Unterschied ist zwischen einem künstlich er
regten Brande und einer Entflammung, welche in dem B®-
bensTrocesse eines W' elikürpers ihren Grund hat . — &et
Vulcan wird austoben, ob das Meer auf ihn stürze, °^fr
Dicht ; wobei jedoch gewifs tüclu zu leugnen ist , dafs «lB
solcher Einbruch in den Heerd eines Vulcans die Phän°
Diene bedeutend furchtbarer machen könne . v. 'S**'



169

kommt , clie Dampfform annehmen , und diese Form
wird es so lange behalten , als der hierzu erfor¬
derliche Hitzegrad vorhanden ist ; es wird sie
aber verlieren , wenn es zum Gipfel des Vulcans
gelangt , oder mit der atmosphärischen Luft in Be¬
rührung hammt . Dieses Wasser kann aus mehr
oder weniger entfernten Gegenden zu den ge¬
dachten Höhlungen gelangen . Hr . v . Humboldt
beobachtete auf der kleinen Ebene des Pios von
Teneriffa , Welche den Namen la Rambleta führt ,
die Luftlöcher , die von den Eingebohrnen Nan¬
tes del Pico ( Nasenlöcher des Pic ’s ) . genannt
Werden . Es dringen aus ihnen Wässerige und
keifse Dünste von Zeit zu Zeit aus mehreren
Spalten hervor , die sich in dem Boden befin -
den . Diese Dünste haben keinen . Geruch , und
Scheinen reines Wasser zu seyn . Hr . v . Hum -
boldt äufsert sich über diesen Gegenstand fol -
§endermafsen : 75) » Ich kann die gewagte Hypo -
Biese mehrerer Physiker nicht annehmen , nach
Welcher die Narines del Pico als die Öffnungen
oines ■Ungeheuern Distillir - Apparats anzuselien
s iud , dessen Grun,d . unter der Oberfläche des
^ c eans liegt . Seitdem man die Vulcane mit meh -
rer er Sorgfalt studirt > und die Liebe zum Wun¬
derbaren sich weniger in den geologischen Schrif -
ten bemerken läfst , hat man angefangep , sehr ge¬
stundete Zweifel über die directe und constante

7*) Reis16 u - »• w . Th . I. S . 187. r . Stil
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Verbindung zwischen dem Meerwasser und den

Heerden des vulcanischen Feuers zu erheben ” )•

Man kann eine sehr einfache Erklärung für eine

Erscheinung finden , welche nichts besonders Be¬

fremdendes hat . Der Pie ist einen Theil des

Jahrs mit Schnee bedeckt -. Alles läfst folg¬
lich vermuthen , dafs der Pic von Teneriffa , wie
die Vulcane der Anden und die der Insel Lu ^ on ,
in seinem Innern grofse Höhlungen hat , welche

mit atmosphärischem , von blofser Infiltration her -

rülirendem , Wasser angefüllt sind . Die wässeri¬

gen Dünste , wrelche die Nasenlöcher und die

Spalten des Kraters ausdünsten , sind dieses näm¬
liche Wasser , welches durch die Wände erhitzt
wird , über welche es liinfliefst . » ( S. was voiß
Aetna $. 639 gesagt ist .)

§. 648 .

Vorzüglich hat man von den Feuerbergen ls*

75) Hr . von Hrmroldt macht hierbei folgende Anmerkung:
« Diese Frage wurde mit vielem Scharfsinne von Hrn . Br *1* '
lak , in «einer lntroduzione alla Geologin , Th . II . S . 3° * ’

3a3 und 347» untersucht . Der .Cotopaxi und der Pop0 '

catepetl , die ich im Jahre 1804 Rauch und Asche ausW *r"
fen sah , sind- von dem grofsen Ocean. und dem Meer d£*
Antillen weiter entfernt, als Grenoble von dem Mittellä0'
dischen und Orleans vom Atlantischen Meere. Man dar
zwar die Thatsache nicht als blofa zufällig ansehea ,
man bia jetzt keinen thätigen Vulcan gefunden hat ,
mehr als 40 Seemeilen von den Küsten des Meers ent¬
fernt gewesen wäre ; doch sehe ich die Hypothese als *«"r
zweifelhaft an , dafs die Seewasser durch die Vulcane
eoibirt , distillirt und zersetzt werden . » v . Str .

1
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lands behauptet , dafs sie Ströme von Wasser aus -
' vürfen ; nach den Beschreibungen , welche man
von den Ausbrüchen jener Vulcane hat , ist es
jedoch wahrscheinlich , dafs die von denselben zu
Breiten herabstürzenden Wasserströme von den
Ungeheuern Eismassen herrühren , die sich in die¬
sem , dem Polarkreise nahen Klima , in Zwischen¬
zeiten der Ruhe auf den Abhängen und selbst
in den Kratern der Vulcane bilden , und Welche
' W Beginne der Feuerausbrüche schmelzen .

Es ist aber noch eine andere Ursache vor¬
handen , welche dem ' 'Innern der Vulcane bedeu -
*ende Wassermassen zuführen kann . Unter den
Beobachtungen , so die neapolitanischen Naturfor¬
scher bei den ' Ausbrüchen des Vesuv gemacht
haben , findet man gewöhnlich die von Hamilton
' 'nd andern Fremden ' bestätigte , dafs sich das
Nasser der benachbarten Quellen und Brunnen
Vermindere , wenn die Thätigkeit des Vulcans
Beginnt . Wollte man diesen Umstand daher leiten ,
dafs durch die vulcanischen Bewegungen den Was -
Sern andere Abführungs -Canäle gegeben würden ,
80 bliebe die Beantwortung der Frage über , wo¬
her es komme , dafs sie zur Zeit der Ruhe ihren

Lauf wieder erhalten . Auch bemerkt Mon -
TleELx,i sehr richtig , dafs man bei jener Hypothese
Entweder allen , an den verschiedenen , meilenweit
v°n einander entfernten Orten , vorhandenen Quel -
*en einen und denselben Ursprung zuschreiben ,° der dafs man annehmen müsse , dafs die ver -



schiedenen .- Wasserbehälter , aus denen sie ent¬

springen , sich zufällig zu gleicher Zeit öffneten :

zwei Hypothesen , die . gleich unwahrscheinlich
sind . Es folgt hieraus , dafs die natürlichste Er¬

klärung stets die bleibe , es sauge das Innere des

Vulcans jene auf der Erdoberfläche ,verschwing
denden Wasser ein . Die durch die Verbrennun¬

gen erregte Hitze dehnt in den Höhlungen die
Luft jjus , und treibt sie aus denselben fort ; es
entsteht so ein leerer Raum , und dieser zieht auf

gleiche Art diö " benachbarten Wasser an , als ein
Windofen die äufsere Luft anzieht .

§ . 649 . .

Hr . Menard de LA, Groye (s . Jourj .ial de phy "

sique , Th . 80, S . 409) , welcher über die vulcani *

sehen Dämpfe vielfache Beobachtungen angestellt
hat , glaubt , dafs das Wasser im gebundenen Zu¬
stande in denjenigen Steinen vorhanden sey , aus
denen die , Laven durch Schmelzung erfolgen . Ich

zweifle sehr , dafs eine so bedeutende Wasser¬

menge , als die , von welcher hier die Rede ist , iu

steinigen Substanzen vorhanden seyn könne . Di e

Quellen des Wassers , welche ich angab , scheinet 1

mir das Phänomen hinlänglich zu erklären , und

sollte man sie nicht für genügend halten , so ist es

uns auch stets erlaubt , zu demjenigen Wasser un¬

sere Zuflucht zu nehmen , welches im Innern el*

nes entzündeten Vulcans sich bilden kann .
scheint mir keinem Zweifel unterworfen , dafs . 10
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den imermefslichen Abgründen eines Vnlcans
eine Menge chemischer Verbindungen erfolgen
müssen , deren Ergebnifs durch keine Einbildungs¬
kraft wird gemessen werden können . ' Es ist ge -
" üfs , dafs an einem Orte , wo die Natur in der
Ungebundensten Thätigkeit sich befindet , wo das
®buer seine Einwirkungen auf grofse Massen der
der verschiedenartigsten Stoffe äufsert , wo eine
Unendliche Menge der mannichfachsten gasigen
Substanzen sich in Strömen entwickelt , sich auch
bedeutende Massen von dampfförmigem Wasser
bilden müssen . Diese werden sich zum Munde
des Kraters , oder bis zur Oberfläche der Laven
erlieben , mit diesen sich vermengen , und wenn
Sle mit der Atmosphäre in Berührung kommen ,
bei dieser Veränderung des Wärmegrades die
tropfbar flüssige Form annehmen .

Keine (dieser Erklärungen pafst jedoch auf
die Schlamm - und Fisch -Auswürfe der americani -
schen Vulcane . Hier sind wir also gezwungen ,
uUs um eine andere Hypothese zu bemühen .

§. 65o .

Es geschieht häufig , dafs sich der Schlund
eiUes Vulcans schliefst , so dafs der BQden des

Täters eine Ebene bildet , und dieser sich in ei -
tteu See verwandelt . Diefs Ereignifs tritt noch
dichter bei grofsen zusammenhängenden Gebir -
§en > als bei kleinen , einzeln stehenden Bergen ,
^ le der Vesuv ist , ein . Bei jenen können sich
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nämlich nicht nur tlie auf den Kegel des Vulcans ^er

selbst fallenden atmosphärischen Wasser , sondern es

auch , aus entfernten Gegenden her , durch unter -

irdische Canäle zugeführte Gewässer in der er - kle

kälteten Höhlung des Vulcans sammeln . Die Fi - ^

sehe , welche sich in den bisherigen Behältern **n

befinden , gelangen so an den neuen Aufenthalts -

ort , und können sich in demselben fortpflanzen *). da]

Wenn nun der Vulcan sich wieder • entzündet , vo;

oder wenn irgend eine Bewegung sich .in seinen bi

Höhlungen ereignet , so mufs davon die erste de:
4t,

Wirkung seyn , dafs sich die Explosionsgewalt ei - Se *

nen Ausweg bahnt ; d . h . das Gewölbe , welches eu

den geringsten Widerstand darbietliet , wird zer - de

sprengt , und alle Substanzen , aus denen es gebil -

det ist , werden herausgeschleudert werden ; was he

aber zuerst fortgestofsen wird , ist unstreitig der sc]

See , der das Gewölbe bedeckt . Diese Hypothese du

scheint mir mit der Erzählung Huiuboldt ’s n*

Übereinstimmung zu seyn . Die langen Zwischen * ei*

räume von Ruhe , deren die in Frage stehenden V

Vulcane geniefsen , können zur Bildung von Seen da

in irgend einem von dem Sitze des Feuers ent * au
«t<
So

*
1 -Es giebt viele Beispiele von vulcanischen Kratern , die sich (Jg

in Seen verwandelten und mit Fischen bevölkert sind . U®
nur einige Beispiele anzufiihren , will ich di ® Seen v011 he
Ronciglione , Albano und Neni im Kirchenstaate, und de11
Averner-See bei Neapel nennen . Geriethe einer dieser **'
ten Vulctine wieder in Thätigkeit , so würde er zuerst a aS «6
Wasser , welches sich in seinem Krater sammelte, mit dea
darin entlialtenen Fischen auswerfeu.
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s lernten Theile des Kraters Gelegenheit geben ;
ft es wird aber nicht schwer seyn , sich eine hin -

längliche Wassermenge zu denken , die durch
> kleine unterirdische Canäle von den grofsen , den
i- Vulcan umgebenden , Erdmassen zusammenrinnt ,
u und so diese Seen bildet und ernährt . Die übri -
>* gen von Humboldt beobachteten Umstände : —
|. *lafs der gröfste Theil der Fische , obwohl diese
t, v°n sehr zarter Beschaffenheit sind , sich dennoch
ft ln einem unversehrten Zustande befindet ; dafs
e der ausgeworfene Schlamm kalt ist ; dafs das Was -
i- s er süfs , und nicht gesalzen ; dafs der Thon , den es
S eHthält , mit Kohle geschwängert , — berechtigen zu
r- der Meinung , dafs die fraglichen Vulcane in den
l- instand der kalten oder gasartigen , von de -
s ^en idi im §. 634 redete , in den Perioden ihrer an-
r Scheinenden Ruhe übergehen . Wenn diese Vermu -
e diung richtig ist , sow 'äre die Ursache jener sonder -
n ^aren Ausbrüche nicht unmittelbar das Feuer , oder
l- e,ne Verdichtung der Luft , sondern vielmehr eine
ft l*eftig e und reichliche Entwickelung irgend einer
ft Hasart , wie z . B. des kohlensauren Gases , oder
i- ®üch des Kohlenwasserstoff - oder Schwefelwasser -

St°ff- Gas es , also eine der Ursachen , welche die

jj
^°klammauswürfe der kalten Vulcane der Krimm ,

n ^es Macaluba und der Salse in Reggio und Mo *

a ena veranlassen . Der ganze Unterschied be -
^ blinde in der gröfsern oder geringem Intensität

n ,
er Erscheinungen . Wer vermag es , die Stufen

cl er Leiter der Natur - Operationen zu bestim -
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inen ? Diese grofsen und aufserordentlichen Ent - u

Wickelungen gasartiger Flüssigkeiten können von m

innern Bewegungen jener Vulcane herrühren , ir

deren Thäligkeitssphäre die Gränzen derjenigen W

überschreitet , -die wir an andern kennen . Das F.

Haupt -Agens auch jener Vulcane wird zwar das si

Feuer seyn : aber der Sitz dieses Feuers kann sich te

in einer solchen Tiefe befinden , dafs man bis - G

weilen seine Wirkungen in einer Entfernung be - di

merkt , wo seine Hitze nicht mehr fühlbar ist . fe
st

U«
I Zu

Hundertundsechstes Kapitel .

Von de n Lava - Ausbrüchen . Jei
ge

- AI ,

§ . 65r .
""

. t
Unter allen vulcanischen Operationen ist kei '

ne merkwürdiger und der angestrengtesten Auf'

merksamkeit der Geologen würdiger , als der Au®'

bruch von sehr grofsen Massen einer geschm 0^

zenen lNIaterie , welche , indem sie erkaltet , die

Festigkeit eines Steines annimmt , oder , um
CoKDir. a’ s Ausdruck zu bedienen (s . §. 219 ) ,
in eine unendliche Menge kleiner , in einander

gefügter krystallinischer Körner verwandelt , b

ist das Geschäft des Oryktognostcn ,: die Gattung ®*1

l

\
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ürul Arten dieses Steingeschleehts zu bestim¬
men " ) ; und diejenigen , welche sich mit diesem
interessanten Theile der Mineralogie beschäftigen ,'vollen , können die von Dolomieu , Thomson ,Katjas , und neulich von Cohmf .h gelieferten Clas¬
sificationen benutzen . Ich will hier meine Un¬
tersuchungen auf dasjenige , was vorzüglich den
Geolo gen angeht , beschränken , d . h . ich will von
der Bildung der Laven , von ihrer Beschaf¬
fenheit , ihrem Ursprünge und von den Sub¬
stanzen , so sie einschli cfscn , handeln *) .

Im Innern eines Vulcans , gleichwie in einem
Ungeheuern Tiegel , haben bisweilen Schmel¬
zungen von erdigen , steinigen , und selbst
v°n metallischen Substanzen Statt , welche den -
Jenigen Grad der Flüssigkeit erhalten , der un *
l 'e fähr einem geschmolzenen Metalle zukommt .
Mehrere Naturforscher haben diese Vorstellung

?) Mit Recht sagt Hr . v. Buch : « Und wenn auch Kalk¬stein vom Vesuv flüssig vom Berge herabkäme, so würde
er doch Lava seyn. Es ist also kein mineralogischer
(oryktognostischer) Begriff , vielmehr eine geologisohe Be¬
stimmung. » Geognostische Beobachtungen, Th . 11. S . 173 .

’
V. Stb .*) Einige Schriftsteller haben geschrieben, dafs diö Laven erstnach den staubartigen Substanzen den Vnlcanen ent¬strömten . Diefs ist keineswegs im Allgemeinen der Fall ,vielmehr sind die Eruptions -Ersoheinungen keinen festen

Hegeln unterworfen . Bei dem Ausbruche dps Vesuv imJahre 1794 begann der Auswurf unzusamrnenhängenderStoffe aus dem Krater erst , nachdem die Lava , welchehier also sich als die erste vulcanische Operation zeigte,zu flielsen aufgehört hatte.
^ Reislak ’s Geologie. III. 13



von der Entstellung der Laven verworfen , und

um solche zu erklären , zu sehr verwickelten Hy¬

pothesen ihre Zuflucht genommen . Im §. 5 g 3 legte

ich die Meinung Patrin ' s dar , die dahin geht ,

dafs die vulcanischen Laven aus verdichteten gas¬

artigen Substanzen entständen : jetzt will ich ei¬

nige andere , nicht minder sonderbare Meinun¬

gen , hinsichtlich dieses Gegenstandes , untersu¬

chen . \

J . A . de Luc , der Sohn ( s. Journal de phf '

sique . Mai 1816) , hält dafür , dafs die Laven aus

geschmolzenen steinigen Substanzen ihren Ur¬

sprung nicht empfangen können , und , indem er

mit einigen Modificationen die Meinung seines

Vaters G . A . de Luc von neuen vorträgt , behaup¬

tet er , dafs der Urstoff der Laven aus einem Ge¬

misch von Wasser , Meersalz , Ammonium , Eisen ,

Schwefel , Kieselerde , Alaunerde { alles diefs in

einem staubartigen Zustande ) , bestände . Diese

Schlammmasse enthält, - nach ihm , die Augite , LeU-

cite , die kleinen Feldspathblätter , die Olivin 6 ,

den oft octaedrischen Eisensand u . s . w . Di ese

kleinen krystallinischen Körper empfingen ihlC

Bildung in einer mehr oder weniger frühem ‘Z elt ’

als der Schlamm in eine feurige Flüssigkeit Se‘

rieth , wurden sie in diesen , ohne selbst zu schmel¬

zen ( weil hierzu der Hitzegrad des Schlammes

nicht grofs genug war ) , eingehüllt ( s . Bibi . brlt ‘

Junius 1816) . Die vorzüglichsten Gründe , worauf

diese Meinung gestützt ist, sind :
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* • Weil Bruchstücke von Urgebirgen , so von «len
Vulcanen ausgeworfen wurden , bisweilen nicht
die geringste Veränderung erlitten haben ;

2 > weil es erforderlich ist , dafs steinige Substan¬
zen , um geschmolzen werden zu können , zu¬
vörderst gepulvert werden müssen ; eine Ope¬
ration , die unter der Erde nicht Statt finden
kann ;

3 - Weil man in den gewöhnlichen Felsarten we¬
der Eisen , noch Wasser , noch Ammonium , noch
Meersalz findet ; Substanzen , die im Überflufs
in den von den Vulcanen ausgeworfenen Stof¬
fen vorhanden sind .

Um auf diese Einwendungen zu antworten ,
bemerke ich zuvörderst , dafs es sehr möglich
lst j dafs , wenn das vulcanische Feuer auf eine
®teinschicht von einer bedeutenden Masse ein -
^ trkt , dann irgend ein Bruchstück von dem Feuer
*hcht berührt , und daher in einem Zustande von
Unversehrtheit von der Explosionsgewalt heraus -
§e schleudert werde . — Zweitens , wer ist im
^ nde , die Intensität und die Wirkung einer un -
^eheuern , im Innern eines Vulcans angezündeten ,bi

eWermasse zu berechnen ? — Im §. 586 erzählte
lch die bei St . Etienne in Frankreich , an dem

der den Namen Riccamary führt , beobach -
*eten Phänomene , woselbst nämlich die alleinige
Verbrennung von Steinkohlen die härtesten Fels -

in Schlacken und Glas verwandelte , ohne
sie vorher einer Zexpulverung unterworfen

*13



gewesen wären . Nach Moeicand haben eben dies »

Erscheinungen in der Steinkohlen - Grube von La

Buichc in Auvergne Statt ( s . Bibi , universelle ,

Th , II . S . 60) . Drittens , so ist Eisen in ein **

gen Gebirgsarten gewöhnlich ; in der Hornblende

befindet es sich im Überflüsse , so wie man auch

häufig das octaedrischc Eisen irn Serpentine an*

trifft . Hinsichtlich des Wassers und der salzigen
Substanzen , welche man sublimirt in den Laven

findet , beziehe ich mich auf dasjenige , so ich »*

den §§. 623 , 627 , 647 u . s . w . vorgetragen habe .

$. 652.

Nachdem sich im Innern eines Vulcans grofs e

geschmolzene Massen gebildet haben , so werde *1

diese durch Gasentwickeltinsien dergestalt aufg e"

blasen und emporgetrieben , dafs sie sich bis zu »1

Rande des Kraters erheben , diesen überstimme *1

und an den Seiten des Gebirges heruuterstiirzeJ *'

Am öftersten jedoch brechen sie , aufgeregt du *’c^

eine innere Bewegung , durch die Seitenwänd c

der Höhlung , in welcher sie gebildet wuirde **»

oder sie durchnagen dieselben , indem sie ih**e*1

ihre eigene Flüssigkeit inittheilen , wie dies eS

bei Schmelztiegeln im Kleinen sich zu ereig **el1

pflegt , und dann brechen sie mit Gewalt an dc*

nächsten äufsern Fläche des Berges , oft tief lUl'

ter dem Krater , hervor . Wenn diese Seitena UÄ'

briiehe stark sind , so werden sie mit mehr o&et

weniger grofsen Erscheinungen , als Erdbebe **»



unterirdische Gebrülle u . s . w . , die in Verhnltnifs
Zu der Gröfse der Gewalt , welche die Lava an-
'lenden müfs , um sich einen Ausweg zu bahnen ,stehen , begleitet *).

An derjenigen Stelle , wo sich die Lava den
Ausweg bahnt , bildet sich häufig , ein in der Rich -
tu*ig , welche die Lava nimmt , geöffneter Kegel .
■̂ iese kegelförmigen Berge , welche durch Aus -

um die Öffnung , welcher sie
- utströmen , gebildet werden , sind bisweilen sehr
Stofs . Der Ritter Hamilton schätzte den Berg
ai>i Aetna , welcher den Namen Monte Rosso führt ,
t'ttd der durch den Laven - Ausbruch im Jahre
löö 9 gebildet ward , eine ital . Meile hoch und

*s’) Man hört gewöhnlich in der Nähe der Vulcane ein rnan -
nichfaches unterirdisches Geräusch , welches man mit den
Worten : Gedonner ( delonalions ) , Gebriille (mugis -
Jemens ) und Geräusche (bruissemens ) , nach Malsgabeseiner Stärke , Dauer und Art , wie es sich fortpflanzt,

’ be¬
zeichnen kann Das Gedonner entsteht durch Slöfse der
geschmolzenen Lava gegen die Seitenwände der Höhlun¬
gen , in denen sie aufkocht ; auf gleiche Weise , wie eine
Flüssigkeit , die in einem nicht ganz gefüllten geschlosse¬
nen Gefäfse kocht , mit Gewalt gegen dessen Wände
schlägt . Wenn sich Felsenstücke von den Seitenwänden
des Kraters ablösen und rollend in den Abgrund stürzen ,oder , wenti sie in die Höhe geschleudert wurden , in der
Höhlung des Kraters an einander schlagen , so kann das
hierdurch veranlagte dumpfe Geräusch füglich mit dem
Geräusche der Meereswogen verglichen werden . Die in
den Höhlungen des Vulcans kreisenden Gasarien geben ,indem sie einen Ausweg suchen , ein gebrüllähnliches Ge¬
töse von sich . Hier kann man die schönen Verse Vir¬
gils anwenden :

llli indignantes , magno cum murmurc moutis ,
Circum slaustra fremurtc .
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drei Meilen , am Fufse , im Umfange . Es entstand

dieser Berg an der Stelle , wo die Lava heraus -

braeli , welche einen Raum von 14 Meilen in der

Länge und von 6 Meilen , an einigen Orten , in

der Breite einnahm (s. Oeuvres complefes du Che¬

valier Hamilton , S . 106 ) . Diese Schätzung des

Gebirges scheint mit * jedoch übertrieben 7S). Man

erblicht am Aetna mehrere dieser durch die ein¬

zelnen Ausbrüche gebildeten Berge , Beim Aus¬

bruche des Vesuv , im Jahre 1760 ^ war die Ge¬

walt , welche die , Lava anwendete , um aus der

südlichen Basis des Kegels herauszubrechen , so

grofs , dafs sie fünf Iliigel , den einen neben dem

andern , bildete , und alle waren in der Richtung

des Lavastromes geöffnet .
An der Stelle , wo die Lava aus dem Vulcan ®

hervorbricht , hat stets eine gewaltsame und häu¬

fige Gasentwichelung Statt , w'odurch Schiachen ,

Sand und Asche , und alle die unzusammenhän¬

genden Stoffe , die sich an der Öffnung anhäufen ,

emporgeschleudert werden . Diese Substanz el1

breiten sich , indem sie zurückstürzen , um dt ®

Öffnung aus , und geben auf diese Weise die Ver¬

anlassung zu den kegelförmigen Anhäufung 617’

M) Bobeixi behauptet , der Umkreis des Fufses dea Berg« .
trage nicht mehr als zwei Meilen, und seine perpendj
lare Höhe nicht mehr als hundert und fünfzig Sehr*

SpallanzAni ’s Reisen, Th . I . S . a3o , d . Übers.
v . Stb .
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Welche so lange wachsen , als diese Herausschleu¬
derungen dauern .

Zu andern Zeiten bildet die Lava , indem
S1« aus dem Berge hervorbricht , eine längliche
Spalte . Bei dem Ausbruche des Vesuv im Jahre
* 794 war die von der Lava bewirkte Kluft 2373
* ufs lang und 237 Fufs breit . Beim Vesuv , der
e*n kleiner Vulcan ist , sind die Lava -Ausbrüche
a^ s dem Krater selbst häufig

'
genüg ; beim Aetna

hingegen , der zu den grofsen Feuerbergen ge¬
zahlt werden mufs , findet unter zehn Lava - Aus¬
brüchen kaum Eine aus dem Gipfel Statt ; alle
übrigen erfolgen aus den Seiten des Gebirges ” ).

Sfallanzani bemerkt in seiner Reise in
beide Sicilien , Th . I . S . 221 . ( 253 . d . deutschen

Übersetzung ) , nachdem er die Lava vom Jahre
* 787 9

-welche unmittelbar aus dem Krater kam ,
beschrieben hat : « Die Ursache , warum so selten
Clti Ausbruch unmittelbar aus dem Krater ge -
Schieht , in Vergleich mit denen , welche an den
°e iten des Aetna sich ereignen , scheint ganz na¬
türlich zu seyn . Der Milteipunkt dieses Vulcans
ls* Wahrscheinlich sehr tief , und vielleicht gleich

*
) Im Ganzen sind , vor und nach der christlichen Zeitrech¬

nung, dreifsig Ausbrüche des Aetna bekannt ; von diesen
sind , wie Hr . Giobni bemerkt, zehn unmittelbar aus dem
höchsten Krater gekommen. ( S . Spallanzani ' s Reisen,Th . I . S . a5a . der deutschen Übers.) Hier wäre also ein
anderes Verhältnifs , als das von dem Hm . Verf. angege¬bene . v , Stb .
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xuit der Oberfläche des Meers . Folglich wird es

weit leichter geschehen können , «Jafs die vom

Feuer geschmolzene , von den elastischen Flüssig¬
keiten in ein Aufbrausen versetzte , und in allen

ihren Theilen von dem Mittelpunkte nach dem

Umfange getriebene Masse irgend eine Seile des

Gebirges , wo sie weniger Widerstand findet , zer -

reifse , und hier in einem Strome herausstürze ,
als dafs sie gegen ihre Schwere von dem tief¬

sten Grunde zu einer solchen Hohe steige ,
in welcher sich der oberste Krater des Aetna be¬

findet » *°) , In der Insel Teneriffa kennt man

keinen Lava -Ausbruch aus dem Krater des Vul -

cans . Die geringe Zahl derer , von welchen sich

das Andenken erhalten hat , erfolgten sämmtlich

aus SeitencifFnungen . Bisweilen ereignet sich j e*

doch auch bei grofsen Vulcanen das Gegentheil ; eS

läfstsich auch wohl begreifen , wie Lava , durch die

Gewalt elastischer Dämpfe emporgetriehen , selb st

den Gipfel des Kraters erreichen könne (s . §. i65 )*

Wenn der Vulcan nicht nur von bedeutender

Höhe , sondern auch überdem von Gebirgskette »

umgeben ist , welche seine Basis und seine Sei¬

ten verstärken , wie dieses bei den americanisehe »

Vulcanen der Fall , so entsteht die Möglichkeit

s0) Man vergl . jedoch hiermit , was Sfaixanzani im angefnjjf
”

Werke , Th . I . S . 3o 2 . der d . Übers. sagt , wo er es ar
wahrscheinlich hält , däl's die Entstehung der Seitenbefg®

partiellen Ausbrüchen zuzusclneiben sey , die mit den1

Haupt -Krater in keiner Verbindung stehen . v . Sr »-



dafs die Lava weder die Kraft hat ; sieh bis zu^c ,n Rande des Kraters . zu erheben , noch die zu ,
starken Seitenwände zu durchbrechen : dann wird

geschmolzene Materie den Tiegel nicht : zu
Erlassen vermögen , sondern beständig neuen
Schmelzungen ausgesetzt werden , bis sie , in Sehlak -f;en verwandelt , zerbrochen und zerrieben , durch
eine besonders heftige Explosion herausgeschleu - .^e rt wird . Da es sich jedoch auch zulrägen

dafs das Centrum der Verbrennung in den
Aftern Höhlungen eines Vulcans seinen Ort ver -
'hulere , so dafs seine gröfste Thätigkeit eine an - -^efe Richtung nimmt , so können auch die ge -
Sehmolzenen Massen , denen die Kraft fehlte , sich

zum Rande des Kraters zu erheben , oder die
^eitenwände zu durchbrechen , sich festsetzen
t»Ud an irgend einer Stelle ^ des Schlundes erhär -

*). Noch mehr wird sich dieses bei der Ver¬
aschung eines Vulcans , die häufig Statt gefunden

ereignen . Wäre es möglich , um die Basis
chies Vulcans liefe Ausgrabungen zu bewerkstel¬
ligen, so dafs man bis zu den Höhlungen dränge ,'Ve lche ehedem der Sitz des Feuers waren , so

) Zwischen Neapel und Cumae befindet sich eine grofseGruppe vulcanischer Krater , von denen mehrere so nahean einander liegen, dafs man sie nicht als besondern Vul¬kanen angeliürig betrachten kann ; es scheint vielmehr,dafs sie Einem Vulcane zukommen, der sich bald an einer,bald an der andern Stelle , stets aber in sehr wenig- be¬
trächtlichen Entfernungen , einen Ausweg bahnte .
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tonnte es nicht fehlen , dafs man auf Lavenlager

stiefse , tlie beständig unter der Erde verborgen

geblieben sind . Vielleicht läfst sich auf diese

Weise der Ursprung vieler Basaltlaven erklären ,

welche man jetzt auf der Erdoberfläche erblickt ,

und die erst nach der Zerstörung des Kraters ,

die durch grofse Erdrevolutionen herbeigeführt

wurde , sichtbar geworden sind .

§. 653 .

Die Laven fliefsen nach den Gesetzen der

Flüssigkeit , füllen die Thäler , so sie auf ihrer

Bahn antreffen , verbreiten sich in den Ebenen

und setzen sich so in dasselbe Niveau . Die Gas-

entwickelungen veranlassen jedoch häufig in ih'

ren Strömen Trennungen , die entweder innere ,

oder äufsere sind . Die ersten bilden Höhlun¬

gen , welche Grotten , oder von allen Seiten durch

die Lava selbst geschlossenen Stollen ähnlich

sind ; bisweilen sind sie auch an irgend einer

Stelle , wo das Gas einen Ausweg fand , offen ( s*

§§ . i 35 , 567 ) . Gewöhnlich sind diese Höhlung el1

mit schönen Salzkrystallen ausgekleidet . Di e

zweiten , nämlich die äufsern Trennungen der

Lavamasse , obwohl auf gleiche Weise durch Gas-

und Dampf -Entwickelungen , gleich den innern , Se '

bildet , zeigen jedoch besondere Eigenheiten , d«e

einer Untersuchung werlh sind . Ich bitte um E1'

laubnifs , liier dasjenige , was ich über diesen Ge

genstand bereits an einem andern Orte sagte , zU
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wiederhohlen . Diese Öffnungen , haben gewöhn¬
lich eine von folgenden Formen . Sie bilden ent¬
weder eine Spalte nach der Länge des Stroms ,
oder die Lava ist in Gestalt eines Kegels , ,der an
*lcr Spitze eine oder zwei Öffnungen hat , aufge¬
blasen , oder es hat sich eine trichterförmige Sen¬
kung , deren Wände wellenförmige , spirale Ver¬
hefungen die sich nach der Spitze des umgekehr¬
te«. innern Kegels ziehen , zeigen , gebildet , so
tlafs daraus die Vorstellung entsteht , als wäre die
Weiche Materie im Wirbel herumgedreht , und
Während dieser Drehung plötzlich erhärtet .

Die ersten beiden Arten von Trennungen
®iud von einer , die Diche der Lava überschrei¬
tenden Tiefe , und man erkennt es , dafs sie von
ei«er Kraft herriihren , die sieh aus dem Boden ,
hber welchen die Lava hinflofs , entwickelte - Es
lst nämlich natürlich , dafs , wenn sie über einen
Joelen fortströmt , sie auf diesen mit einer grofsen^■raft , und bis zu einer bedeutenden Tiefe hin ,
einwirken mufs . Trifft sie liier auf eine Masse
v°n Flüssigkeiten , so müssen diese sich sofort in
Kämpfe verwandeln , die durch ihre Elasticität
^en Boden emporheben , und den Lavastrom , um
5lch einen Ausweg zu bahnen , durchbrechen müs -
5(;n . Di e Explosions -Erscheinungen , welche sich
^ Weilen bei Metall -Giefsungen ereignen , geben
Cllle deutliche Vorstellung von dem liier Vorge -
b'

ägenen . Wenn die Gewalt der Gase und Däm -
bisweilen lange Spalten , bisweilen kegelför -
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mige , mit Öffnungen versehene , Erhöhungen be¬

wirkt , so bezeichnen diese verschiedenartigen

Wirkungen lediglich die Art und Weise , wie sich

jene Kraft entwickelt hat . Findet diese Entwik -

kelung auf eine langsame * mäfsige Weise Statt ,

so wird sich ein an der Spitze geöffneter Kegel

bilden ; tritt sie plötzlich und mit Heftigkeit ein ,

sro mufs dadurch eine Spalte hervorgebracht wer¬

den . Auf gleiche Weise reifst ein gewaltiger
Strom in die ihm entgegengesetzten Dämme Öff¬

nungen , und eine flüssige Masse , welche einen

Ausweg durch die Wände des sie : einschliefsen -

den Gefäfses sucht , bläht diese zuvörderst auf ,

und entweicht endlich durch ein Loch , welches

sie sich öffnete . Die dritte Art der Trennungen
ist die Folge eines ganz verschiedenen Mecha¬

nismus . Es bilden sich leere Räume in den La *

vamassen , weil sich darin eingeschlossene Gas -Ar *

ten entwickelten 8:l) . Die Lavaschicht , welche das

Gewölbe bildet , erhält , während sie sich von der

übrigen Masse trennt und zu erhärten beginnt ,

Spalten , durch welche die Gase entfliehen . Da

aber das Gewölbe noch nicht vollkommen erhär¬

tet ist , so senkt sich dieses auf eine trichterför¬

mige Weise .

n ) Sucht man Gleichnisse im Kleinen für die obigen Ersehe*

liungen, so biethet sie nichts genauer , als ein geback «11*'

Brodteig dar. Hier findet man von Dämplen,gebil
e

Höhlungen , Stollen und kegelförmige Erhöhungen mit

nungen an der Spitze. • v. Sxn.



Um sich von dem zu überzeugen , was ich
liier entwickelt habe , mufs man die Lavaströme
e inige Tage nach ihrer Bildung untersuchen ,'venn der Sand , die losen Steine , Schlacken und .
ändere unzusammenhängende Substanzen das ur¬
sprüngliche Ansehn dieser Öffnungen noph nicht
eutstellt haben .

f . 654.
Die Oberfläche der Laven erhärtet bei der

Berührung der Luft und bedeckt sich mit Schlak¬
sen , d . i . mit solchen Lavasliicken , welche entwe¬
der durch eine häufige Gasentwickelung poröser
knd leichter geworden sind , oder die , wie Hr .
SIexard dafür hält , im Schmelzofen des Vulcans
seihst gebildet , durch den Lavastrom herausge -
kssen wurden , und sich vermöge ihrer eigenthüm -
^'elven Leichtigkeit zu dessen Fläche erhoben ,^ icht alle Laven sind gleiehmäfsig mit Schlacken
küf ihrer Oberfläche bedeckt , wie ich denn z . B.
knter denen des Vesuv einige , und zwar neue ,
§efunden habe , auf denen sich ganz und gar keine
Schlacken befanden . Da diese Schlacken mei -
steMs sich wie der Abschaum geschmolzener Kör -
l)e r darstellen , so ist es in die Augen fallend ,^afs ihre mehr oder weniger beträchtliche Mengev °u mannichfaltigen Ursachen abhängig ist , z . B.v°n der Natur der geschmolzenen Stoffe , dem Grade
ihrej Schmelzung , der Gasentwickelung u . s . w . Die^ Wesenheit der Schlacken bei einigen Laven
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ist übrigens eine sehr unterrichtende Erscheinung »

da sie uns eine Antwort auf die Einwendungen

derjenigen verschafft,
" welche den vulcanischen

Ursprung einiger Gebirgsarten deshalb in Abrede

stellen , weil sie von keinen Schlacken begleitet

sind . Unter diesen Schlacken setzt die Lava ih¬

ren Lauf fort , indem sie sich immer mehr au*

häuft , und durch die stets aus dem Vulcane hin¬

zuströmenden neuen Gluthmassen fortgedräng !

wird . Aus diesem Fortdrängen und UberströineU

der eigenen Masse folgt , dafs , so wie die Lava

fortschreitet , auch die Schlacken von dem obei 'tt

Theile des Stromes nach dem untern hinunter ge'

drängt werden .
Aufser diesen * Schlacken , welchen ich dei*

Namen bewegliche S e h 1 a-c k e n beilegen wer¬

de , sind die Laven (s . Cordif . r ’s Memoire sur leS

substances minerales dites en masse ) gewöhnlich

noch mit einer verschlackten Rinde bedeckt ,

welche häufig auf der obern Fläche sehr dick , auf

der untern aber äufserst dünn ist *).

*) Aus der verschiedenen Beschaffenheit dieser versfhlackte,t

Rinde leitet der vorerwähnte Naturforscher die vollko®

mene Unfruchtbarkeit einiger alten Lavaströme her , 'väh-
he ”

be *rend es sehr neue giebt , die,bereits mit einem reic
Pflanzenwuchse bedeckt sind. Übrigens ist es mir u » u<f

kannt , ob die Ansicht des Hrn . Cordier richtig sey,
die Gegenwart des - Feldspaths im Allgemeinen dazu e1

^
trage , die Zersetzung der Schlacken herbeizuführen un

^
sie in fruchtbare Erde zu verwandeln. Die herrliche L*

dell ' Arso auf der Insel Ischia enthalt sehr viel Feldspat 1»



Die Schnelligkeit , mit welcher die Laven
fliefsen , ist von drei Haivptursachen abhängig ;*ämlich von dem Grade ihrer Flüssigkeit , von der
beschafferilieit des Bodens und von dem durch
die neuhinzuströmenden Substanzen bewirkten
®°rtdrängen . Alle Laven haben nicht einen glei¬ten Grad der Flüssigkeit ; diese Eigenschaft istd*nen vielmehr mehr oder weniger eigen . Die^ ava , welche am roten August iSo 5 dem Vesuv
eidströmte , war auf eine ausgezeichnete Weise
®hssig . Melogrami sagt in seinem Handbuche
^ e r Geologie , S . 276 , dafs sie in den ersten
Vler Minuten einen Raum v on drei (ital .) Meilen
‘Wchlief . Eine Schnelligkeit , die Staunen erre -

mufs , da der Boden , auf welcher sie fortflofs ,
keineswegs abschüssig , sondern eben yvar. Hr .

Buch , welcher Augenzeuge dieses Ausbruchs
und ihn in einem Briefe an Ilrn . Pictet be -schrieb , versichert , dafs das Feuer mit der Schnel¬

lheit des Windes zumFufs des Berges lierabstiirjj -te > und dafs der Ausbruch aus dem Gipfel und das^ kommen an der Basis fast in demselben Augen¬blicke Statt fand , worauf die Lava sicli sodann
unglaublicher Schnelligkeit weiter verbrei¬te .

sie kam im Jahre i3o2 aus dem Vulcan , und war den¬noch 1788 völlig unfruchtbar und noch so rauh und auf¬geblasen , als wenn sie noch vor zwei Monaten geflossenhätte. (S. Dolomibu ’s Mimoire sur les ilet Ponces, S . 33) .
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§. 655 .

Da die Benennung Lava allen denjenigen

Substanzen zukommt , die durch vulcanisches Feuer

in Flüssigkeit gesetzt sind , so müssen auch die

vulcanischen Gläser zu den Laven gezählt wer¬

den . Diese Gläser kann man mit Hrn . FArJ *s

(s. Museum d ’histoire naturelle , Th . III . 1817 ) 1,1

drei Arten abtheilen , nämlich in Emaille , Gl “ '

ser im besondern Sinne und Bi mm steine . Die

Emaille sind undurchsichtige Glasarten , welche

zwar einigermafsen ein steinartiges Ansehn ha *

ben , jedoch Zugleich von einer , ihnen durch da«

Feuer mitgetheilten , gasigen Beschaffenheit sind »

so dafs sie gleichsam das Mittel zwischen eine 111

vollkommenen Glase und gewissen Steinartei 1

von einem glänzenden Ansehn halten .
Alle vulcanischen Emaille sind nicht v°n

gleicher Beschaffenheit , sie sind vielmehr von ein*

ander unterschieden :

1 . durch die Farbe , denn es giebt schwarze , grau e>

weifsliche , und von allen Sehattirungen
sehen diesen Farben ;

1

2. durch eine greisere oder geringere Undurch '

sichtigkeit , indem einige bis zu einem gewis seI1

Grade durchscheinend sind ;
3 . durch ihre Einwii ’kung auf die Magnetnadel »

4 . durch die von ihnen eingeschlossenen Subst “11

zen , welche entweder Feldspathe , oder küriug e

Olivine sind .
In Italien lieferten die alten Vulcane

1



Phlegräisehen Felder , die Inseln Isehia und Ponza
u*td die Euganäischen Gebirge eine grofse Mengevon Emaillen .

Die vulcanisclien Gläser , im besondcrn
Sinne , sind das Product steiniger Substanzen ,
Welche durch die Nalur und die relativen Dosen
Arer Grundbestandteile , so wie durch eine hef¬
tigere und länger fortgesetzte Einwirkung des
® euers sich gänzlich in Glas verwandelt haben ,
ti. h. ihre verschiedenen Bestandtheile , die man
vorher durch das Auge zu unterscheiden ver¬
mochte , sind einander völlig ähnlich gemacht und

einem homogenen Teig verschmolzen , wel¬
cher am Rande einigermafsen durchscheinend ist .
Itiese Gläser haben den Namen Obsidian em¬
pfangen . Sie sind gewöhnlich von schwarzer
^arbe . Einige Vulcane brachten stets eine Menge
v°n Obsidianen hervor , und thun es auch noch
Jetzt. Hierhin gehören vorzüglich die Vulcane
tier Liparischen Inseln , in Volcano , Teneriffa ,
Bourbon , Ascension , Island 82) und America
& 2 75).

*2) In der Nachbarschaft des Hekla entdeckte Hr. Mackenzie
einen ganzen Obsidian-Strom (Reise durch Island , S . 3o3.der deutschen Ubers .) ; irrig ist daher unstreitig , wenn
Hr . Gari -ieb in dem angeführten Werke « Island » S . 19.
sagt , dafs der erloschene Vulcan Hravniinnufiall, in der
Gegend des Krabla, die einzige jetzt bekannte Lagerstättedes Obsidians ( Hravtinna ) sey . Das Vorkommen des
Obsidians an dieser Steile ist übrigens folgendes: Zuoberst
findet man eine mehrere Klafter dicke Lage von vulcam-

BäEislax ’s Geologie . III . 13
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Der B i in in s t e i n ist ein außerordentlich bl«"»*

siges Glas , mit einer eigenen Art langgezogener
Blasenräume. Im Innern derselben findet er sieb

haarförmig . Der Hauptbruch ist krumm und ziem¬
lich gleichlaufend , bald mehr bald weniger fase¬

rig. Er ist so leicht , dafs er auf dem Wasser
schwimmt. Seine Farbe ist weifs oder grau . Der
Bimmstein kommt bei weiten häufiger , als die
Emaille und Gläser vor. Man findet ihn in der
Nachbarschaft derjenigen Vulcane , welche Ver¬

glasungen hervorbrachten , ja selbst unter den

Auswürflingen solcher Vulcane , die keine Ver¬

sehen Producten ; dann folgt die erste Schicht Obsidian»
welche von Linie zu Linie mit Lava stratificirt ist. D '8
zweite Schicht Obsidian , von der ersten durch vtilcani-
sehe Producte getrennt , ist zwei Fufs und darüber dick !
sie enthält den besten und feinsten Obsidian ; er fällt vom
Schwarzen bisweilen ins Bläuliche. Die dritte und unter¬
ste Lage Obsidian ist von gröberer und schlechterer Masse-
Alle drei liegen vollkommen horizontal über einander. P et

ganze Berg ist mit Brocken von Lava , Obsidian und B *j
saltstücken bedeckt. Die einzelnen Stücke der Lava und
des Obsidians unterscheiden sich oft nur durch ihre ver¬
schiedene Dichtigkeit . — Der Hr . Ober-Med. - Rath Br®-

menbach liefert in seinem Specimen historiae natural **

ex auctorilms classicis illuslratae eosque ■vicissim iHu'

strantis (Gccttingae t8i6 . 4to) pag . lS , eine genaue opjk-

, tognostisclie Beschreibung des ächten äthiopischen Obs*"
dians (ov^ravoi ; , nach zwei Exemplaren, welche ihm
der berühmte englische Reisende H . Salt , der sie ain
äthiopischen Meerbusen , unter i 5“ 10 * N . B . selbst * u*
dem Ufersande aufgesammelt ( s . Salt ’s 'voyage to Abjfs
sinia a 180g and t8io (Land . 1814 , 4 t0 P- * 9 3
geschenkt . Es erhellt aus dieser Beschreibung, dafs
ächte äthiopische Obsidian , der dort in höchstens f»ust'

grofsen Geschieben vorkommt, völlig mit dem isländische“

identisch ist. v, Sth .



glasungen lieferten . Die neuern Ausbrüche des
Vesuv geben selten Bimmsteine , sehr häufig war
dieses aber bei den frühem der Fall . Hm . Fa .u«
Jas verdanken wir eine sehr merkwürdige Beob -
achtung , die über die Entstehung der Bimm -
s *eine grofses Licht verbreiten kann . Dieser
Schriftsteller unterscheidet zwei Arten des Obsi¬
dians . Die erste ist die , welche aus der Schmel¬
zung der prismatischen , oder auch nur der dich «
ten Laven entsteht . Das so sich bildende Glas ist
dicht , glänzend , kaum an dem äufsersten sehr
binnen Rande ein wenig durchsichtig , und von
eüier so dunkeln und festen schwarzen Farbe ,'kds bis jetzt nichts dieselbe zu verändern ver¬
mocht hat . Wenn man diesen Obsidian nach sei -
1161 Erkaltung einer neuen Schmelzung aussetzt ,s ° schmilzt er beständig zu einem sehr sehwar -
* eü Glase , verändert sich aber nie zu einem
§r3uen oder weifsen Bimmstein .

Die andere Obsidian -Art ist die , welche ih -
*eh Ursprung aus der Schmelzung porphyrouli -
Scher oder feldspathiger Laven erhält . « Dieses
<* as ist fast so schwarz , als das andere ; mit dem
Unterschiede , dafs seine Schwärze weder von Ei -
Se )t) noch Titan herzurühren scheint , sondern von?1Hem rufsähnlichen Sjtoffe , vielleicht auch von?lnem besondern kohligen Zustande , welcher be -

^
kt , dafs dieses Glas , nach Verlniltnifs seiner

lcke , besonders schwarz erscheint . Seine Rän -^er sind jedoch durchscheinend , oder vielmehr



mehr ranchfarbig ;, als schwarz . Wenn man dieses

von feldspathigen und porphyroidischen Laven

herriihrende Glas , nachdem es erhallet , in einem

Stücke von der Gröfse eines Hühnereies , unbe¬

deckt einem gewöhnlichen Schmiedefeuer aus-

setzt , so erblickt man sofort , dafs es , so wie es

zu glühen beginnt , sich aufblähet , schwammartig

und leicht wird , seine schwarze Farbe verliehrb

dahingegen die weifsliche Farbe und blasig e

und haarförmige Beschaffenheit des Biimnstein ®

annimmt » 83) . Die Ursache des Unterschiedes ,

welche man zwischen ’ diesen beiden Obsidian -Ar¬

ten bemerkt , setzt Hr . Faujas in die Menge vt»1

Titan -Eisen , welche die dichten und basaltischen

Laven enthalten , und die bisweilen eoproC . über¬

steigt .
Dafs die Nimmst eine 8t) ihren Ursprung

feldspathigen Gebirgsarten verdanken , hatte H1 .

Faujas schon S . 628 seiner Classification der vid "

canischen Producte gesagt : es wäre jedoch sehr

Zu wünschen , dafs eine genaue vergleichen
^6

Analyse der dichten basaltischen und der lJ °r

*

*

*5) Vergl. Hofsmann’s Mineralogie , Tli . II . S , 191 ; v>ose\
ausführliche INachrichren von dem verschiedenartig *1
halten im Feuer der beiden WEaSER ’achen ObsidUn"Arte

mitgetbeilt sind. v . StR.
• \}6

*1) Über da« Vorkommen . der Biromsteine ist das da **1*
pt

i5te Kapitel der Mineralogie der Vulcane von Fad

St . Fond nachzulesen, v. StR.
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phyro 'idisclien oder feldspath - gen Laven seine Ve.r-
^ uthung bestätigte , und zeigte , dafs eine gröfsere
Wenge von Titan -Eisen in den ersten , als in deA
letztem enthalten sey sä) .

Endlich , so scheint es auch , dafs mehrere
^ ech stein - Arten zu den vulcanischen Ver¬
glasungen gezählt werden müssen . Im §. 234 sagte
leh , dafs der Pechstein von Cantal ein vulcanisches
®rzeugnifs sey . Das Natrum , welches er enthält ,
^ aeht diese Meinung noch wahrscheinlicher , die
Übrigens durch die Beobachtung der Hm . Mos -^

Si er und Gkasset bestätigt wird , welche den Pech¬
stein in grofsen geflossenen Massen sowohl im
besten des Cantal , als am Fufse dieses vulcani -
s chen Gebirges beobachtet haben . Man lese nach ,
' ' as Hr . Faujas über diesen Gegenstand in sei¬
ner Classification des produits volcaniques , S . 589,
hiul vorzüglich in den Memoires du muse 'e
dhistoire naturelle , Th . II , i 8 i 5 , sagt , woselbst

85) Nach Klaproth ’s Analyse enthält der Hasenherger Säulea¬
basalt :

Kieselerde . . . . 44, 5 o.
Alaunerde . . . 16 , j 5.
Eisenoxyd . . . . 20,
Kalkerde . . . . 9 , So .
Bittersalzerde . « . 3 , 25.
Braurisieinoxyd . . O, 13.
Natrum . . . . 3,60 .
Wasser . . . . . 2 ,

97,72 -
s . Klsproth's Beitr . zur Kenntnifs d . M - K . , Band III,
S . 253. — Der Titan fehlt also ganz. v . Stb .



er durch eine zahlreiche Folge von Stücken , die

in verschiedenen Gegenden Frankreichs , Deutsch¬

lands , Italiens und anderer Lander gesammelt
waren , den Beweis führt , dafs die Einwirkung des

vulcanischen Feuers verschiedene kieselartige und

porphyroulische Substanzen in Pechstein verwan¬

deln könne . Er hält dafür , dafs diese Pechsteinc
nicht durch unmittelbare Einwirkung des vulca¬

nischen Feuers auf die Gebirgsarten , woraus sie

ihren Ursprung genommen , entstanden sind , son¬

dern dafs sie vielmehr als Modificationen dieser

Gebirgsarten zu betrachten , welche durch die ih '

nen von thätigen Vulcanen mitgetheilte Hitze be¬

wirkt wurden , eine Hitze , welche in der

Tiefe der Erde in gröfserer Masse ein¬
wirkte , und durch Mittheilung seiu e

lange Zeit fortgesetzte Thätigkeit auf

die Porphyre und feldspathigen Gestei '

jie äufserte .
Obwohl es mir einige Schwierigkeit macht )

diese von Hrn . Faujas angenommene vulcanisch e

Operation zu begreifen , - und es mir natürlicher
scheint , einige Pechsteine als Verglasungen einer

besondern Gattung , die sowohl von der natürlichen
Beschaffenheit der Felsart , woraus sie entstanden )

als von dem Hitzegrade , welchem sie ausgesetzt
oder auch von ihrer Erkaltungsärt abhängig

waren , anzusehen : so will ich mich doch } e~

des Urtheils über diesen Gegenstand enthalten , d*1

ich jene Gebirgsarten nicht anstehend zu betrach -
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*en untl ihre Lagerungsverhältnisse nicht zu un¬
tersuchen Gelegenheit hatte .

14»

Hundertundsieben tes Kapitel .

Kn einigen bis jetzt nur in dem südlichen Ita¬
lien beobachteten Lava -Arten .

§. 656.
Im 65isten § sagte ich , dafs ich den Orykto -

Sftosten die Sorge überlassen würde , die verschie¬
denen Lava -Arten zu beschreiben , und dafs ich
^dch darauf beschränken wollte , einige allgemeine
Kehrichten von dem Ursprünge und der Bildungs -

dieser Gesteine zu geben ; dessen ungeachtet
Staube ich jedoch , dafs es nicht überflüssig er -
Schei nen werde , hier einige kurze Bemerkungen
^ er solche Lava -Arten mitzutheilen , die , so viel
1,1‘r bekannt , die Aufmerksamkeit der Schriftstel -
j

’
er Hoch nicht auf sich gezogen haben . Die er -

81 e dieser Arten ist die kürzlich von meinem
Kollegen , Hrn . Brocchi , bestimmte , welcher er
den Namen Necrolitli gegeben hat . Wenn man

südliche Italien durchreiset , beginnend von
dem Mente Aminiata , oder Santa Fiora in Tosca -

Und von diesem sich über die Kette der Ge -
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birge Cimini in die östliche Gegend von Vit erb ®

begiebt , dann bis zu la Tolfa und la Manziaiia

. fortgeht , so trifft man auf allen diesen Punkte ®

eine Gebirgsart , die aus einer Vereinigung von

vielem Felilspath , von bisweilen grauer , biswei *

len inilchähnlicher Farbe , mit kleinen , oft schwär *

zen , oft metallglänzenden Glimmerschüppchen b ®‘

steht . Diesen beiden v̂orherrschenden Süb stan*

zen sind bisweilen , obwohl selten , Augite , i®

schwarzen oder grünlichen Körnern , und Bruch '

Stücke von Quarz beigemischt . Der Teig dieser

Lava ist Feldspath und die Gebirgsart ist gewöhn
*

lieh von grauer , oft aber auch von röthliche *

Farbe . Einige Stücke derselben wirken auf <b e

Magnetnadel , andere aber nicht . In dem Werke

des Ilrn . Bhocchi , welches den Titel führt : Cata‘

logue raiftorme d 'une collection des roches , <i ^s~

pose pur ordre geulogique , pour seruir <* ^

geognosie d.
’Italie 86j , findet , man eine gena ®e

Darlegung aller Abarten dieser Gebirgsarten . ^lT1

Jahre 1786 liefs ich zu Rom einen kleinen nii® e '

ralogisciien Versuch über verschiedene GegenJ el1

des Kirchenstaats drucken , in welchem ich de11

vulcaniscliqn Ursprung einiger Hügel der Totf a’

die aus einer Eava , welche ich eine gram * 1

sehe nannte , bestehen , behauptete . Dotoi ** 1®0

fällte dasselbe Urtheil . Der Hr . Professor S AÄ
'1'

*5) Der italiänische Titel des Originals ist mir unbekannt '

• v . Sr ».



erkannte den vulcanisch - marinischen Ursprung
des Gebirges Santa Flora , und Hr . Fau .i as redet

seiner Classification der vulcanischen Producte ,
ln der rsten Abteilung , Nr . t, . von der graniti -
Schen Lava von Santa Fiora in Toscana , welche
ehiigen Laven am Mont d ' or auf den Pontischen
Inseln und auf Lipari analog sey ; unter Nr . 4.
beschreibt er eine Abart dieser Lava , die eben¬
falls vom Monte Ammiata herrührt und einer be -
s °ndern Aufmerksamkeit würdig ist . Hier seine
e ,genen Worte : « Eine granitartige Lava , von ei -
"Uer Masse von röthlichem körnigen Feldspath
” mit bimmsteinälmlichen Fasern , worin halbver -
8 glaste weifse Feldspath krystalle mit sechs ecki -
8 gen braunen Glimmerblättchen , kleinen röthli -
” chen , zum Theil geschmolzenen , Granaten und
8 einer schwarzen glasigen Substanz , welche Horn¬
blende zu seyn scheint ; der Magnet zieht sie
” einig erma fsen an . » — Niemand , so viel mir be¬
kannt , hatte die Kette der Gebirge Ciinini , im
ffehiethe von Viterbo , untersucht , welche man
afs Glieder der Kette betrachten kann , die den
klonte Ammiata mit den Hügeln der Tolfa ver¬
bandet . Den Beobachtungen des Hrn . Brocchi
Verdanken wir also die Kenntnifs von der unun -
terbrochenen Fortsetzung dieser Linie der ver¬
aschten Vuleäne Italiens .

In einigen Gegenden , wo man die hier in
frage stehende Steinart antrifft , wird sie mit dem
tarnen Peperino bezeichnet ; eine Benennung ,



202

welche man in der Geologie nicht aufnehm e11

konnte , da sie schon zur Bezeichnung eine *

ebenfalls vulcanischen Conglomerats , das jedoch
nicht feuerflüssig gewesen , aufgenommen *var‘

D a man jedoch dieser Substanz in einigen Re'

genden den Namen Pietra morta beilegt , so ha*

Hr . Brocchi pafslich gefunden , diesen Namen >nS

Griechische zu übersetzen , und das Gestein ^ e'

crolith zu nennen . Übrigens ist es nichts als e lJie

Art granitischer Lava .

§ . 657 .

Eine andere Lava -Art , welche bekannter zU

seyn wrerth ist , findet man an einigen Stellen

Phlcgräischen Felder . Sie weicht dadurch v0lX

allen übrigen Lava -Arten ab , dafs sie die Leie *1

tigkeit und den geringen Härtegrad ' hat , den i11311

an den Tufen bemerkt . Ich habe von dieser La ' 3

in meiner physischen und lithologischen Re,se

durch Campanien geredet , woselbst ich anfüht te’

dafs der gelehrte Naturforscher Thomson der eI

ste gewesen , welcher vermuthete , dafs ein zU

Neapel unter dem Namen pietra di Sorrento
8?).kannter Stein ursprünglich eine Lava sey •

INIeine Beobachtungen an Ort und Stelle , 11,1

die Versuche , die ich daselbst gemacht , hab eI1

diese Mulhmafsung in Gewifsheit gesetzt . Unt ef

, r ) Breislak 's Reisen , Th . I . S . 33 . der Übers . »° n B EpsS ‘

t . Sn .
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l̂ er Dammerde , welche jene Ebene bedeckt , fin -
ĉ et man eine graue , erdige , zerreibliche Masse .
Unterhalb dieser wird dieselbe Masse dichter ,^ nkelgrau , und in noch gröfserer Tiefe noch
^ester und schwarzer . Von dieser dritten Abän -^etuug macht man bei dem Baue der Häuser Ge¬
such ; vornehmlich verwendet man sie zu Trep -
)̂ eü Und Thürstöcken . Da sie sehr weich ist , so^ s t sie sich leicht zu jeder beliebigen Form ver¬
leiten . Man findet in diesem Gesteine nicht
^ e Bruchstücke von fremdartigen Fossilien , die
8evvöhnlich in dem Tufe Vorkommen , und wenn
111511 sie durch eine gute Loupe und im vollen

^
5§eslichte betrachtet , so sieht man , dafs sie ein
rlstallinisches , aber gleiches und dichtes Korn

Sie enthält einige Glimmerblättchen , vielen
® 5Uzenden Feldspath und etwas krystallisirten
Ät a •"Sueteisenstein ; sie ist vollkommen undurch -
SlC],

oll,

ill *g , läfst sich in sehr dünne Tafeln spalten ,
ne zu zerbröckeln , und hat einen muschlichen

*Vh . Wenn man die zahlreichen Steinbrüche ,
sich am Ufer des Meeres befinden , nach ih -

5)11 Durchschnitte betrachtet , so findet man , dafs
*e blasse allenthalben die nämliche sey , und(jap '8 sie sich nur hier und da durch ihre mehr
er weniger schwarze Farbe und durch ihre

^
is ere oder geringere Festigkeit unterscheidet .

Übergang von einer Schicht zu der andern
80 z u sagen , unmerklich ; nur die Veränderungf Farbe bezeichnet die Ablösungen , welche nie
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in derselben 'Horizontal - Ebene liegen , sonder *1

bald wellenförmig , bald im . Zickzack sich beuge *1'

Was aber bei diesem Steine eine vorzügliche A11̂ '

merksamkeit verdient , sind die häufigen Blase11'

räume, , welche mit einem glasigen , schwarz el1

oder graufin fadenartigen Fossile angefüllt sii1^’

dessen Bruch ein Gewebe von in die Länge . laU'

fenden Fäden , die durch andere Fäden in der

Quere durchkreuzt sind , und zwischen welch 6®

oft Bruclistüclie von geschmolzenem Feldspath l ,e

gen, zeigt . Gewöhnlich haben diese Blasenräu111®

zwei oder drei Linien , doch auch zuweilen sed lS

Zolle im Durchmesser . Die fadenartige Substa *1*’

welche diese Blasenräume ausfiillt , ist die nä >d l

che , aus welcher der Tuf selbst gebildet zu se ) 1

scheint , so dafs man den Übergang aus der ei liel

in die andere deutlich wahrnehmen kann . Ao c

mufs hier angemerkt werden , dafs diese Bla * e®

räume meistens in die Länge gezogen sind und dd
i * ( y

ihr eröfster Durchmesser horizontal ist : dafs di ß
o ft

denartige Substanz , mit welcher sie angefüUh
kc ‘J

ef'so hart ist , und ihre Fäden eine solche Festig 1

haben , dafs man sie für eine poröse Lava

kennt as) .
Welche Ursache mag die eigenthitmliche

ctur dieser Lava und ihre Zerbrechlichkeit u®

ssj Diese Beschreibung ist fast ■wörtlich
und lith . Reisen , übers , von Rbcss
lehnt .

aus BBEtSlAK * P t,

, Band I . S . 33 .
v. StR-
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Dichtigkeit veranlafst haben ? — Schon im §. 633
^ merkte ich , dafs , wenn zu der Zeit , wo eine
Dva erhärtet , eine allgemeine und gleichförmigenv>asentwichelung in derselben Statt findet , und
^äiliirch jedes Lavatheilchen den nöthigen Raum
Zu seiner Krystallisation empfängt , dann die sich
^ Mallisiremlen Theile sich wechselseitig zuriick -
^ ehen und von einander entfernen müssen . Auf
^*ßse Weise wird ein in seinen kleinsten Thei -

krystallisirtes , aber wenig zusammenhängen -
^es > ungefähr , um mich eines gemeinen Gleich -
^'sses zu bedienen , einer Zuckermasse ähnliches

aüzes entstehen .
Diese Hypothese erklärt die verschiedenen

Al ..
Da nderungen der pietra di Sorrento ; auch wefs -

^ ‘dh diese Steinart an der Oberfläche der Erde
l)Qröser , zerbrechlicher und mit gröfsern Höhlun -

versehen ist ; indem hier die Gaserjtvyjcke-
lu
llu

11§ bedeutender als im Innern seyn muflv^), wo -
rch dann natürlich jene Erscheinungen herbei -

§ e fiihrt wurden .
Die gasartige Substanz , welche sich in den

^ hlungen befindet , ist dieselbe Materie als die
4va , welche , da sie hier einen freiem Spiel -

fand , sich einer vollkommenen Krystallisa -
011 auch mehr näherte . Auch von dem Farben -

erschiede zwischen den obern und den innern
' h ' iei *en des Lavastromes ist die Ursache leicht
Angehen . Als die L ava noch flüssig war , war

11 der Oberfläche derselben der Zustand der



wenigem Dichtigkeit (rarej
'action ) gröfser , als ü1

deren Innern , weil sich dort niehreres Gas e»t*

wickelte : so mnfste sich dann das hinzugemischtß
Eisen auch mehr nach den untern Gegenden zU*

rückziehen . Diefs stimmt mit der Erfahrung üb er"

ein , denn der schwarze Stein von Sorrento b e‘

unruhigt merklich die Magnetnadel , dahingeg eI1

der graue diese Eigenschaft nicht hat . Auch b e '

merkt man durch die Loupe in dem ersten klei ,ie

Eisenkrystalle .
In einigen Gegenden Campaniens , vorziigli ^

aber in der vulcanischen Hügel -Gruppe von Tea

no nach Casal zu , habe ich ein der pietrO . &

Sorrento ähnliches Gestein beobachtet .

$ . 658 .

Die andere Lava -Abänderung , welche ich 11,1

möglich mit Schweigen übergehen kann , ist

welchetfoan zu Neapel Piperno nennt , ein Nafl̂ ’

welchen man nicht mit Peperino (wovon ich obel1

redete ) verwechseln darf 89). In der Naehb ar

schaft von Neapel , an den Orten , so die Naniel1

Pianuara und Soccava führen , findet man eine

birgsart , welche man beim ersten Anblick

eine aus zwei verschiedenen Stoffen zusafflB1611

Über das Vorkommen des Piperno s . Breislak . s R ^

sehe und hthoi . fteis . Th . II . S . 52 . der deutschen
Setzung , woher auch die Beschreibung iin Texte en

ist .
v. Stb -



8®* etzte Breccie ansehen möchte . Prüft man je -^°ch diesen Stein mit Aufmerksamkeit unter ei -
ller guten Loupe , so sieht man , dafs er aus einer

derselben Substanz besteht , die sieh aber ,'Vegen der Verschiedenheit ihrer äufsern Heim¬
lichen , unter zweierlei Ansichten zeigt . Einige^ eUe derselben sind licht - aschgrau , in das Weifse
Eilend , und diese sind weich , zerreiblich , ha -b

ein krystallinisches , aber grobes und wenig
Satnmenliängendes Korn ; sie nehmen Feldspäth -'^ he , Glimmerblättchen , die zuweilen eine gold -^ be Farbe haben , und kleine Eisenglanzkrystallel| >̂ die sich aus der Hauptmasse in Gestalt klei -

^
er

haarförmiger Fäden ausgeschieden haben .I,ll§e Theile haben eine dunkel - aschgraue , in
^

,e s chwarze ziehende Farbe , und diese sind hart ,
haben ein krystallinisches , feines , aber dich -

Korn . Sie sind der dichtesten basaltischen
^

Va vollkommen ähnlich , und man entdeckt klei -
^

^eldspathkrys 'talle darin , die gewöhnlich glattu Ranzend sind . Zuweilen , aber selten , sind
e harten und dichten Theile ein wenig gla -
lind in diesem Falle haben sie ein pechstein -

§es Korn . Oft kommen auch in dem Piperno*Senräume vor , die mit einer glasigen , körni --fl
^

’ Iadenartigen Substanz , aber nur zum Theil ,
v gefüllt sind , zwischen deren Fäden kleine leere
^

C ZUrhckbleiben . Merkwürdig ist es , dafs
k 6 ^ar ten und schwärzlichen Theile stets eine

•ehe Gestalt haben , die in der Mitte dicker

5hi ,



208

untl erhabener , g;egen beide Enden zu diinn er

und lanzenförmig zusammengedrüekt ist , lind daß

ihr grüfster Durchmesser in der Richtung de5

Stromes liegt - Ihre gröfsere Härte ist Ui'sa'

che , dafs sie der Verwitterung länger widerst ®“

hen , und daher ragen diese Theile an den de*

Einwirkung der äufsern Luft lange ausgesetzt ge'

wesenen Steinen aus der Oberfläche hervor . S®hr

deutlich sieht man diefs an dem festanstehend el1

Piperno , nahe an dem Steinbruche zu Pianuara -

Meiner Meinung nach erklärt Thompson di?s®

Erscheinung am besten , indem er annimmt , daß’

während die Lava in ihrem gewöhnlichen fl»sSl

gen Zustande dahinströmte , eine allgemeine GaS

entwickelung in dem gröfsern Theile derse !^ 11

Statt hatte , und dafs das entwickelte Gas dadu *c^’

dafs es sich zwischen die kleinsten Theile se

eine völlige Annäherung derselben verhind elte

Da , wo sich das Gas häufiger entwickelle , erhi e

ten die Theilchen während der Erkaltung ein
*

geringem Zusammenhang ; wo die ' Gasent 'vlC

lung unbedeutender war , konnten sich die l *’ e*
& • Kid '

chen einander mehr nähern ; wo gar keine
sic»

Wickelung des Gases Statt hatte , berührten

]U>

dieselben völlig .
Der Piperno kann also als ein M ' d e

zwischen der Lava von Sorrento , die das ^

des Tufes , und der Lava von Cnsale , welch 6

ihr eigenthiimliche Härte und Dichtigkeit n > ^

gesehen werden . Um endlich die Gestalt
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5lCl>

lin “

Lage der dichtesten Theilchen erklären zu kön¬
nen , braucht man blofs anzunehmen , dafs , wenn

nach einer gewissen Richtung fortströmende
^ asse Substanzen enthält , die zwar weich und
®Wssig, aber der Masse nicht völlig verähnlicht
shul, diese stets eine längliche Gestalt annehmen
Müssen, deren gröfster Durchmesser in der Rich -
hmg des Stromes liegt . Von der Gleichförmig¬
st dieser Lage der gröfsern Durchmesser rührt
^er gegenseitige Parallelismus her (s. §. 384). Die
Gestalt und Gröfse der in dem Glase vorkommen -

Blasenräumchen richten sich nach der Ge¬
walt und Gröfse der entwickelten Gasbläschen .

Die Piperno - Lava ist kürzlich von Herrn
L«occhi in einigen Gegenden d^ r Cimini - Kette
^e°bachtet worden , woselbst sie mehrere Gruppen' ,°ri Säulenbasalt bildet . In einem Briefe , mit
Sichern mich dieser Schriftsteller beehrte , und
1,1 dem er die äufsern Kennzeichen und Lage -
^ Ugsverhältnisse dieser Gebirgsart beschreibt , er¬
härt er auf das Bestimmteste die Meinung , dafs
dieses Gestein seinem Ursprünge nach eine Lava
*ey.

Uj
tati

$. 65g.
Der gelehrte Naturforscher Herr Lkopoud

‘'tELiN war der erste , welcher (in einer Disser-
ai °n , die den Titel führt : Observationen orycto -

osticue et chemicae de Hauyna , ' Heidelberg ,
^ JUüsi.ak ’s Geologie . HL l4» 4



I8i4 ) von einer Lava -Art redete , die er Spero » e

nennt , um ihr diejenige Benennung zu lassen »

unter der sie in dem alten Latium , in wel¬

chem man sie findet , bekannt ist . Diese Gebirg s'

art bildet den gröfsten Theil der Gebirge , di®

sich von Tusculuin ( dem heutigen Frascati ) . hi*

nach Rocca Priora und Rocca di Papa hinziehen »

Man findet sie auch in den Bergen Algido , Art ®*

misio und bei la Fajola , so dafs man sie als ihe

vorherrschende Gcbirgsart auf der Höhe der Berg*

kette , die sich von Tusculum nach Velletri ziehb

ansehn kann . Ich sage , dafs sie besonders aU*

der Höhe dieser Gebirge sich vorherrschend zeig *»

wodurch jedoch nicht ausgeschlossen wird , dal*

sie sich nicht auch bisweilen an ihrem Fufse zeig e*

Die Wände des Kraters , welchen man heut zuTag e'

den Lago di Nemi nennt , und zwar in der Gegen 1*

der Quelle der Nymphe Egeria , sind von der

Sperone -Lava gebildet . Diese Lava ist sehr p°'

rös , und ihre unregelmäfsigen Schichten erstrek -

lten sich sehr weit hin . Hr . Gmelin hat in ei *1*'

gen ihrer Poren kleine Glimmerblätter von duü '

kelrother Farbe beobachtet . . Die Masse dieses

Gesteins ist erdig und von dunkelgrauer Fa r^ e‘

Sie schliefst eine grofse Menge Leucite , vie *e

Augite und wenig Glimmer ein .
Diese Beobachtungen des Hm . Gmelin s*®4*

von Hrn . Brocchi bestätigt und ausgedehnt .
bemerkt dieser in seinem Catalosue raison )te>

S. 65, dafs die Sperone -Lava fast stets von eiö er



311

keltischen Lava begleitet wird , so dafs man sie
eine Abänderung von dieser betrachten bann ,lWs man sie jedoch mit einem besondern Namen^ zeichnen müsse , weil sie bisweilen ganze Fel «
bildet .
Nachdem ich dasjenige , was die angeführten

kfiiden Schriftsteller über die Sperone -Lava uncl
dichten Laven derselben Gegend geschriebenH en , genau erwogen , habe ich mich überzeugt ,H beide Laven identische Gebirgsarten sind ,^ lediglich darin von einander verschieden , dafss‘e mehr oder weniger porös sind . In der Spe -

toHe-Lava , welche die obern Gegenden einnimmt ,H die Gasentwickelung bedeutender , weil derSt°ff weniger zusammengej >refst war , und so ent -5bna ein poröseres Gestein .
Hr . Bkocchx erwähnt in demselben CatalogueHo nne u . s . w . einer andern Lava , die er , mit

Trivial -Namen , Nenfro nennt . Dieses Ge -
ist von dunkelbrauner , bisweilen von kasta -

^ ftbrauner oder schwärzlich - grauer Farbe ; sein
jVhist erdig und matt , grob und uneben ; seine

i>r^e ist mittelmäfsig und sein Korn erdig ; es
Hält viel glänzenden Feldspath und Bruch -

ist .

%

e von Augiten . Eine Eigenheit desselben
dafs es von spähneförmigen , bald gewun -

eu und wellenartigen , bald linienförmigen ,
sehr breiten Adern , einer sehr harten ,
Email sich nähernden , Lava durchsetzt

Hr . Bkocchi zweifelt daran nicht , dafs

* 4 *



eilen diese Gebirgsart nicht auch eine Lava sey>

und dafs man ihr einen Platz zwischen der P 1'

perno - « ncl der gewöhnlichen Lava anweis eIt

müsse . Seine Beobachtungen haben ihm die Üb er'

zeugung gegeben , dafs die schwarzen Adern nichts

als Modifikationen der Masse selbst sind : di ^ s

beweisen ihre Dünnheit , die bisweilen in Haa *'

förmigkeit übergeht , und ihre häufigen Verzvve 1'

gungen ; Umstände , die nicht Statt haben kön 11'

ten , wenn sie von fremden , eingehüllten Körp erI1

herrührten .
Man findet diese Lava in den Cimini -Berg ert '

wo sie sich bisweilen als prismatische Basalts *1*'

len zeigt , wie diefs z . B . zu Rispampani ^et

Fall ist .
Bisweilen , trifft man sie auch in der GrupPe

der vulcanischen Hügel von la Tolfa und BraC”

ciano an .
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Hundertundachtes Kapitel .

Betrachtungen über die Flüssigkeit der Laven .

§. 660.
Dolomieu hat sich mit Bestimmtheit gegenEe Meinung erklärt , dafs die Laven der Vulcane

lWch eine verhältnifsmäfsige Dosis von Hitze in
Bissigkeit und Schmelzung gerathen seyen . In
e ,Uem Briefe an Hrn . Pictet (Journal des mines ,^ r* 22 ) bemerkt er , bei der Gelegenheit , dafs er
v°n den Substanzen , welche in der Gegend von
to rre del Greco von der Lava des Vesuv im Jahre
l 794 eingehüllt wurden , redet , dafs diese Gegen¬
winde von mannichfacher Beschaffenheit , welche
v°n der Lava so verschiedenartig modificirt sich
Erstellten , ihm eine Wahrheit , die er schon seit13llger Zeit geäufsert habe , zu beweisen schie -
11611 , nämlich die , dafs die Hitze der Laven bei
Seiten diejenige Intensität nicht habe , welche

ihr gewöhnlich zuzuschreiben pflegt , und dafs
Sle selbst nicht einmahl derjenigen Gluth gleich -
Emme , welche die Kunst bei den Verglasungen

6rvorbringt . Er setzt hinzu , dafs die Laven nichtElb
k,

e Verglasungen sind , und dafs ihre Flüssig -
*eit mit unsern künstlichen Verglasungen keine^ knlichkeit habe . Bei derselben Meinung be -
Etret er in dem Berichte , welchen er von sei -

1
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nen Reisen dem französischen Institute in de®

Jahren V uncl VI abgestattet hat. Es scheine*1 Vo

mir jedoch die Beobachtungen , auf welche eX eu

seine Meinung begründet , äufserst zweifelhaft- (b<

Er zieht diejenigen Erscheinungen in Betracht
welche die Lava von 1794 an einigen Substa*1'

zen , die den Einwohnern von Torrc del GreCff

gehörten, hervorgebraeht, woselbst die Lava crst hij

hingelangte , nachdem sie , in einer Zeit von ftin[
bis sechs Stunden, einen Raum von ungefähr dre*

Meilen zurückgelegt , und sich also sehr merhl *̂ 1

abgekühlt hatte. Und doch erfahren wir aus de*1 ^1<

bei dieser Gelegenheit angestellten Beobacht*10

gen , dafs die Hitze dieser Lava , selbst an ihre* ^

Oberfläche, und in einem weiten Abstand '"O** 116

Vulcane , so bedeutend war , dafs sie Substanze,t *ii)

verflüchtigte , die nur mit Schwierigkeit in FIU^ *̂*r

zu bringen sind (s . §. 17). Zwischen den von def

Lava eingehüllten Körpern wurden unstreitig el ^

nige geschmolzen , wie z . B . die metallischen
stanzen , welche man nachher kryslallisirt anfia

(s. §. 220) ; wenn aber andere unversehrt bli^ efl' ^

so murs man diese Wirkung nicht der gering®1 Sej

Hitze der Lava , sondern der Art und Weise , vVJ r-

sie von dieser bedeckt und von der atmosph*r ^

sehen Luft getrennt wurden, zuschreiben . In

für eine Gränze man also die Hitze der Laven
beschränken veranlafst seyn möchte, so wird

doch unstreitig nicht zu behaupten im Sta 11*

seyn , dafs sie nicht einmahl Holz verbrenne
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könnte . Als Spallanzani in die Spalte einer
v°r elf Monaten vom Aetna ausgeworfenen Lava
®inen Stock hielt , so begann dieser sofort zu
impfen und einen Augenblick darauf in Flam -
>lleu. zu geratlien . Der Ritter Hamilton liefs in
d ' e Spalte einer vor ungefähr drei und einem
halben Jahre vom Vesuv ausgeworfenen Lava ei -
^•ge Stücke Holz fallen , und im Augenblick ent -
^ a ttimten diese , obwohl die Lava in keiner Ver¬
ödung mit dem Vulcane stand , und der Ort , wo
dieser Versuch gemacht wurde , wenigstens vier
öilen von der Öffnung entfernt war , welcher
ö Lava entströmte . Die von der Lava einge -
Ölten Bäume gerathen in Flammen und bren -

so viel ihren obern , von der Lava nicht be¬
ehrten Theil anbetrifft , sofort zu Asche . Es ver -i .'ndert aber der Mangel des Hinzutritts der Luft ,^afs mit dem bedeckten Theile nicht ein Gleiches
ölt Der Vulean der Insel Bourbon hat
Öcke geliefert , in welchen man Theile von dem
önune eines Palmbaumes erblickt , die von einer
auf .
Sen

Serst flüssigen Lava eingehüllt und durchdrun -
sind ( Journal de physique , Th . 60 , S . 442).

^n.
Faujas ( Essai de ge

'
ologie , Th . 2 , S . 419 ) hat

v 6lltung gegeben : « Ein grofser Ausbruch des
* iii _

s eine Beschreibung dieser merkwürdigen Er -

‘' ul,cans veranlagte einen sich weit hin erstrek -
^ tiden breiten Lavastrom , der endlich eine Pflan -
^ tig von Palmbäumen erreichte . Die Bäume ge -
tlethen augenblicklich in Flammen , da sie jedoch
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clie Lava bald gänzlich bedeckte und von der

Luft trennte , so hörte auch die Verbrennung auf»

und die Bäume wurden verkohlt . Die lange Zed

fortdauernde Gluth der Lava bewirkte in den ver'

kohlten Holztheilen Risse von einer gewiss eI1

Regelmäfsigkeit , welche durch die faserige # e-

schaffenheit des Holzes begünstigt wurde .
diese Spalten drang die Lava ein , und forflde

sich so in den Höhlungen der Kohle ab . »

Es ist in die Augen fallend , dafs die Erk 3*'

tung des verkohlten Holzes daher rührte , dafs eS>

aus Mangel an Zutritt der Luft , nicht völlig ver”

brannt zu werden vermochte . So sind denn a^ e

von Doloiviif .u und andern Schriftstellern mdo e'

theilten Erscheinungen , welche die geringe H >tze

der Lava beweisen sollen , sehr zweifelhaft , eot”

weder , weil sie sich nur auf die Oberfläche tler

Lava , oder auf Orte , die von , dem Ursprünge der

selben sehr entfernt waren , beziehen , oder w'e>*

sie durch andere Umstände veranlafst wurden
9°)'

*°) Durch die Gnade Sr . Durchlaucht , des jetzt regiere^
Fürsten zur Lippe , welcher (begleitet von de,n

re>af
Prof . Hausmahn) im Anfänge des Jsbres 18 *9 ^e0

eltSie$
besuchte , besitze ich eine sehr schone Folge der n

gt;;ck
Laven dieses Vulrans , und unter andern auch ein

g^ k
Lav$ des Auswurfs vom 7ten, Februar 1819- Diese ®

^ ^ .
schliefst eine grofse italiäniache Kupfermünze (die u

.
n

p rit*
tig mit Fleifs hineingeworfen ist ) zu ungefähr zwei ^
tel ein . Das hervorragende eine Drittel ist aber ‘

p eUt-
nig geschmolzen, dafs noch mit der ursprüngliche® pje
licbkc .it das Wort REPUBLICA zu lesen
Lava hat das Ansehn einer pfauenschweifig ange»

1
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* ch bin vielmehr ganz der Meinung Hall ’s , dafs
Hitze der Vulcane bei weiten gröfser sey ,

a^s nöthig ist , die Laven und alle Stoffe , die sie
einschliefsen , in Flufs zu bringen . Ich bitte den
^ eser , für jetzt die von den Laven eingeschlos -
Sen Krystallisationen nicht in Betracht zu zie -

: diefs ist ein Gegenstand , den ich späterhin
^ ersuchen werde . Spaloanzani erklärt im 23sten
Kapitel der Reisen durch beide Sicilien , nach -
^eftv er Alles , was man in Bezug auf die vorlie¬
gende Frage anführen kann , entwickelte , dafs er
eüier Meinung sey , welche der des Hrn , Dono -
^ieu völlig entgegengesetzt ist .

$. 661 .

Um die Flüssigkeit der Lava , bei der Behaup -
dafs die Intensität der Hitze derselben nicht

deutend sey , zu erklären , nahm Dolodiieu an ,
diese Eigenschaft von einer dem Feuer frem -

^en Ursache herrühre . Die Flüssigkeit der Lava
ermochte er nicht zu leugnen , weil man sie nach
ejn Gesetze , welchem flüssige Körper unterwor -d
ea sind , dahinströmen sieht , und eben so wenig

schwarzen, äufserst rauhen Eisenschlacke. — Dieses Stück
scheint mir Ereislak 's Meinung zu erläutern . Die Lava ,in welche die Münze , wie in einen Teig , eingedrücktward , war bis zu dem Grade abgekühlt , dafs durch 6ie
keine Schmelzung des Kupfers mehr bewirkt werden konnte ;
Und auf gleiche Art sind die Erscheinungen zu erklären,die man als Beweise des geringen Hitzegrades der Laven
anführt. v. Sr « .
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tonnte er in Abrede stellen , dafs sie nach ihreI

Erkaltung Felsen bilde : da er jedoch dem Grund '

satze nicht entsagen wollte , dafs die Gebirgs ar'

ten im Wasser gebildet werden , und dafs auS

feurigen Schmelzungen nur Glas hervorgehe , s °

war es nothwendig , eine Flüssigkeit zu erfinden »

welche von derjenigen verschieden wäre , die n»al1

durch das Feuer erhält , und die Hitze der k a'

ven rnufste , so viel als irgend möglich , vermind cft

werden . Dolomieu hat sich sehr dunkel ausge'

drückt , als er die Natur dieses Princips der FlllS

sigkeit der Laven , welches von der des Feuer *

verschieden sey , zu bestimmen suchte . In sein ef

-Abhandlung über die Insel Ponza hat er die Al,f

blähung der Laven dem in ihnen enthaltenen eJlt

zündbaren Gase , welches sich bei einem gewi ** el1

Hitzegrade entwickelte , zugeschrieben ; er betrat

tete das Innere eines Vulcans als einen ung e
fei

lieuern Recipienten , in welchem der Schn 'e

eingeschlossen war , dessen Bewegung , noch vef

gröfsert durch den Hinzutritt des Wassers , z

den furchtbarsten Explosionen die Veranlass 1111̂

geben rnufste . In den Zusätzen zu BEKGi « AlfR

Abhandlung von den vulcanischen Producten

richtigte er diese Idee , und behauptete , dafs , ' re »’

das Feuer den Stoff , woraus die Lava besteht ,

Flüssigkeit setze , dann es eigentlich nichts tl,ue’

als die Agregationskraft , welche ihre Massenthe »

vereinte , zu vermindern . Bei dieser Opera tiol»

Sei
Gr(
gej

sei]
^ei
che

hig-
ten-

^or
hir
hia,
hm
hej

wird es , nach seiner Vorstellung , durch de»1

«
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Schwefel unterstützt , welcher in einem hohen
Oracle die Eigenschaft , in die Körper einziulrin -
Sen , besitzt , und sie auf eine gleiche Art flüssig

machen , als das Wasser eine Thonmasse , durch
5em Eindringen in dieselbe , in einen fliefsenden
T ■

e ig verwandelt . Wenn nun nachher die Ursa«
dieser Flüssigheit verdampft , so zieht die At-

*r9ctionskraft die MasserUheile von neuen zusam¬
men, und giebt dem Gesteine seiften ersten Här«
tegrad zurück *).

Dolojuieu liefs also das Feuer bei der Her -
v°rbringung der Flüssigkeit der Laven mit ein -
^•tken , lediglich aber in so weit , als zur Flüssig -
^ chung des Schwefels erforderlich ist ; eine Mei -
^ hg , die schon defshalb mir irrig zu seyn scheint ,'''eil sie voraussetzt , dafs in den Laven sehr viel

) Ich kann nicht umhin , hier einen Irrthum bemerklich *u
machen , der sich in die treffliche Abhandlung des Hm.
Bb Dbee « sur le nouveau genre de liquefaction igneedes laves pierrcuses , » im Journal des mines , N r. t3g ,
eingeschlichen hat . DerVerf . sagt S . 36 : « Ich bin nicht
» der Meinung Dolomieu ’s , welcher vermutbete , dafs der
» Schwefel ein Haupt-Agens dieser An der Flüssigkeit sey,» aber auch nicht Breisla .k ’s Meinung , welcher sie dem
» mit salzsauremNatrum geschwängertenWasser zuschrieb. »Er führt hier S . 292 des isten Theils meiner physischen»nd lithologischen Reisen durch Campanien an . Ich be¬
merke hiergegen , dafs ich diese Behauptung nie äufserte.An dem von Hrn . de Drke angeführten Orte habe ich
»ur gesagt , dafs in den Dämpfen des Vesuv und in eini¬
gen seiner Laven eine bedeutende Menge Salzsäure vor¬
handen sey : diefs ist eine Thatsaclie , welche mit den
Aermuthungen über die Flüssigkeit der Laven in keiner
Eeziehung steht .
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Schwefel enthalten , da sie doch in der Regel
chen gar nicht in sich fassen ; oder dafs ihr säm )®1'

licher Schwefel sich verflüchtigt habe , eine ebe

*

*

**

'

falls schwer anzunehmende Hypothese 91). Sf aI,‘

nANZANi’s über diesen Gegenstand angestell tel1

Versuche v 'welche er im 23sten Kapitel seiner Rel"

sen durch beide Sicilien xnittheilt 92), sind äufs erst

Wenn in irgend einem bekannten Theile der Erde c
Schwefel häufig vorkommt, so ist es in Sicilien , wo*®
Schwefelminen grofse Landstreiken einnehmen . Diese
nen befinden sich in demjenigen Theile der Insel , der
deren Mitte beginnt und sich nach Süden bis suffl Mf __
hin erstreckt Hier haben aber die Vulcane keine *
tigkeit ausgeübt ; vielmehr haben die Schwefelminen 1

Lagerstätte in Gegenden , welche aus Niederschlägen ^ ^alten Oceans entstanden . ( S . FanaAKA , Cha.mpS’¥n

greens de la Sicile) .

Zusatz des Übersetzers .
Über das Vorkommen der Schwefelminen in Island

Garlieb ’s Island u . s . w . S . io3 . Die Schwefel ®1”
^dieser Insel kommen offenbar im vulcanischen ®°^en

j 4fjobwohl bei den Minen von Krisuvik merkwürdig rst,^
man aufserhalb des Bezirkes der Schwefelminen m ^
ganzen Gegend keine Spur von Kalk oder Gyp s

,,
”

0<h
sondern nur überall vulcanische Producte , oder iea
stein . » Die Fremre- Namer (Schwefelminen) , 4 _ . gfl.
südlich von den Hlider-Namer , welche % Meilen su < '

• i • ' rlicli vom Krabla liegen , befinden sich oben aut D
die , so wie die ganze Gegend , vulcanischen Ürsp r . p
sind . Überall grofse Strecken von Lava ; die Vegeta ^ist , bis auf die kryptogamische , ganz erstorben.
die Minen sind , bestehen die Berge aus Gyp * ****

^schiedenen Thonarten mit Schwefelkies. v * T

) Th . IV. S . 58 . der deutschen Übersetzung- SeAU-4*
^ .

füllte sechs Schmelztiegel, jeden mit einer andern g
verten Steinsubstanz tPetrosilex , Hornstein, Schörlji ^ {>
vermengte diese zum Theil mit Schwefel, zum Lhei
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Klntireich . Durch eine Reihe von Thatsachen be-
'Vles dieser berühmte Physiker , dafs der Seliwe-
^ den Gebirgsarten , welche wahrscheinlich in
Lava verwandelt werden , nicht zum Schmelzmit-
*6 ^ gedient haben kann , indem er den Schmel-
zUngjprocefs auf keine Weise befördert.

Es scheint , dafs Doeomteu späterhin seine
Eitrung geä'ndert habe , da er in dem , von sei-
116.1 in den Jahren V und VI angestellten Rei-
86.1j abgestatteten , von mir schon angeführten

e, ichte , die unbekannte Ursache der Flüssigkeit
er Laven unter die feste Rinde des Erdkörpers

Se,zL und die Meinung äufsert, dafs die vulcani-
* c ^en Erscheinungen von uns unbekannten That-

^
achen herrühren, weil sie durch kein uns zu Ge-
othe stehendes Mittel die Natur zu beobachten ,6 j*j> .eicht werden können . Er zweifelt jedoch , dafs
llle 'vahre Entzündung in den Tiefen, - aus wel -

1 I ^
. 1 die Lava emporsteigt , Statt finden könne,

dort die, zur Unterhaltung einer thätigen
Verhrr - •

hab
eUnung erforderliche , Luft keinen Zutritt

*Undu
en vermag. So nimmt er denn eine Selbst-

n gs-Wirkung (effet pyrophorigue ) 9Z) an, wo-

setzte die Tiegel demselben Feuergrade aus , und be¬
erbte , dafs der Schwefel die Schmelzung nicht beschielt*'“' S16- v. Str .

^ Ler Pyrophorus , Selbstzunder , ist bekanntlich
p

m? chemische Bereitung in Gestalt eines scbwarzgrauenu Ver* » welches sich an der Luft von selbst entzündet ,



durch die Inflammation hervorgebracht wirtl , je*

doch lediglich dann , wenn die durch elastische

Dämpfe emporgehobenen Laven mit der atmosphä¬

rischen Luft in Berührung kommen und eben

den Krater verlassen wollen . In diesem Augen *

blicke verwandeln sich die Dampfmassen in Feuer -

massen , und künden mit einem gewaltigen Kra*

chen den nahe bevorstehenden Ausbruch an . Es

ist mir jedoch schwer zu begreifen , wie , ohne die

Mitwirkung des Feuers , die elastischen Dämpfe

eine so grofse Thätigkeit erlangen , dafs sie fe*

Stande sind , vom Grunde dieser unermefslichen

Tiefen jene gewaltigen Massen emporzuheben
und ihnen die Kraft mitzutheilen , die Wände des

Gebirges zu durchbrechen und solche Dampfm aS '

sen darzuslellen . Es giebt nichts als die Federkraft

der luftförmigen Flüssigkeiten , die , gekräftigt durch

das Feuer , im Stande sey , so ungeheure Wirkun¬

gen hervorzubringen . "Die Expansion elastischer

Flüssigkeiten allein in einer gewöhnlichen Teö 1*

peratur scheint mir hierzu unzureichend ; we «n

aber zu dieser Expansion die durch eine Ver¬

mehrung der Wärme entstehende Ausdehnung
kommt , dann ist keine Wirkung so aufser ordent¬

lich , dafs man sie nicht erwarten könnte . Uber

diefs ist uns kein Zustand der Flüssigkeit bekannt

Er wird am kürzesten aus fünf Hielten gebrannten
lipd einem Theil feinen Kohlenpulver« bereitet . S . r IS£
physikalische» Wörterbuch , Th . IV. S . 6a . . . . V *1*'
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^er nicht seinen Ursprung dem Wärmestoffe zu
Ver<lanken hätte . Eine geringe Quantität tlessel -^ei1 ( ich nenne sie gering nach unserer Be¬
trachtungsweise ) ist hinlänglich , um den Körpern ,^hissigheit zu verleihen , welche , unter dem ge¬
wöhnlichen Drucke und dem gewöhnlichen Wär -^ ögrade der Atmosphäre , derselben empfänglich*lnd , Yyjg jj . dem Wasser , dem Quecksilber u.S‘ W. ; dahingegen eine gröfsere Dosis Wärme *
st°ff erforderlich ist , um andere Metalle und stei -

Substanzen flüssig zu machen . , Wenn wir
111,11 hier die Wirkung : des Feuers ausschliefsen ,®° öiüssen wir uns in keiner geringen Verlegen¬
st befinden , um die Grundursache der Flüssig¬

st der Laven und die Ursache ihrer Emporhe -
bis zur Oberfläche der Erde anzugeben 94).■*>Verwandlung der Dampfmassen in Feuermas -

S
^ rem ^ usammentre ^en m*t der Luft , die

Wentzündung der Laven , diese Operation ,'Veich
*ittd

e Dolomieu eine pyrophorische nennt ,
sch

Sc^Wer zu begreifende und höchst unwahr -
^

einliche Mysterien . Was die Nothwendigkeit
hcl-

^ Utr*tts der Luft zur Unterhaltung des unter -
^

lsehen Feuers anbetrifft , so verweise ich auf
’ Was *ch im 99sten Kapitel gesagt habe . Übri -

Th
C
" ■

^önkt , dafs die galvanische Electricität , in grofser
^ ätigkeit, und ihre Einwirkung auf das Wasser (wie icheits oben beraaurkta) die vulcanischea Erscheinungen am* ®*ten erklärt. v. Stb .
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gens möchte ich glauben , dafs die Betrachtung !

der vulcanischen Erscheinungen die Einbildung 5'

traft vieler , sonst sehr unterrichteter , INaturf̂ '

scher so sehr ergriffen hat , dafs jede einfache un^

natürliche Erklärung ihnen des Gegenstandes
1,11

würdig schien ; und dennoch - ist zwischen der

Entzündung eines in Thätigkeit befindlichen

cans und dem Feuer eines Schmelzofens kein ail

derer Unterschied , als der , welcher zwischen def

betäubenden Explosion eines Gewitters und deItt

Fünkchen eines Eleetrophors Statt hat .

Wenn ein zu frühzeitiger Tod den hochver

dienten Dolomieu nicht den Wissenschaften *
$0

er mit so grofser Wärme liebte und denen et
^

grorse Opfer brachte , entrissen hätte , so - whr

er seine Ideen über diesen wichtigen Gegen staI1

vielleicht festgestellt und berichtigt haben ; ^et*

wir wissen von dem berühmten dk Duke , seI

Schwager und Erben , so Wie von Hrn . FaVJ* ’

seinem Freunde , dafs er zuletzt die Mc ,n
Erde

liegte , dafs die in den tiefen Höhlungen der

zu Laven verarbeiteten Stoffe das Ergebnis
e |

n
gjjlßf

eigentümlichen Anwendung des Feuers zu
^

solchen Flüssigmachung seyen , dafs dadurch

Bestandteile lediglich von einander
1 al>r'

ilu»nicht aber verändert würden . Es ist sehr " a

scheinlich , dafs die Versuche des Hrn . ÜALh

dahin geführt haben würden , die Einwirkung

Warme , verbunden mit einem bedeutende » DrU

hier anzunehmen .
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£. 662 .
Hr . Menaei ) hat einige von Dolomietj ’s Grund -

S;Uzen von neuen , jedoch mit bedeutenden Mo -
Bcationen , vorgetragen . Er räumt ein , dafs
fticht einzig der Schwefel die Ursache von der
Bissigkeit der Laven zu seyn vermöge ; dafs man
^ cht zwei von einander verschiedene Feuer -Ar »

annehmen könne ; und dafs die Art und Weise ,
'' le das Feuer im Grofsen thätig ist , sehr von der -
R^igen abweiche , mit welcher es im Kleinen sei »
lle Thätigkeit äufsert . Dessen ungeachtet hält er
dafür, dafs die Flüssigkeit der Laven nicht einzig
der Einwirkung des Feuers zugeschrieben wer -
deh könne , sondern , dafs man diese zum Xheil
^ Rechnung eines sich mit den Laven vereinen -

611 Schmelzungmittels setzen müsse . « Es sind
^eile leichtflüssigen , flüchtigen und verbrennli -
chen Stoffe oder Zusammensetzungen von clen -

11selb
’ förif ,

e n , welche die Schmelzung der Laven be -
ern , in den eignen Flufs den Teig jener

^ bekannten Gebirgsarten , denen die Laven ihre
nt stehung verdanken , mit hineinziehen , und

Ben so gleichsam als Zuschlag (flux ) die *

^
Wen konnten . » Auf diese Weise hängt denn die

aRung cler Laven und ihr Übergang in den Zu *
'nd der Härte von der Entweichung der Schtnel *
nSsmittel ab . Menard leitet den Übergang der

1 1
^

lu den Zustand der Verglasung der Kry -
ls ation , oder der Verwandlung in Stein , von

der » a
und Weise ab , wie diese Sehmelzungs -

SkiEisuk ’s Geologie . III , 1 5
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mittel sich zerstreuen oder verflüchtigen . Nach * Sc

her untersucht er , was für Schmelzungsmiltel hier 4e>

vorhanden seyn können , und hier trifft seine Ver * qj

muthung vorzüglich auf den Sauerstoff und auf

das Wasser , Substanzen , welche die Gebirgsartefl » ^

die der Vulcan bearbeitet , liefern hönnen .
Diefs ist nur ein Abrifs der Theorie des Hrfl* Sl(]

Menard . Obwohl ich nun seine Ideen über dies ß

Gegenstände nicht anzunehmen vermag , so hau 11 ' el>i
ich doch nicht umhin , sie für sehr sinnreich und

einer genauen Prüfung äufserst würdig , zu erklä * dje
ren . Sie sind von ihm in dem Werke * dessen ste]
Titel ist : Observatioiis avec rtiflexions sur l 'et &t

et les phtuomenes du Vesuve pendant une p a , ‘ cl6s
tie des annees iSiS et 181/j. , dorgelegt . j

*77
Die vorzüglichsten Gründe , auf welche ■ ^ei,

Ms nard sich , wegen der Annahme der Schm ßh lot(

zungsmittel , stützt , sind ungefähr dieselben , v°n 'üij

denen Dolomieu schon Gebrauch gemacht hatte » lö'd

und die ich bereits prüfte . Er fügt jedoch n 0^ 1
Sie**

einen neuen Grund hinzu , der zu manchen Zv^e*

fein Veranlassung 1 geben kann . Er sagt , dafs>

wenn man Lava einem künstlichen Schmelzung 5' * )ö0

proeesse unterwirft , sie dann , um wieder flüss’S

zu werden , einen hohem Hitzegrad erfordert , a^s

derjenige war , welchen sie bei ihrem Ausfl usse *^9

aus dem Vulcane hatte . Die Ursache davon wäre’

dafs das Schmelzungsmittel , welches sie flns*1!* ‘
kej.

machte , verflüchtigt sey . Hr . Faujas , welcher s*c

sehr viel mit der Schmelzung dichter Laven ^tei
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Schäftigte , versichert jedoch ( s . Anndles du Mu -See d ' histoire naturelle , Th . HI . 1S17 ) , dafs das^ as der dichten Laven einen bedeutenden Grad
Flüssigkeit in einem Glasofen erhalte , und^ var bei dem zur Schmelzung des Glases ge¬wöhnlichen Feuer , dafs es jedoch zur Verbla -s

Wng zu dickflüssig sey . Ich kann hinzufiigen ;^ fs Spallanzani , welcher denselben GegenstandUnfalls einem besondetn Studium unterworfen ,ehie , von dem Professor : Botis über die Lava ,dem Vesuv im Julius 1779 entströmte , ange -5teUte , hierher gehörige Beobachtung liiittlifeilt .dieser Gelehrte erzählt in seiner Beschreibungĉ es Ausbruchs des Vesuv , der am Sitten Juli
anfing , und bis zur Mitte des darauf folgen¬de

Monats August dauerte , dafs , nachdem er ameu September desselben Jahres sich an Ort
Stelle begeben hatte , , ihin ein kleiner , ' aus°chrigen Steinen bestehender und mit frisch aiis -

l«t
UUd

S®\Vi°rfener Lava umgebener Hügel in die ' Augen

>Ue

’ auf welchem , wie er sagt , « sich ein 'kleiner ,', s * kreisförmiger Schlund befand , dessen Diu *eh -
s ser ungefähr drei , und die Tiefe zwei : Pal -

betrug . Der Schlund erregte ein kleines
t

etr>Urmel , dem ähnlich , welches man hört , wenn
ocjier cine andere Fettigkeit siedet ,dieses Gemurmel kam von den Materien

^
» die ihre Zerstörung darin fanden . Sein

t^
l,er war so lebhaft , dafs es einige löcherigee‘lle ( poröse Laven und Schlacken von dem

i5 *
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» Vesuv ) , die manhineinwarf , sogleich durchgluh le

» und dermalsen schmolz , dafs es war , als oh Pech

darin kochte . » 95)
Um dieser Hitze , die man zur Erklärung der

Flüssigkeit der Lava und ihrer Schmelzmittel aö'

zunehmen gezwungen ist , eine Quelle anzuweiseih

ist es nach Hrn . Mknakd ’s Meinung nicht erforder

lieh , zu einer gewöhnlichen Verbrennung seine 2bl

flucht zu nehmen ; er schlägt dieserhalb ein M1*

tel vor , welches er » ein einfaches und doch ge

» mögendes , obwohl nur ein muthmafsliches » nein 11.

So ,fiat er denn ausgedacht , « dafs der Urstoff &ei

j) Lava , der grofsen Hitze wegen , welche in def

» Tiefe , woselbst er sich befindet , herrscht , v0^

» kommen ohne Wasser sey ; dafs er jedoch , gl e*c^

» wie der lebendige Kalk und die meisten er <̂

» gen und alkalinisch - caustischen Substanzen , e^ e

» grofse Verwandtschaft zu dieser Flüssigkeit habe ’

j> dafs er , mit einem Worte , eine Art lebendi §eJl

» Kalkes ,sey . Wer ttiufs nicht (fährt er fort )

• grofsen Erfolg erkennen , wenn dieser Kalk 11,1

» ter Wasser gesetzt , oder nur von demsclk el1

» benetzt wird , es mag dasselbe eingesintert , 0

» aus dem Meere oder den Höhlen hineingedruflS ?

»seyn ? Indem dieses Wasser sich mit der

» .oder der caustischen Substanz vereinigt , 11111

» in einen festen oder doch minder flüssig 611

d

»*} Sfaharzani a. a. 0 . Th . IV. S. i/}. St*-
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41stancl übergeht , mufs es mit Aufbrausen seinen
“ Wärmestoff fahren lassen , und so Dämpfe her -
* Vorbringen ’! u . s . w.

Mehrere Schwierigkeiten stellen sieh jedoch
dieser Hypothese entgegen , die mit der im §. 588
^ gelegten des Hm . Davy einige Ähnlichkeit
hat .

Die erste bezieht sich auf die innere Hitze ,lWch welche das Muttergestein (pierre -mere ) der
Lava *) calcinirt werden konnte .

Die zweite Schwierigkeit besteht darin , dafs
^as Nasser grade alsdann erst eintrifft , wenn das

^
estem calcinirt ist ; denn wäre es früher ange -
IIob so miifste es die Calcination verhindern .

Die dritte Schwierigkeit ist , dafs , indem Ilr .
ElfARD annimmt , dafs die ursprüngliche Gebirgs -

a
yt cler Lava schon ihres Wassers beraubt sey , er
1Ues Mittels entsagt , welches er sich Vorbehalten ,
III l̂ en Überflufs an Wasser bei den vulcanischen
Üer ationen zu erklären .

^
Menn ich dasjenige , was von so vielen Na-
orschern über die feuerspeienden Berge ge¬

hrieben , mit demjenigen zusammenstelle , wel -

) Der berühmte Naturforscher Thompson führte den Ausdruckpierre -mercs des laves ein , um das Gestein zu bezeich-Ben , aus dessen Schmelzung die Lava entsteht . HäufigEndet man im Innern und Festesten der Lavastrome einigeT° u der Lara selbst verschiedene steinige Massen ; n»ansieht diese als das Gestein an , aus denen die Lava »ichgebildet hat .



ches ich einige Jahre lang am Vesuv selbst z11

beobachten Gelegenheit gehabt habe : so schein 1

es mir , clafs im Innern cler Vulcane ein wirtli¬

ches, , durch die Entzündung von Erdharzen he1'"

vorgebrachtes , Feuer Statt linde ; und ich glaube
dafs alle - der Einwirkung dieses Feuers ausg e‘

setzte Substanzen in eine wirkliche Schmelz « 11»

gerathen, . welche , nach Mafsgabe des Intensität 5'

Grades der Hitze und der Schmelzbarkeit tl®1

Substanzen , mehr , »der weniger vollkommen l5t'

Wir sind gewohnt , von der Kraft des Feuers nI,r

aus den geringem Wirkungen zu urtheilen , ^ie

wir gewöhnlich erblicken ; und so beachten 'vlt

denn nicht , dafs die Anomalien , die wir an &erSl

Brande der Vulcane schauen , sowohl von
Gröfse und Gewalt dieses Brandes , als auch &et

Gröfse der Massen , auf welche er wirkt , herrühre 11»

wie auch nicht weniger von den Modifikation ^11»

die er in seiner Wirkungsweise durch das

sammentreffen einer tmendlichen Mense vonO

ständen erhalten kann .
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Hundertundneuntes Kapitel .

^° n der Modification der Laven bei ihrem Über¬
gänge aus dem flüssigen in den steinarti¬
gen Zustand ss).

§. 663 .

Wenn eine Lava erkaltet , so bildet sie eine
Einige , harte und dichte , meistens tönende Mas -
Se> Von schwärzlicher oder grauer Farbe , bald ei -

erdigen , bald einem krystallinischen Korne ,
^ ch Mafsgabe der bei der Schmelzung oder der

SUb
rtung Statt findenden Umstände . In dieser

s tanz erblickt man , gleichwie in einem Teige ,
j^

tSchiedene fremde Stoffe , als Leucite , Augite ,

^
0rnblende , Olivine , Glimmer , Feldspath u . s . w.
le obern Theile der Lavaströme sind gewöhn -

iilcht
poröser , dahingegen die mittlern und untern
er sind . Diese Regel ist jedoch nicht ohne

^ ttahmen , denn es giebt Laven , die in dem

SU
\ \

sten Theil ihrer Masse einen dichten und
lchförmigen Teig zeigen , dahingegen es auch
ere giebt , deren innerste Theile eine Menge

**
) -y ergl . Fleurtau deBellbvde über die Wirkungen des vul-c®QUchen Feuers u . s , w . im Journal de phjsique , PraU

^ al> anXUI , S . 40g —480 . und auszugsweise in v . Moll ’*
pkemeridfln der Berg und Hüttenkunde , Bd - 111, S . 108 .

Str ,
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von Blasen , meistens in elliptischen Formen , ent¬

halten , wobei man die Bemerkung gemacht hat,

dafs ihre grofse Axe mit der Richtung des La *1'

fes des Lavastroms zusammentrifft (§. 384) . D *e

Gasentwickelung in einer noch flüssigen Lava

kann auch in allen Theilen derselben so reich '

lieh seyn , dafs dadurch eine sehr merkliche Vef'

ringerung des Härtegrades derselben entsteht

657) . Die Hervorgehung einer dichten und ste111'

artigen Gebirgsart aus einer flüssigen und ge‘

schmolzenen Substanz hat die Naturforscher ,

che die geologischen Erscheinungen und die Ent

Ptehung der verschiedenen Gebirgsarten durch 111

dem Wasser Statt gefundene Krystallisatioi *cI1

und Wiederschläge zu erklären pflegen , in fl*c^

geringe Verlegenheit gesetzt . So haben sie de**11

Gründe hervorgesucht , hier die Einwirkung ^eä

Feuers ausschliefsen zu können, . In den $5- 221
« / Iß #

habe ich einige Vermutliungen über diesen
1j ß#

genstand dargelegt : jetzt wird cs Zeit seyn , 1

selben einer sorgfältigem Prüfung zu untef 'ver

fen .
Dafs die Laven , vor ihrer Erhärtung zu ^tel^

• he *'
massen , flüssige Substanzen seyen , ist eine

nem Zweifel zu unterwerfende Thatsache .
^ ^

ist nicht auf eine völlig gleiche Art gewifs , 1

^
ihre Flüssigkeit vom Feuer herrühre : ich g^a

jedoch , diese Vennuthung in dem vorigen ^ al
.{

tel zu einem hohen Grad der Wahrscheinlich ^
erhoben zu haben . Da jedoch aus den «ns
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kannten Schmelzungen von Erden im Allgemei¬
nen Glas entsteht , so bleibt zu untersuchen iibiig ,
nTie es zugeht , dal 's die vulcanischen Schmelzun -
Sen, Statt Glas , eine steinige Masse liefern .

§. 664.

Man hat verschiedene Lösungen dieses Pro -
■̂ etns . Wir wollen mit derjenigen beginnen , wel -
c^e am allgemeinsten angenommen ist . Es ist
V °n ^ en Physikern beobachtet worden , dafs das
^ as leicht seine Charaktere verliehren und die
eines Gesteins annehmen kann . Die erste Idee

einem solchen Übergänge eines Körpers aus
eßl Zustande eines Glases in den eines Steines

ist t>ns von Reaümure durch die Darstellung je -
ller Substanz , die unter dem Namen Reaumure -

^
c ke s P orce n an bekannt ist , gegeben wor -

Man erhält dasselbe durch eine Cementa -
011 (l es Glases mit Gyps und Sand 97) . Nach

XEaumur e kann man jedoch auch ohne Cemen -
fttion eine fast gleiche Wirkung erhalten . Schon

Jahre i -jqi , als ich mich zu Neapel aufhielt ,

^ flpfing ick von Palermo eine Kiste von verschie¬
den Verglasungen , die in den Kalkofen von

) Ich besitze Stücke Reaumureschen Glases, welche der Hr.
Gberhütten-lnspector Töi .lk zu Zorge auf dem Unterharze
dadurch erhielt , dal 's er alte grüne Bouteillen in einem mit
Sfnde gefüllten verschlossenen Tiegel etwa 6 Stunden imE'senhochofen dem heftigsten Feuer aussetzte. Dieses Glas" * t alle Eigenschaften eines Steins angenommen, v . Str .
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St . Martin hervorgebraclit werden , und von de-

nen der Hr . Graf von Borch in seiner im Jahr ®

1778 zu Rom gedruckten Sicilianisclien L J '

thologie 9S.) geredet hatte . Er verglich sie da'

selbst mit den vulcanischen Laven . Einige die*

ser Verglasungen sind in einem emailartigen Zu*

stände , einige zeigen stfahlige und sternartig e

Stellen . In einigen Proben vervielfältigen und

vermischen sich die Sterne und Strahlen auf solch

eine Weise , dafs die Substanz das emailartige An'

sehn gänzlich verliehrt und die äufsern Kennz e1'

“chen eines Steins annimmt . Die Farben diese 1

Proben sind gleichfalls sehr verschieden ; einig e

sind grau , andere grün oder schwarz ; es gic^t

welche , die von einem so dunkeln und gleicbfi >r'

migeil Blau sind , dafs man sie den blauen Vice 11'

tinischen Basalten vergleichen könnte . Man hat

sie sogar bisweilen bei Verzierungen Statt Lap lS*

lazuli angewendet . Ähnliche Beobachtungen kat

Amoretti an dem Glase , welches man durch di ®

Schmelzung des Trapps vom Intra am Lago m ag*

giore erhält , gemacht . Die schönsten Stücke dm*

ser Art empfing ich jedoch aus der Glasfabrik d®r

Herren Venini , bei Varenne ^ am Comer -See . AlaI1

hat bemerkt , dafs das Glas , welches auf dem

1 l]g
98) IAtologia Siciliana , o conoscenza della natura «

pielre della Sicilia , seguita da un discorso sop ra „
calcara di Palermo , dal Conte di Borch , Roma , ill

410. y . Stb . .
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den der Tiegel dieser Glashütte zurückgeblieben ,bei einer langsamen Erkaltung sich strahlenför -
llll & zu krystallisiren begann ; dafs diese Krystal -
bsirung zuvörderst auf der Oberfläche sich wei¬
ter verbreitete ; dafs sie sodann in die innern
1heile fortschritt ; und dafs , wenn sich die Mit¬
telpunkte der Kxysiallisation vervielfältigten , sich
dann um einen jeden von diesen ein Stern bil¬
dete . Di e Strahlen dieser Sterne bestehen aus
®ehr dünnen Prismen . Bisweilen findet man sie
zerstreut im Innern der Glasmasse , bisweilen rau¬
tenförmig mit einander verbunden , oder auch in
^ ai*fen vereint . Oftmahls ist die Glasmasse bis
Zllr liefe eines Zolles , und noch über diese hin -
aus5 in eine weifse , clialcedonartig glänzende , fa -
Serige , völlig undurchsichtige und ganz und gareiriem Steine ähnliche .Masse verwandelt . Eben

ese Erscheinung erblickt man an Glastheilen ,'1elche man geraume Zeit dem Feuer des Ofens
ai*ssetzte ss). Endlich so darf ich auch eine äu -

ers t
merkwürdige , von Fleukiau de Bellevue

fs

G Reii .i .y ’s yfnnalcs des arts et des manufaclurcs ,■U r- 6a , Floreal XIII - (Mai , i8o5 ) , S . t2t — 127 , und aus -*u gsweise in v . Moll ’s Ephemeriden der Berg- und Hüt¬
tenkunde , Band I, ( 18 o5) S . 421 , finden sich ausführlich«
^ ^ ngen über die Entglasung de » Glases und die Er-

’nungen während seiner Krvstallisiruug von Dartigües ,
J,7

*ltZ
,
er ^ er Glashütten von Voneche , im Sambre - und

flu^
as“ePfUement. — Die Mannigfaltigkeit dieser Erschei-

u , ? en lst eben so merkwürdig , als für den Geognostent,rend - v. Stb .
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iin Journal de physique , Th . 60 , erzählte Thal '

sache nicht mit Stillschweigen übergehn . Als»

wahrend des Krieges in Frankreich , in einer iff

der Nähe von Rochelle befindlichen Glashiü te

die Tiegel so weit gediehen waren , dafs der

erfolgen konnte , nahmen die , von einem Trup ' .

pen -Corps in Schrecken gesetzten , Arbeiter die

Flucht und liefsen ihre Fabrik ira Stiche . Als sie

nach einigen Monaten zurückkehrten , waren sie

nicht wenig erstaunt , in ihren Tiegeln Statt de*

Glases eine steinige Masse vorzufinden . Die *e

Substanz war von einer so faserigen Textur 9
daf*

man sie für Tremolit hätte halten können . ^ie

war von weifslicher Farbe 10 °).

§ . 665 .

Aus dem , was ich vorgetragen habe , folg*»

dafs das geschmolzene Glas , wenn es langsam et '

kältet , die äufsern Kennzeichen eines Steins a#"

nimmt . Wenn wir nun voraussetzen , dafs eUie

geschmolzene Lava , wie es gewöhnlich der

ist , langsam erkaltet ( s . §. 121 und t5o ) , so

10°) Einen ähnlichen Vorfall erzählt der Graf vox VeutB^
in seiner Abhandl. über die Bildung des Basaltes , w0 ^
Resultat nicht verschieden gewesen zu seyn scheint. _
der Glasfabrik des bekannten Parker erkaltete, durc ^
fall und Vernachlässigung der Arbeiter, ein mit g*5*

u.
zenera Flintglase gefüllter Hafen. Durch diese v“

jJorIn
hige Erkaltung nahm die Glasmasse die prismatische ^
der Basaltsäulen au. Sammlung einiger Aufsätze u-

des Grafen v . Vei-theim, S. 53 . v» Sx*.
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fitch ^ ch auf diese Weise erkläre », wie hier die -
selbe Erscheinung Statt finden müsse , die wir bei
flem langsam erkaltenden Glase beobachten I01)»

trefflichen Versuche des Hrn . James Hall ,'velclie im i4ten Bande der Bibi . brit . mitgetheilt
Slnd, bestätigen Obiges . Sie setzen die Thatsa -

dafs man durch Einwirkung des Feuers wahre
Steine erhalten kann , aufser Zweifel . Von -die -.
Sen Versuchen will ich nur Einen anführen, ' wel -
C^er der gröfsten Aufmerksamkeit würdig ist , und
'velcher mit denen , Ton welchen ich im § . 25g re-
1

ete 5 s,ehr viele Ähnlichkeit hat . Hr . James Hall
^ efs ejnem Reverberir - Ofen Winstone ' ( eine
^eiJi Basalte und Trapp ähnliche Steinart ) schmel -
Z*n ' Nachdem er ihn mehrere Stunden in diesem
Jllstande erhalten hatte , liefs er ihn langsam ab-

Ir
' s ^

ten, und erhielt eine vom Glase sehr verschie -
eile Substanz von einer dem Winstone ähnli -

chen Textur , rauhem Bruche , steinartiger , krystal -
lftischer Beschaffenheit , mit vielen glänzenden , in,

r ganzen Masse zerstreuten Facetten , wodurch
?ln ^rystallinisches Korn entstand , welches sich

11 den Blasenhöhlen am deutlichsten zeigte , in -

j -ja man den Lavaströmen nahen , ja, wenn sie noch flüs-
**g> «her mit Schlacken bedeckt sind , über dieselben schnell
Wegschreiten kann , ohne mehr als die Schuhsohlen jui

ob
r
-Cnnen* so wäre es doch merkwürdig, zu untersuchen,

ei”e der grofsen Masse geschöpfte kleine Quanti -

«in i
6 e‘

,
ner schnellen Erkaltung ausgesetzt würde , nun

glasartiges Anselm bekäme, v. Stk .
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dem deren Wände ganz und gar mit kleinen Kry-
g

stallen ausgekleidet waren . Das allgemeine Re¬
sultat , welches Hrn . Hall aus seinen Versuchen jy
hervorging , war , dafs man durch die Einwirkung (5
eines heftigen , eine Zeitlang fortgesetzten Feuers » g .
und durch langsame Abkühlung eine Substanz er-

hält , welche sich in allen ihren äufsern Kennzei -

eben als ein Stein darstellt *) . Dahingegen erhält ^
man eine glasige Masse , wenn die Abkühlung j,,
schnell ist , und die Einwirkung des Feuers nicM Di
hinlänglich lange Zeit fortgesetzt wurde . \v

Hrn . Hall ’s Versuche , die nur mit gewöhnl 1' j .
dien Sehmelztiegeln und kleinen Quantitäten art-

gestellt wurden , sind von Hrn . Gregokius Wat t sc
nach einem bei weiten gröfsern Mafsstabe , vermit ' tu
leist eines Reverberir -Ofens , dessen er sich in e1 ' Iti
11er Eisengiefserei bedienen konnte , wiederhohlt * a
Diese neuen Versuche sind in drei Auszügen i®1 ®ii
Sösten Bande der Bibi . brit . bekannt gemacht *

Folgendes waren die vorzüglichsten Erschein «!1' in

gen , welche dieser gelehrte Physiker an einet «e
Masse von 5Va Fufs Länge , 2 V2 Fufs Breite , 4 ZoR *e
Dicke an dem einen , und 18 Zoll an dem ande rl1 *1®
Ende , welche er aus der Schmelzung desjenig eI1 ge

_
»et

Man hat diesen , durch eine Modification de» Glas es ^et
gg

-
vorgebrachten , Substanzen verschiedene Namen g eS e }̂f.

t'
m

Thompson , welcher sich mit diesem Gegenstände vorzug he
lieh beschäftigt hat , gab ihnen die Benennuiig Gl * *

61 e i n ; andere nannten sie Vitrites , Cristallites u . »■ vr'
v. Sta .
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®asalts, clem Hr . Kirwan den Namen Ferriiith ge¬hoben hat , erhielt , beobachtet hat .
* • Nachdem er einen Theil der flüssigen^ asse schnell erkalten liefs , so erhielt er ein

* as > an welchem man eine Tendenz zu einer
^ailz eigenen Disposition erblickte . Man sah in
^

eHiselben eine Menge kleiner , fast sphärischer0lner } (i ;e überall in grofser Menge verbreitet
areil s an einigen Stellen sich aber besonders

®nliä'uften;- Da , wo ihre Vereinigung Statt fand ,bijj ,tte sich eine homogene Masse , deren Korn
j

e <̂ er dem Glase , noch Basalte , sondern einigen
H'is-Arten ähnlich war .

2- Ging die Abkühlung langsam von Statten ,naliin die Materie eine mehr steinartige Tex¬tur an ■ • • •M es bildeten sich ' Sphäroiden , die .ein we-
011 einander entfernt waren , bisweilen an

«n Durchmesser hielten , und strahlenför¬mige t?
■\y

*asern , gleich dem Glaskopfe , zeigten .

ß
11

,
Z%V6 ^ benachbarte Sphäroiden mit einander

^ rung kamen , so verwirrten sich ihre Fa¬
se] ■ mit einander , sondern schienen weeli-
j|jr

Seiüg undurchdringlich , gleichsam als wenn

ged P^ flächep sich abgestofsen und zusammen -
katten ; es fand an den Trennungspunk -

kein Aneinanderhangen Statt ; und
eine dieser Sphären von der andern um-

Ue
^ ar3 so modificirte sich ihre Gestalt zu ei-

ttnregelmäfsigen Vieleck .3, XxrVe*Ui die , die Disposition der Massen-
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llieilchen begünstigende Temperatur während de*

Abkühlung fortdauerte , so verschwand die fa«e'

rige Textur .
' Anfangs wurde diese dicht , festz »'

sammenhängend , homogen , dann körnig . DieM aSse

wurde von sehr feinen kryslallinischen Blätter »1

durchsetzt , die sich in allen möglichen .Rieht »11'

gen durchkreuzten und kleine Krystalle bildete »»

die , durch die Loupe betrachtet , Facetten v011

rechtwinklichten Prismen j deren Enden d»rc'1

perpendieular auf die Axe gesetzte Flächen gekd
'

det wurden , zuseyn schienen .

§ . 666 . 102)

So scheint es mir denn , dafs man es als ei»
• | ißjl

auf Thatsaehen begründete Wahrheit an $eI

mufs , dafs man durch Schmelzung erdiger

stanzen steinige Massen zu erhalten im Sta»
. . . Ta h'

ist ; eine Wahrheit , welche ich seit mehrern

ren behaupte , und die von vielen Geologen ,

auch nicht widersprochen , doch unberücksich 11»

gelassen ward . Es begnügten sich jedoch dieP ^

siker nicht damit , die Thatsaehen bewahrheit ®* .

haben ; sie haben auch die Ursache der b 1’» *'
^

nung zu erforschen gesucht . Man hat geg *,
aU

^
diese in den alkalischen Stoffen zu finden »

"
^

che man bei der Glasbereitung anwendet » ll » 1

loz) Man vergl. die S . 370 des ersten Tlieils imtgetbe1
^ fi»1'

tallurgischen und byalurgiscben Beobachtungen
. B . . R . &inKKtr . y. St **



24 »

v.on welcher sich ein Tlieil bei einem sehr hefti¬
gen und lang anhaltenden Hitzegrade und einer
*an gsam erfolgenden Abkühlung verflüchtigt . Vor -
^ »glich der Doctor Lewis suchte zu beweisen ,
lWs die in der Textur des Glases hervorgebrach -
ten Veränderungen von der Verflüchtigung des
klinischen Theils desselben ( welche durch die
liraft des Feuers und die besondere Verwandt -
khaft der benachbarten Körper bewirkt wird )
abhängig sey . Auch Kirwast hat fortdauernd die -
Ses behauptet (s . Bibi . brit . lkl . XV ) . Wenn wir
also Lewis ’ s und KmWAjf ’s Meinungen als richtig
Erkennen , dafs nämlich der Übergang des Gla¬
ses ln einen steinartigen Zustand von der Ver -

hchtigyjjg der alkalischen Materie abhängig sey ,
S° begreift man leicht ( da uns jetzt bekannt ist ,

\e häufig Kali und Natrum im Steinreiche , be -
0nders in den vulcanischen Producten , vorkom -
en) j dafs die Laven sich unter denselben Um-

^
ailden , als das entglaste Glas , befinden konnten *

^
lchts hindert uns , anzunehmen , dafs die durch

Einwirkung des Feuers geschmolzenen Sub -

^
anzen Natrum oder Kali enthielten , und dafs also

ste i» artige Zustand , in welchen die Laven bei
er Erkaltung übergingen , mit ihrer vorherge -

jj .
&eue n Schmelzung nicht unverträglich sey

mit einer hinlänglichen Menge alkalischer^loffe versehenen steinigen Substanzen könnten
lWh die Gewalt des vulcanischen Feuers in Glas
'

erwandelt werden ; als sich aber diese salmi -
bas :1siax ’

* Geologie . HI. 16



sehen Stoffe zum gröfsten Thcil verflüchtigt hat¬

ten , so erhärtete die Masse bei ihrer Erkaltung
zu Stein , wobei sie jedoch häufig Spuren ihre 1

frühem Dosis alkalischer Stoffe zurückbehielt 10i ) '

§. 667.

Die in den vorigen §§. berichteten Beobach¬

tungen , imgleichen die Versuche Halls nn^

Waxt ’s beweisen , dafs man das Glas in ein el1

steinähnlichen Zustand verwandeln kann , ohne

Reaumure ’s Cementation zu Hülfe zu nehme 0’

Durch diese wird in Geschwindigkeit derselbe ß r'

folg erreicht , den eine langsame Abkühlung he '

wirkt ; im Wesentlichen sind jedoch die Erg e^'

nisse beider Operationen dieselben .
Hr . d’Artigues sagt in einer im französisch ®11

Institute am 2osten Mai 1804 vorgelesenen se ^r

unterrichtenden Abhandlung , welche dem . 5ost el1

Bande der Annales de ch. im.ie einverleibt ist ,
322 , dafs bis jetzt noch Niemand darauf geh 001

ibäj VVräre die Verflüchtigung der vorher in dem Glase
5®

liehen alkalischen Stoffe die Ursache der Entglasung«
^würde durch ein erneutes Schmelzen und darauf beW1

schnelle Abkühlung das entglaste Glas nicht wi ®̂ er
. abefwahres Glas verwandelt werden können ; ‘

i all «der Fall . Nach Johu Hall erhalt dasselbe Stuck ^
Eigenschaften des Glases wieder , wenn man es von *!.

*
jj .

schmilzt und schnell erkalten läfst , und diese
rungen lassen sich an demselben Stücke, so oft 11,30

g u p.
hervorbringen . Edinburgh Transactions , Vcl - V- >
plemente zu Klaproth ’s und Wolfp ’s chemischem
terbuche, Th II . S. a5S . v . Stb .
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Rien sey , oder bekannt gemacht habe , dafs die
Krystallisation des Glases und dessen auf Rf .au -
^iup.e’s Weise vorgenommene Cementation nicht
v°n einander unterschieden . Diese Behauptung
scheint mir mehrern Einschränkungen unterwor¬
fen zu seyn . Ich habe keineswegs die Anmafsung ,
hier dasjenige als Autorität anführen zu wollen ,
' vas ich über diesen Gegenstand S. 175 meiner
* 798 zu Florenz gedruckten physischen To -

pagraphie von C ampani en geschrieben , und
S* 286 ff. des isten Theils meiner physischen
Un d lithologischen Reisen durch Cam -
Panien wiederhohlt habe l0 +) ; nur bemerken
' V>U ich , da £s in den London ’ schen philo¬
sophischen T rans actionen für das Jahr
1 786 , wo ,ji e von Keir über die Krystallisation

Glases angestellten Versuche mitgetheill wer -
S. 53o die bestimmten Worte stehen : « dafs

‘fas Reaumuresche Porcellan nichts an -
^ ers sey , als ein durch die fortgesetzte
Einwirkung des Feuers krystallisirtes
& 1 a s , welches bei der Krystallisirun g,
dur ch eine neue Disposition seiner
^ heile weifs und undurchsichtig gewor¬
den ist . »

Theil I . S, 2 o 5 in Rbuss ’s deutscher Übersetzung. Der
Verf. erzählt hier , dafs in den glühenden Lavaströmen das
Glas in Reaumuresches Porcellan verwandelt, und in den
®la»»nräumen theils strahlig, theils krystallisirt worden.

v . sxn .

l6 *
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Unter Jen französischen Naturforschern, wel¬
che sich mit diesem Gegenstände besonders be¬
schäftigt haben, verdienen die Herren Fleuriau de
Bellevue *) ( im Journal de physique , Th . 6o )>

Guiton -Morveau (in den Annales de chimie , Th »

73 ) , Bose d’Abttic und Fourptay ( im Journal des

mines , Nr . 177), einer besondern Erwähnung. Die
Hauptfolgerung , welche sie aus ihren Beobach¬
tungen ziehen , ist die, dafs die Verwandlung de*
Glases in Stein von einer Veränderung herrühre»
welche in der physischen Beschaffenheit des Gla'

ses erfolge . So ist auch in der That das entglaste
Glas durch Reibung nicht electrisch zu machen»
es widersteht der Schmelzung stärker 105) und hat

*) Unter den verschiedenen Beobachtungen, welche dieser | e”
lehrte Physiker über die durch die Schmelzung des GJa"
ses hervorgebrachten Steine angestellt hat, ist eine vorzüg'
lieh merkwürdig, nämlich die , dafs diese steinigen StoSe
in der Salpetersäure Gallert « bilden. Hr . FutuaiAC »*
Bellevue hält ditür , daf», da ea äufserst selten ist , daf*
Substanzen , welche ihren Ursprung im Wasser neb®e°’
oder als solche angesehen werden , diese Eigenschaft k*'

. ben , dahingegen eine Menge solcher , die aus dem Feuet
ihren Ursprung erhielten , sie im gröfsern oder gering *1®
Grade besitzen, — man diese Eigenschaft gleichsam

a s .
ein Kriterion betrachten könne , wodurch mail im Stau
eey, dem Ursprünge mancher Substanzen auf die Spur z®
kommen . Es ist auffallend , dafs eben diese Eigenscba
an inehrem Meteorsteinen beobachtet ist, und dieser U®
« tand könnte dann dazu beitragen, ' der Meinung derjenI
gen einiges Gewicht beizulegen, welche diesen Substanz6®
ihren Ursprung in den Vuicanen des Mondes oder ®
Pole anweisen.

10*) Glas erweicht bei einer Temperatur von i5 — 14 Gr-
W ' gdwoodschen Pyrometers ; Reaumures Glas erst bei
bis 38 Gr . r . Sxb -



«ine bedeutend greisere Härte und specifischc
Schwere erhalten lo6). Es möchten zjvar die oben
^ geführten Schriftsteller die Reaumuresche Ge-
^ entation und Haxl ’s und Watt ’s langsame Ab¬
kühlung hier gar nicht in Berücksichtigung zie¬
hen ; da sie jedoch die dargelegten Thatsachen
*“cht in Abrede stellen , und da sie eine Verän¬
derung in der physischen Beschaffenheit des Gla¬
ses zulassen : so bleibt mir zu untersuchen übrig ,
v°n welchem Princip diese Veränderung ausgeht ,
deren Ursache wohl in der langsamen Abkühlung
liegen möchte , indem die Massentlieilchen des
Glases durch diese die Freiheit bekommen kön-
nen ) in neue , von den vorigen abweichende , Ver¬
hältnisse gegen einander zu treten #

$. 668.
Bis hierher betrachteten wir die Laven in

^eiTl Zustande einer wahren Schmelzung , aus wel -
cher Glas erfolgt . Erhält man nun Statt des Gla-
Ses eine steinige Substanz , eine steinähnliche
häva , so nrufs diese Veränderung , welcher man

Namen Entglasung {devitri/ication ) beige -

1 ^ "enn man annimmt, dafs , bei der neuen Art von Anortl-
”upg der Theiichen , diese fester an einander haften, als

■
61

v! “
Ickern , so ist es auch nicht befremdend , daf»

®toe höhere Temperatur erfordert werde , diesen innigem.
§§r?gat-Zustand aufzuheben. S . Supplemente zu KlA.p-
Tas “«d Worrr 's chcm. Wörterb . , Th . 11. S. a54 .

v . Swu



legt hat , entweder der Verdampfung irgend eines

flüchtigen Bestandteils , oder einer allmählig en

Abkühlung zugeschrieben werden . Auf diese
Weise wären denn die Obsidian - L aven lo7)
solche , welche entweder schnell , oder auf solch
eine Weise abgekühlt wären , dafs in der phy sl"

sehen Beschaffenheit des Glases keine Verände¬
rung hätte Vorgehen können . Die steinarti -

gen Laven wären ursprünglich von eben der¬

jenigen Beschaffenheit als die Obsidian -Laven ge'

wesen , sie wären aber auf die von mir entwik -

kelte Weise nachher in Stein umgewandelt (c*1*'

glaset ).
Hr . de Dref , (s . Journal des mines , Nr . i 3 9)

hat seine Untersuchungen weiter fortgesetzt , un ^

zu erforschen gestrebt , ob die steinartigen La¬
ven in der That das Ergebnifs einer Entglasung *
oder ob sie nicht vielmehr das Product einer he‘

sondern , von der Glasschmelzung abweichender **

feurigen Schmelzung seyen , so wie ich dieses u°

22isten entwickelt habe .
Der Unterschied , welcher zwischen der The 0'

rie des Hm . de Dree und der anderer Physiken
welche ihm in eben diesen Untersuchungen

****

v°r'

hergingen , Statt findet , besteht darin , dafs di ®se

1W) Ganz gleiche Krystallisation, wie von entglaster Glasm ?
85

^zeigen sich in dem von Humboldt und Bonplawd 1°°®
brachten Obsidiane aus Peru . S . des Freihrn. v . M01
Epbemeriden der Berg- und Hüttenkunde , B. I . S. I * 1’

v . StR.
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Meinung hegen , dafs die Materie der Laven ,
sie in einen steinartigen Zustand gerieth ,

v°IIhommen geschmolzen gewesen sey , dahinge -
Sen Hr . de Dree behauptet , dafs bei der Flüssig -

erdung die Substanzen durch den Dazwischen -
des Wärmestoffes lediglich aufgeweicht wer -
ohne dafs eine Veränderung des Zustandes ,

' Vle hei einem glasigen Flüssigwerden , Statt ge - -
‘uuden habe .

Die vorzüglichsten Folgerungen , welche die -
Schriftsteller aus einer langen Reihe von

ersUchen abgeleitet hat, sind , dafs die Gebirgs -
rten » Unter gewissen Umständen und unter ei-
er hesondern Anwendung der Hitze , in einen

pichen Zustand feuriger Flüssigkeit gerathen
°ünen , dafs sie , ohne fast das Geringste ihrer

Sentüchen Bestandtheile zu verliehren , in Flufs
£

.
erathen , °hne dafs die Substanzen , aus welchen

bestehen , wie in der glasigen Schmelzung ,
u%elöst werden , und phne dafs irgend eine be -
Gliche Veränderung in der Beschaffenheit der -

erfolge , und zwar in dem Mafse , dafs,

jj.,
1131 die geschmolzene Materie wiederum er¬

btet , derselbe Zustand und dieselben Disposi -
üen von neuen sich darstellen , welche die ge-

^ ulzenen Gebirgsarten ursprünglich zeigten .
diese Art der Schmelzung zu bewirken , ist

^ forderlich :
die Entwickelung der expansiblen Substan -

Zen Zu verhindern ;
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a . den Zutritt jeder fremden Substanz abzu -

wehren ;
3 . jede unmittelbare Einwirkung des Feuers

auf die zu schmelzende Substanz zu entfe *'

neh .
Bei einer solchen Operation bewirkt der D 3 '

zwischentritt des Wärmestoffs lediglich ein Auf"

weichen der Materie , indem er für eine gewiss
Zeit den Zusammenhang der Massentheile auf '

hebt ; er bewirkt aber keineswegs , gleich der gl3'

sigen Schmelzung , eine Desorganisation der Sub'

«tanzen .

$. 66g4

Obwohl die Ideen des Hm . de Dbee sehr

scharfsinnig sind , so stöfst man doch auf mehrere
Schwierigkeiten , wenn man die Umstände , un *er
•welchen die Versuche gemacht wurden , mit deU
Umständen vergleicht , unter denen die LaveU
« ntstehen . Die erste dieser Schwierigkeiten tsU

dafs das verlangte Verhindern der Entweicht »5#
der flüchtigen Stoffe bei der Entstehung der b 3'

*ven gar nicht Statt findet , aus welchen sichtbar '

lieh eine Menge luftförmiger Substanzen entvr eJ '

chen . Dessen ungeachtet trugen die Beobachte 1'

gen dieses Schriftstellers sehr dazu bei , iroiuer

mehr , und mehr eine sehr wichtige physische Wahr
heit aufser Zweifel zu setzen , nämlich die , daf3

aus Substanzen , die durch Feuer in Flufs ge fie '

then , nicht stets Glas entsteht , sondern , dafs auch
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häufig steinartige Körper aus ihnen erfolgen,
^ enn man jedoch reiflich über diesen Gegenstand^ächdenkt , so mufs man sich bald davon überzeu-
^en > dafs ^die Anwendung , welche man von den
Ersuchen der Herren de Drei und Hall auf
^le Entstehung der Laven zu machen geneigtse)’U könnte , keineswegs zu einem genügenden
■h^sultate führt, sondern , dafs die wahre Ursache
tles Phänomens bei weiten einfacher ist , als wir
k *18 anfangs vorstellten . Hr . Watt hat zwar seine
Ersuche mehr ins Grofse â usgeführt; aber wie
'Venig sind einige Centner Materie, wenn man sic
11111den Ungeheuern Massen in Vergleichung stellt ,"^Iche einige Lavaströme darstellen ?f).

*5 Lwamasse, welche im Jahre 1737 dam Vesuv ent-
“ turate , wurde von Sbkbao zu 1,479,898 Cubiktoisen be¬
lehnet , und ich selbst berechnete die , welche derselbe

uican im Jahre 1794 411 zwei verschiedenen Stellen, fase
5“ gleicher Zeit, auswarf , auf 2,804,440 Cubiktoisen .

1ese , obwohl grofsen, Massen erscheinen wenig bedeutend,
Vrenn man sie mit den Lavaauswürfen anderer Vulcane
^ fgleicht. Der Lavastrom , welchen im Jahre 1776 der

mcan der Insel Bourbon auswarf, wurde zu g,35o,ooo
Holsen, der vph 1787 zu 11,700,000 Cubiktoisen,and der dritte von 1791 zu 7,840,000 Cubiktoisen berech-

? ®
,
t - Rrcupbro mafs die Länge einer aus der nördlichen

eite des Aetna entströmten Lavamasse, und fand solche
i ° thaliän . ) Meilen . Nach einem Berichte , den derrat Wiicsbks, ^ welcher sich zur Zeit des grofsen Aus«
^
ruchs des Aetna im Jahre 1669 zu Catania befand , an

j.
6n R°ndonschen Hof sandte , \Var der damahls ausgewor-

jen-
6 ^,ava,trom *5 Meilen lang und 7 Meilen breit . Die-

. n*§e ^ ava « welche alle andere , in Beziehung auf ihre
ehnung , übertrifft , ist jedoch die von Pbknaht ( lc

eine I .) beschriebene , die im Jahre 1785m isländischen Vulcane entstürzte, welche eine Fläch*
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Die Art und Weise , wie ein Feuer in eine ®

Schmelzofen und auf eine kleine Masse von Ma*

terie wirkte , kann uns keine Regel liefern , die

man auf die grofsen vulcanisehen Schmelzungen
anzuwenden im Stande wäre . Noch mehr , in ei¬

ner kleinen Masse kann die Vermischung der

Grundbestandtheile auf eine gleichmäfsige Weise

vor sich gehen , welches man bei einer ung e'

heuern Masse von Stoffen anzunehmen nicht be¬

rechtigt ist . So ist es also möglich , dafs die Ob¬

sidian - oder Glaslaven diejenigen sind , bei wel¬

chen die Schmelzung , entweder wegen einer voll '

kommnern Mischung der geschmolzenen Theile »

oder wegen einer heftigem und gleichförmiger *1

Einwirkung des Feuers , vollkommner vor sich

gegangen ist ; wodurch denn jene allgemeine Ver¬

ähnlichung der Stoffe , welche die Bildung des

Glases erfordert , bewirkt ward . Da es jedoch
äufserst schwierig seyn mufs , dafs bei der Schn »e*'

von einer Länge von 94 (engl .) Meilen, und einer
von 5 o Meilen bedeckte. Er fügt hinzu, dafs sie an
rem Stellen eine Höhe von 80 — 100 Fufs hatte , «°

^
eie viele Ortschaften, die sie auf ihrem Wege antrat,
gtub.

Zusatz des Übersetzers .
Eine genaue Beschreibung dieses furchtbaren Ausbr ^

des Skaptaar - Jökuls findet man in Garlibb ’s Xslan >
64 ff- Dieser Lavastrom grub sich unter Felsen von
bis 150 Fufs Dicke, und hob sie mit dem furchtba*
Getöse in die Höbe . An einzelnen Stellen hatte sic ^
Lavastrom bis zu 600 Fufs äufgethiirmt, in ebenen Geg ^
den überstieg »eine gewöhnliche Höhe jedoch nie 1
hi» ao Fufs . v . Stb .
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ZlWl§ aufserordentlich grofser Massen ein solches
Resultat erfolge , so folgt daraus , dafs die stein-
artigeij Laven ( bei welchen die Schmelzungnieht so gleichförmig war) bei weiten häufiger.v°rhommen müssen. Nach diesem wären denn

steinartigen Laven solche , welche mir den
Zl1*'

Elüssigwerdung hinlänglichen Grad der Hitze
eiTlPfingen (ein unstreitig sehr bedeutender Hitze -
^ d, da hier von steinigen Substanzen und un-
ögV °

euern Massen die Rede ist) , nicht aber den
t,\x o*einer vollkommenen Verähnlichung der Theile

forderlichen , weit bedeutendem Hitzegrad.
*es® beiden Grade der Hitze entsprächen nunder fteurigen und der glasigen Schmelzung des

» e Dkee .
^eh bemerke ferner , dafs nicht alle LavenVgy» _ 7
vdllig gleich leichtflüssigen Substanzen her-

reü ; sie enthalten zwar im Allgemeinen sämmt-
K«esel-, Thon -, Kalk-, Talk-Erde, Titaneisens- 'v, j)ie Verhältnisse dieser Substanzen zu

daf
tler können aber sehr verschieden seyn , so

s daraus mehr oder minder strengflüssige Zu -

^
^ ensetzungen entstehen . Ein Hitzegrad, wei¬

de)
Clne leichtflüssigere Masse in Glas verwan¬

det
’ diese Wirkung an einer strengflüssi-

wicht hervorbringen . Die Glaslaven und die
die

W^aven haben dieselben Grundbestandteile ;
-

^ ei-hältnisse . derselben zu einander könnenJedoeh , 11 .
5

Selbst m Einer Lavamasse verschieden^ In der That erblicken wir auch oft , dafs



die Natur durch mannichfache Abstufungen Gl*»'

und Steinlaven in einer Lavamasse verbindet .

Fragt man nun , woher die Verwandlung 111

Stein , welche man an den Krystalliten uJl<̂

den Hall sehen und W att sehen Producten wahr'

nimmt , eigentlich entspringe , — so , glaube i^ h

l; ann man antworten : dafs durch eine langsam

Abkühlung eben dieselbe Wirkung , als durch e )Iie

unvollkommene Schmelzung , hervorgebracht 'n'et'

den kann . So lange eine Glasmasse sieh in dera

Zustande einer vollkommenen Schmelzung ^ e*

findet , sind ihre Grundbestandtheile auch mit 6111

ander gleichmäfsig vermischt ; erkaltet nun die'

ses Gemisch plötzlich , so vereinen sich die Grun ^

bestandlliejle in eben dem Zustande , in welch 611

sie durch das Feuer gesetzt waren ; vermind er*

sich hingegen die Hitze allmählig , so haben

Anziehungskräfte die erforderliche Zeit , um

Wirkung auszuüben ; die verschiedenen Elem eIlie

nähern und vereinen sich , nach Mafsgabe ih rßi;

Verwandtschaftsgesetze , und kehren fast in ihre,J

ursprünglichen Zustand zurück .
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KapitelHundertundaehnteJ

Von den in den Laven eingeschlossenen Jtrystal -
lisirten Substanzen .

$. 6 jo.

Sternförmige Laven von einer vollkommen^ e*chartigen Masse sind , äufserst selten . Siee l̂iefsen fast sämmtlich einige fremdartige Sub-

^
ailzen ein , nämlich Glimmer , Augit , Feldspath ,arz > Zeolith -1) , Leucith , oder Hm ’s Amphi-

• Bisweilen sind diese Substanzen ganz und
i ”

^ ÄlJskrystallisirt , oftmahl sind sie aber zer -
j,

°c^lcn oder undeutlich . Fast alle Laven schlie »
^rlimmer ein ; selten findet man in ihnenarz > häufiger schon sind sie mit Zeolithen aus-

^ Schijiückt. Vorzügliche äufsere Kennzeichen«er r ,
jj , _

aven sind Augite , Feklspathe und Leucite .
^ avei1 Italiens , vorzüglich die der erlo -

^
Uen Vulcane des römischen Gebieths , sind^ afsen mit Leueithen angefüllt , dafs diese den

*0n einander getrennt und mit den tarnen
Analcime und Chabasie bezeichnet hat .
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gro
'fsten Thei l der Lava ausmachen , welche *ie

gleichsam nur als Bindemittel vereinigt . Die La*

ven der Insel Ischia sehliefsen sehr häufig Feld'

spathe ein , in denen des Aetna aber herrsche »

die Augite vor .
Jetzt biethet sich uns folgendes Problem dar >

Waren die in den Laven eingeschlossenen hrf

stallisirten Substanzen schon vor diesen gebildet

und also in den durch das vulcanische Feuer ge*

schmolzenen Steinschichten vorhanden ? oder hü

deten sie sich erst in der Lava , und mufs 111311

sie als das Product einiger in dieser enthalte »®11

und vorher zerstreuten Grundstoffe ansehen ?

erste Idee , welche »sich dem Geiste der Beob ^ 1

ter darboth , war , anzunehmen , dafs diese Kryst3^

find*1'
de*

eeblP
t *

lisalionen einigen im Innern der Erde be

chen Gebirgsarten , welche der Einwirkung

vulcanischen Feuers ausgesetzt waren , ang

ten . Freilich fand man es schwierig , wie eS
^

erklären , dafs diese Krystallisationen während L
■vve

1'
Schmelzung der ursprünglichen Gebirgsart ,

che sie einschlofs , sich hatten erhalten kon »e
^

diese Schwierigkeit schien jedoch beseitig * »

man in Betracht zog , dafs mehrere in den F a'
h atei1»

eingeschlossene Krystalle zerbrochen "

und als man so viel als möglieh die H *tze

Laven (wie ich im §. 653 ff. vorgetragen habe )

vermindern suchte . Unbesiegbar schien l e

die Schwierigkeit in Beziehung auf die Zeo

eine Substanz , welche bereits bei einem seht
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fsigen Wärmegrade schmilzt . Auch glaubten meh -rere Naturforscher , hinsichtlich der verschiedenen
Gattungen dieser Substanz , eine Ausnahme machenZu müssen , indem sie annehmen , dafs sie ein
Product der Einsinterung nach der Erkaltung^er Laven seyen . Alle weniger schmelzbare Sub -stanzen hingegen betrachtete man als durch die
Gewalt des vulcanischen Feuers von den Gebirgs -, rten im Innern der Erde abgerissen .

§ . 671 .
®oi .0iuieu , ein grofser Verfechter der Infil -
ons -Theor 'ie , hat die Meinung vertlieidigt , dafs

^ Zeolithe , welche man in den Höhlungen ei -
°er Laven antrifft , das Ergebnifs des , in solcheHach 1 . .uer Erkaltung eingesinterten , Meerwassers

. • Er hat dieser Vorstellung eine solche
e hnung gegeben , dafs er es für gänzlich un -

^
§ lch gehalten hat , dafs Zeolithe in andern
s° lchen Laven , die einst von dem Meerwas -ser hi

5s wurden ', vorhanden seyn könnten 108).
Vo

i etio ch in einigen vesuvischen Laven ,
Vo

' Ve^c l̂en es aufser Zweifel ist , dafs sie nie
‘iem Meerwasser bedeckt waren , Zeolithe ®),

los-) Man vergl . Breislak ’s physische und lithol . ^ e‘son '
^>33 ff. v , Reuss ’s Uber ». v "*) Ich redete in den phvsüchen und lithologisch -tr

’

^
Th . I S . , 98 . ( Th

1
; I. S . . 44 der deutschen UberO

gw
uer

Beschreibung des Lavastromes von io y *

1
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Hr . Maclure hat mich versichert , dafs er h el

Torre del Greco in einigen Massen , welche dei«

Ausbruche vom Jahre 1794 anzugehören schiene «)

Stilbite zugleich mit Augiten gefunden habe -

Auch der Sarcolith oder trapezo
'idale Analcim 10,)>

von fleischrother Farbe , welcher in Tyrol und 1,1

dem Vicentinischen häufig vorkömmt , ist eben *

falls von Thompson - in den Lavageschieben de*

Somma , und so auch auf Capo di Bove bei R 0l°

gefunden worden . Im Gegentheil befinden sic^

sowohl in den Phlegräischen Feldern , als auch 3,1

andern Orten , sehr häufig Lavaströme , die

in das Meer ergossen , und in denen man de«*

noch keine Zeolithe erblickt ; so dafs man al *0

wohl schliefsen darf , dafs die Bildung dieser S«^'

stanz keineswegs vom Meerwasser abhängig se^'

Ich füge mit Kirwan hinzu , dafs , wenn die Z e°‘

Maria di Pugliano beginnt , an den Mauern des
Gartens vprbeiflofs , sich an dem Haupttbore dieses
lens -wieder einfindet, und von da bis Granatello J 'd1 . .
streckt , von einer in der Lava befindlichen , nesteriV ^
zusammengehäuften, Substans von röthlicher Farbe,
eine angefangene Verglasung erlitten zu haben scbie0 <

^
t . w. Ich hielt damahls diese Substanz für ^ ^ n’ j

>
ver-

befürchte jedoch jetzt, dafs ich mich geirrt habe , un ^
muthe , soviel ich mich der Stücke erinnern kann. “a

j,
blättriger rother Stilbit war , ähnlich dem , welchen
im Fassa -Tbal in Tyrol und zu Zuccanti im VicenI
tcheu autriffc .

10t) Vergl . Hauv’s tableau cnmparatif , S . 199. Habt h®^ #
Krvstalle des Sarcoltths für « solides cubo - octa? ^
all eil du moins certain (setzt er hinzu) , <] u.e lei J

principales fant entre eilet des anglet droiit , >’



Ülhe durch eine Einsäuerung des Meerwassersehtstanden wären , dann sie auch , gleichwie die^ aven s so sie einschiiefsen , einige Spuren von^ eersalz zeigen miifsten , •welches jedoch , wie die
Analyse beweiset , keineswegs der Fall ist. Dolo -
Bi »eu begründete seine Meinung vorzüglich auf^asjenig e > was er an den zeolithischen Laven des

e*na und der Cyclopischen Inseln beobachtet^atte J es scheint mir jedoch , dafs ihn eben die

^ Usaminensetzung dieser Laven voiti Gegentheileat [e Überzeugen müssen . Es findet sich der Zeo -^ in den Laven , welche ihn einschiiefsen , so-' ^hl in den Poren und Höhlungen , als auch derb
yilfl zerstreut in der Masse selbst , von welcher
Cf 'einen integrirenden Theil ausmacht , und zwar^ solch eine Weise , dafs , wenn man sich ihn

^gcleTiltt j man ferner nicht einzusehen vermag ,le Manche Lavafelsen stehen zu bleiben vermoeh -ten% . . .dieses kann man vorzüglich an einigen La-

^
11 der Cyclopischen Inseln und am Fufse des

^
etr>a beobachten , die aus Lavamasse , welche mit

ist
^ eo^‘thmasse gleichsam zusammengeknetet

’ ^>eslchen. Zugleich zeigen sie nicht die ge-
^

S,ste Öffnung , durch welche die Zeolithmasse
*e e ^noOsintert werden können . Aus allem die«

tii urich dünkt , dafs es ungleich na -
er *st» anzunehmen , dafs sich der Zeolithfend der Erhärtung der Lava gebildet habe ,(lgp . *t er eiugesintert sey . Ich ersuche hier den*«egev. f ■ .’ ttasjemge nicht aus den Augen zu ver »

^ ^islar ’s Geologie . HI. * 7
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liehren , was ich in den Kapiteln LXXVI
LXXVII über die Infiltration gesagt habe»

von welcher man in der Mineralogie nur defshalb
einen so grofsen Mifsbrauch gemacht hat , ' veil

durch sie so Manches äufserst leicht erklärt
den zu können scheint . Die Art und Weise , 'v

*

*e

sich der Zeolith in der Masse der Laven ein » e'

schlossen oder in ihren Drusenhöhlen krystalÜ s ' rt

findet , schliefst jede Vorstellung einer Infiltrati 011

aus , und führt darauf zurück , dafs er bei der Er'

kallung der Lava aus einer Trennung von . ^ 1'

fen entstanden sey , welche die Lava einschl 0^ '

und die mit dieser gleichzeitig erhärteten .
Auf der Platte B . Fig . 1 . ist ein grofses Sü'c^

meiner Sammlung abgebildet . Es ist ein
stück von einer Augit -Gebirgsart (röche pyrO *e'

solid «
nique ) *) mit vielen Meso typen . Es ist unmög 1

zu erklären , wie die verschiedenen Theile &et

Hauptmasse hätten vorhanden seyn können ,
’'ven'1

man nicht annimmt , dafs sie gleichzeitig 11111

dem Zeolithe , welcher sie mit einander verbind
entstanden seyen . Hr . de Gimbeeisat hat
versichert , dafs er sich , bei einer genauen

. teil* ) Diese steinige Substanz kommt aus dem Fassa -Tna
halte sie für eine Lava , andere nehmen sie für

^ sSefli
Um in diesem Punkte Tn keinen Streit mich einz°
liabe ich ihr den Namen röche pyroxenique » vV'e^e

Lg/i -vielen Pyroxrne (Augite ) , weiche sie einschli ^ fst»
Was sie auch für einen Ursprung habe , in Bezie .

UD°
4tet»

den Zeolith ist das Phänoaian , welches sie darweub
dasselbe .
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s,*chimg des Vorkommens des Natrolith es, davon
überzeugt habe , dafs diese Substanz keineswegsv°n einer Infiltration her zurühren , vermöge . Man
ftötlet den Natrolith in einem Klingstein -Porphyr ,la Welchem er von allen Seiten durch die Ge -^ rgsmasse selbst umgebene Gänge bildet , so dafs

aller Eintritt von aufsen sieh als unmöglichErstellt . In einigen dieser Gänge eiddickt mankkine , von der TSatrolithmasse ganz und gar nm -^üllte , Porphyrstückchen : der Natrolith ist aber ,nac}t Klackoths Analysen , nichts als ein sintri -^er i nierenförmiger , kugeliger , gelber und gelb -^ich -brauner concentrisoh - faseriger Mesotyp ( s.L,J'c*s tableau methodique des especes minerales ,Partie , p , lS^) 110).

§ . 6 -J2.

die grofse Schmelzbarkeit der Zeolithe)
a *nrforscher zwang , sie als nach der Er-

^
der Lava entstandene Gebilde zu betrach-

* s° scheint es, als wenn die Schmelzbarkeit,ei* und Zerbrechlichkeit einiger anderer
^s^aHisationen , welche man in den Lavaströ'

ntn^ ’ ein gleiches Resultat * herbeiführenste*h so dafs man also auch in Hinsicht ihrer zu

So • *
Vle^ m‘r bekannt , sagt dieses KrAreom nirgend- Nach

49) der Natrolith 16, So . Natrum (Beiträge, V.
4 n j

Vl?nhe Substanz, nach Pkllbtier 's und V,u;ijt'Si.iN ' s
*tin -ä’

Se
a’t ' ”1 ^ e8r>ti’P nicht vorhanden ist . Vergl . Haüj -* "boeralogie , S. 565. v. Sin .

» 7 *
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eingebildeten Einsinternngen die Zuflucht zU

nehmen - gezwungen sey . In der Nachbarschaft

von Rom befindet sich die berühmte Lava vo#

Capo di bove , welche man als eine reiche Fun^'

grübe mannichfacher Fossilien betrachten fcanlJ’

In dieser Lava trifft man eine Menge oftmahls ^e'

gelmäfsig hrystallisirter Substanzen , nämlich - Oh '

vine , Feldspatlie , Augite , Leucite , Wollastonit e

Zeolithe , Pseudo -Sommite , Glimmer , Hauyne ,

taneisen , Melilithe , Abrazite **) u . s . w . an. Ein 1!*
6

*) Seit langer Zeit haue man in dieser Lava ehie krys ta

sehe , sehr blätterige , fleischfarben ^ Substanz beo>el
p

.f
Man hatte sie bisweilen für Feldspatb , bisweil fn

Grammatit ( Hauv ’ s Amphibole ) gehalten . D o1, ,
miEU nahm sie anfaiigs für eine Varietät des r . .

spaths ; nach dem Zeugnisse des Hrn . Leh ' mani * b
^

er sich jedoch in seinen handschriftlichen Anmerku nf
hat de*

Bbco"*
selben den Namen Tafelspatb beigelegt ( s .
telli

’s Journal v . Monat October 1814 ) . Hr .

glaubt aber ( s . Art . Mejanite im nouveau
d ’histoire nat . v . 1818 ) , dafs es vom Tafelsp *

. jr
terschieden werden müsse , dafs es eine dem Mejo nlt j ,
nahe kommende Substanz sey , siih jedoch von d e! j,
ben sowohl durch einige Kennzeichen '

, als auch .
das Vorkommen unterscheide . Hr . Lehmahn schlag *

gj,,
demselben den Namen Wollasionit beizulegen , 2U

n, er»
ren eines der geehrtesten Physiker uud Chemiker ^
Jahrhunderts , des Hrn . Wollastone , Mitgliedes de

nigl . Societät der Wissenschaften zu London .

* *) Da dieses erst vor kurzer Zeit von dem Hrn . Pr °^
■i ,

itosm entdeckte Fossil annoch wenig bekannt seyo ^ j»
so will ich hier davon eine kurze Nachricht t£jek'
.dieser gelehrte MmeraLog , (welchem wir auch die
i ; ung des Hauyn in dem Peperino von Marino ver

diejenige Abänderung der Lava von Capo di ho **'
gti

suchte , welch » von blau - grauur Färb » ist u . etnge *P
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dieser Krystallisationen schmelzen sehr leicht in ein.
durchsichtiges blasenloses Glas . — Ist es nun wohl
deutlich , dafs so zarte und zerbrechliche Krystalle
durch die Lava fortgerissen , ihrer Glutlx ausge -
se tzt un d in ihre Masse eingehüllt seyen , ohne
ihre regelmäfsigen Gestalten zu verliehren ? ) —

grunlich -gelbe Flecken , wovon man vermutben mufs , daf*
81e dem Melilitli angehören , hat , bemerkte er eine kalkige
Concrerioii , von gelber Farbe , in kleine längliche Prismen
ktystallisirt f welche an beiden Enden in sehr spitze Pyra -
uuden ausgingen . Auf diesem Fossile befanden sich kleine ,
fh 61 äulserst deutliche Octaeder , von dem Glanze , der
Durchsichtigkeit und dem Bruche des Glases . Die Sub -
*tauz , aus welcher diese Krystalle bestehen , findet sich
gewöhnlich derb in den Klüften und Höhlungen der La-

^en> oder auch in kleinen hemisphärischen Körpern . Ihre
arbe ist gewöhnlich blau - grau , bisweilen auch rosenfar -

Uen . Diese Krystalle ritzen Glas , und lassen auf dem
’-'halcedon eine leichte Spür zurück . Wenn man sie pul -
Ver t und mit Salpetersäure überschüttet , brausen sie nicht
au f> und werden auch nicht aufgelöst , kurze Zeit nachher
Coaguliren sie sich aber zu einer Gallerte . Bei der An¬

wendung des Lölhrohrs zeigen sie Phospborescenz , ver -
ellre n ihren Glanz , bekommen ein erdiges Ansehn und

Vrer den , ohne zu schmelzen , zerreiblich . Wenn man sie
pulvert und dann demselben Versuche unterwirft , so löst
8lch ihr Staub ( wie bei Zeolithen geschieht ) bei der er-
8teu Einwirkung des Feuers in einen kleinen Wassertropfen

» auf welchem die erdige Substanz so lange schwimmt ,
ls das Wasser gänzlich verdampft ist . ' Fahrt man mit
®r Erhitzung fort , so verbreitet dieselbe ein schönes phos -

P ° nsches Licht , und verwandelt sich dann in einen trock -
rau h anzufühlenden Staub , welcher der Zunge nicht

angt . Der der Substanz ertheilte Name Abrazit ( von
ich siede , brause auf ) soll andeuten , dafs sie wt -

a fhv
'
i .

1 ®*uren " aufbrauset , noch vor dem Löthrohre sich

n »nti
' Ct ° ^6r Man hat aie auch Zeagonit ge-

ae
° a

r geKlmen Substanzen muf » ich noch eine hinzufü -
t eren Namen ( welchen ihr Hr . Mknabd db u Ghotb
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Wenn wir sehen , tlafs sie die Wände der
lungen also auskleiden , dafs sie nur mit einein
Ende anhängen , müssen wir uns dann nicht
von überzeugen , dafs ihre Bildung von einer atl
dern Ursache herrühre ? Wenn man aber zu &et

Einsinterung seine Zuflucht nehmen will , vV'e

viele verschiedene Einsinterungen wird man a ŝ
dann nicht annehmen müssen ? Welchen Urspt 1111̂

hatten diese Einsinterungen, , und wie ist es zu§e

gangen , dafs jede Spur des Canals , durch wel c '̂e

die Einsinterung Statt fand , vollkommen vef
schwunden ist ? 1X1)

aus zu freundschaftlicher Zuneigung gegeben ) anz
sich für mich nicht ziemen würde . Es ist dieselbe

fO1"ich in einem Layaatrome der SolFatara bei Pu/zuoh
deckte , und deren ich S . i 32 des aten TheiU jj
phys . und lithol . Reisen ,d . Campanien erwähnte . ^
in der Lava des Capo di bove i *t sie gefunden .
Hrn . Brocchi in dem Catalogue rqisonue d ’wie
leclion des röchet , S . 28 » folgendermaßen besck fie
« Eine rotbgelbe Substanz , faserig , wie die zartest ®
wolle . Setzt man einen Haufen dieser Fasern ^er

^
Wirkung des Löthrohrs aus , so zieht er sieb anfn ’Ä*
säumten , dann aber schmilzt er zu einer vom
stark angezqrgenen Schlacke . Ich glaube , dafs man . u
Substanz auch in den Layen zu Volvic in I-r4B
findet .

ln ) Ich glaube , dafs man kaum wird daran zweifeln ^ol'
g |Jb-

dafs bei weiten der grolste Theil der krvstallisir ien
ĵ i

stanzen , welche man in den Laven findet , sch °n
de - r en Erkaltung aus dem Ganzen ausgeschied «11
doch gewil

'
s sind auch viele nicht sqwotil durch ^liehe Einsiuterungen , als durch allmählige , fortge setzie

as5c,
Scheidungen , oder sogar Umwandlungen der Haupt "1

^ ,
durch uns unbekannte l ’tocesse , entstanden . Bm

^ fl|1
durch ein Beispiel zu erläutern , dessen ich s

*
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§ . 673 .
Wir wollen uns eine Gebirgsart denken, wel -

c^e die den. Laven befindlichen Krystallisatio-
llen enthalte , und der Einwirkung des vulcani -
5chen Feuers ausgesetzt werde . Da die Menge
1 Ü5 *3
er Stoffe unermesslich ist. so bann die Intensität

1 '
es Feuers in allen Punkten unmöglich gleich

Se>n. s 0 darf man sich denn keineswegs darüber
"'Undern, dafs der gemeinschaftlichen Schmelzung
Einige schwerer schmelzende Theilc entgehen
^ d von der Lava eingehüllt werden *). Die

etnmahl bedient Labe, so möchte ich fragen, wie venvan-
. he sieb der vom Kreidegebirge eingeschlossene SeeigeLin Feuerstein ? — Diese kieseierdige Substanz schied sich
doch weder gleich Anfänglich bei vier Bildung des Fel-
sens aus , noch sinterte sie idiefs Wort im eigentlichstenv erstan (] e genommen) ein. Die Höhlung , welche der or¬
ganische Körper bei seiner Verwesung zurückliefe, wurde
auf gleiche Weise als die Blasenlöcher , im Laufe der Jahr¬
tausende von einer Substanz ausgeffilk, die sich aus der

alkmasse , wahrscheinlich in Gasform, ahschied . Mich.
unKt , die Ansicht der Natur beweiset augenscheinlich,
als die Zeolithe und Sphärosiderite im Basalt eine älm-

tche Entstehung hatten . Ich besitze eine Folge von Sphä -
rosideriten aus dem Basalte bei Steinlieim, in der Gegend
j ?n Hanau , von denen die ersten den kohlensauren Kalk ,

le letzten das Eisenoxyd fast rein darstellen , die so au -t
§enscheinlich als möglich , durch ihr Glaskopf-Anselm, zei-*
8en , dals sie sich allmählig in den Höhlungen des Ba-
saites bildeten . v . Sir .

) Die Beobachtungen des Hrn . Fatjjas beweisen, dafs der ine*nigen vulcanischen Producten so
. häufig vorkommende

^ ugit , ohne zu schmelzen, sich in einer flüssigen Lava er -»alten kann . Er hat an einem von Basalt erbauten Kalk.-ofen geschmolzene Basaltstücke erblickt, in denen der Au-
S 't s 'ch in seiner regelmälsigen Form erhalten hatte .

l
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übrigen Theile werden jedoch schmelzen , und

nach dem Verhällnifs der gröfsern oder mindern
Stärke des Feuers auch mehr oder weniger flüssig
Werden . Diese aufkochende , gedrängte , durch die

Gasentwickelung in Bewegung gesetzte und e ®1'

porgeliobene Masse öffnet sich endlich einen Aus"

weg aus dem Schmelzofen , und reifst alle diej e'

nigen 1 heile mit sich fort , welche durch Schind '

zung mit dem Ganzen nicht zu einer homogen el1

Masse verwandelt sind . Wenn ditese glühend ®

Lava auf der Oberfläche der Erde anlanat , stiir*^

sie , fortgedrängt von den nachfolgenden Massen »
lind nach dem Gesetze der Schwere , an den Sei '

ten - des Gebirges herunter . Hemmt sie endÜ c^

ihren Lauf , durch die Berührung mit der Lu^

auf ihrer Oberfläche erkaltet , so behält sie den*

noch geraume Zeit , und bisweilen mehrere Jah re

lang , in ihrem Innern Hitze und Flüssigkeit ( s '

§. i5o ff .) . Im Schoofse dieser ruhigen Feuerflü 5

sigkeit entwickeln sich die anziehenden Kraf ie»

und es beginnt das Spiel der Verwandtschaft ®1’ '

Jetzt vereinigen sich die Grundbestandteile deJ

i aufgelösten und geschmolzenen Stoffe , trenU e,J

sich von andern , von ihnen verschiedenen , ^rf '

stallisiren sich von neuen und bilden Products
welche den ursprünglichen gleich sind . Bei def

Unermefslichkeit der Masse ist es unmöglich »
ll*e

Menge der Combinationen , die sich hier ereig '

nen können , zu berechnen , und welche zu d®Jl

tnaunichfachen Erscheinungen , die man in Be z,e

*•*.
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hung au f die re i ati ve Lage tler Krystallisationen
antrifft , die Veranlassung geben : Erscheinungen ,
*̂ e sehr dazu geeignet sind , sich widersprechende\ r .
Meinungen zu begünstigen , wenn man darauf

a" s geht , Alles zu verallgemeinern , und die ver¬
miedenen Zeiträume der Bildung hrystallisirter 4
^^bstanzen festen Regeln zu unterwerfen . Bis -
'Ve Üen findet man Leucitkrystalle , welche Bruch -
sthcke von Augiten , oder Feldspath - und Augit -

rystalle 5 vrelche Leucite einschliefse ^i ( s . dasje -

^
%e , was ich im Kap . XXXVII über die Krystal -
Sabon derjenigen Substanzen , welche in ver¬

miedenen Graden schmelzbar sind , vorgetragenhabe).

$• 674.

Halo hat obige Grundsätze schon im Jahre
au sgesprochen , wie dieses aus einer Anmer -

11§ im r4ten Bande der Bibi . brit . vom Jahre
^

99 ersichtlich ist . Er sagt an dieser Stelle , dafs

^
e

Bildung der in den Laven enthaltenen isolir -
11 Substanzen und die übrigen Eigenheiten ,

^

C‘che die Laven in ihren Structurverhältnissen

s al
^en ' Un^ dem Granite und Ba -

jj
6 gemeinschaftlich sind , lediglich der Krystal -ls9tion

trete
getr

zugeschrieben werden müssen , welche
tend ihrer langsamen Abkühlung sich ereig -
> so wie er dieses bereits im Jahre 179° voragen , wobei er den Steil Band der Edm -
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burghischen Transactionen -anfülirt llJ ) '

Hr . df Luc glaubt nicht an clie Möglichkeit
der Kristallbildungen in einer flüssigen Lava ,
er dafür hält (s . Journal des mines , Nr ; u5 , S. 22 )»

dafs das Spiel der Wahlverwandtschaften nicht a*1'

ders Statt finden könne , als wenn die Massentheib

chen , auf welche sie einwirhen , in der vollkommen "

sten Freiheit , sich vereinigen zu können , sichbeß *1'

den , und nach ihm kann diese Freiheit lediglich h el

einem Zustande der völligsten Flüssigkeit Statt ha*

ben . In einem solchen Zustande befinden sich ] e”

doch die Laven nicht : freilich sind sie gcschmolz ^ 1’

aber ihre Flüssigkeit ist mehr die eines steifen Brd eS-

Sie haben nur dann eine fortschreitende

gung , wenn sie von Abhängen durch die Sclv'vefe

heruntergetrieben werden , oder wenn die s telS

neu aus dem Vulcane heraustretende Materie sie

fortstöfst , und bewirkt , dafs sie sich an den Sel

ten ausbreiten .
Wie (fragt Hr . de Luc ) , könnte in einer s0*

den
lls ) Ganz gleiche Vorstellungen äufserte ebenfalls schon ^

■* neunziger Jahren des vorigen Jahrhunderts der Gr * #
Veltheim in seiner Abhandl . über die Bildu -nß ^
Basaltes ( Sammlung einiger Aufsätze u . s w . de*s ®

^
S . 53 ff ) - So heifst es hier bestimmt : « Bei versc *e

^
nen Feuerarbeiten erfolgt eine Bildung von Krystall e°

un¬
offenbar , und zwar in Menge . Z . B . die schon *r' Q^ct'
sirten Ofenbrüche bei der Niederschlags - Arbeit am j,
harze . « — « Es lassen sich die Krystallisationen aeI

giC]i‘
canischen Granaten (Leucite ) blofs im Feuer genau
ahmen , wenn man kleine Stücke reiner , und durch ?lI
phoyäurc griin gefärbter , Bleierde vor dem Lütbrou .

^ .

Kugeln schmilzt . Diese bilden beim Erkalten so

men die Granatkrystallisation . » v-
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chen Masse clas Spiel der Wahlverwandtschaften
Statt finden ? — Ich bemerke dagegen , dafs die
Flüssigkeit der Laven ungefähr der Flüssigkeit
§ eschmolzener Metalle gleich ist , in welchen sich
ll °ch , wie Mongf .

’s Metall -Geoden und die in den
Sitzen und Schlacken der Schmelzöfen sich vor¬
findenden Krystalle ( s. §. 19 ) beweisen , viele
F^rystallisationen bilden . Im §. 653 redete ich
Voü der Flüssigkeit der Laven , und dieser
^ rad von Flüssigkeit scheint mir dazu hinläng -

j dafs die Materie frei der Einwirkung ili -
*er Polarität zu gehorchen vermöge . Auch wird

Thätigkeit dieser Kraft keineswegs durch die
e
vvegnng geslöhrt , weil die Lava , wenn sie zu

*efsen aufhört , an dem Orte , wohin sie sodann
klangt ist , völliger Ruhe geniefst . Wenn gleich

ex ihre Oberfläche hier bald erhärtet , so blei -
‘loch ihre inneren Theile lange Zeit flüssig ,

finde ich denn keine Schwierigkeit , anzuneh -
6n * dafs die Elementar -Massentheile vieler kry -
^Pisirten , durch die Einwirkung des Feuers ge -
.finiolz ene :n Substanzen sich von neuen vereini -

^
uud dieselben Krystalle darstellen könnten .° ch will ich keineswegs diese Idee als eine all -

SfcTn .om gültige Wahrheit aufstellen , und es alsonicht fr •i«r eine unabänderliche Regel ausgeben ,all ie krystallisirte , durch das vulcanisclie Feuer

de
^e^ Ste Substanzen sich auch bei der Erkaltung

j
^ ava wiederum regelmäfsig krystallisiren müfs -

Vlele werden , da es ihnen an Raum erman -
/
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geln wird , um in regelmäfsige Krystalle anschi ®’

Isen zu können , ein krystallinisch - körniges A«'

sehn erhalten ; und die mechanische Zusammen '

hiiufung der verschiedenen Arten dieser krystal *

linischen Körner wird die Grundmasse der Lava

darstellen . Der Erfolg der Schmelzung katfn

aber auch seyn , dafs daraus neue Zusammenset '

zungen und neue krystallisirte Geschlechter ®r'

wachsen ; weil , wie Hr . Watt bemerkt , wenn eltl

Körper der einfachen Schmelzung unterworfen

wird , lediglich auch nur die Aggregation der MaS‘

sentlieilchen eine Zerstöhrung erleidet . D ‘ e

Flüssigkeit besteht in der Leichtigkeit , ,nl*

welcher die Massentheilehen sich neben einand ®1

bewegen ; und da eine regelmäfsige Verin » 1^ '

rung cles Hitzegrades ihre Vereinigung erl ®icil"

tert , so mufs hiervon nothwendig der Erfolg sep 1'

dafs dieselben Gattungen , aus welchen die jVlaSse

ursprünglich bestand , von neuen zusammeu tre'

ten . Werden aber die integrirenden Massenth ®^'

chen aufgelöst und zersetzt , oder werden

constitutiven Theile in der Flüssigkeit zerstr eut>

so ist eine sehr geringe Wahrscheinlichkeit xot

banden , dafs irgend eine Vereinigung dieselh eI1

integrirenden Massentheilehen wiederum z usa,n

menführe und die vorigen Krystalle von n ®,,eI1

bilde . Es ist im Gegentheil weit natürlicher an

zunehmen , dafs alsdann eine und dieselbe

birgsart zu sehr verschiedenen Zusammensein

gen Gelegenheit geben könne , welche in ihreI1
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constitutiven Grundbestandteilen lediglich eine
®ln' r ihrer ursprünglichen Beschaffenheit beibe -
halten .

Auf diese Weise vermag man es, zu erklären ,
'vefshalb man in vielen vulcanisclien Erzeugnis -
Seu hrystallinische Substanzen antrifft , die man
Selten in andern bekannten Gebirgsarten beob -
9chtet . Die gemeine Meinung ist , dafs , da der
^ erd der Vulcane tief in die Eingeweide der
®*rde eindringt , er auch seine Thätigkeit auf Ge-

lrgsarten ausübe , welche uns völlig unbekannt
(s‘ S. 203 ) ; indem wir unsere Untersuchungen nicht
^ er die Rinde der Erde auszudehnen irn Stande

und bei weiten nicht zu der Tiefe einzu -
’ügen vermögen , die der Herd eines Feüerber -

&e s erreicht . Es ist jedoch eine sehr grofse Wahr¬

scheinlichkeit vorhanden , dafs mehrere derjenigen
l ystallinis Chen Substanzen , welche man bis jetzt

^
ediglich in vulcanischen Gegenden angetroffen

’ Wahre Erzeugnisse der Feuerberge und das
r§ebnifs neuer Verbindungen seyen , die wäh- ,
eüd der Flüssigkeit der Laven bewirkt wurden .

5. 675.
Auch rlie Bemerkung wird nicht überflüssig

dafs in den Ungeheuern Höhlen der Vul -
unzählbare Krystallisationen erfolgen müs-

> sowohl durch Sublimation , wie dieses in den

s
lne^z8fen Statt hat , als auch während der Zwi -
^tträujne von Ruhe , wenn die Gewalt des
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h
Feuers sich verringert und die geschmolzene »
Stoffe sich allnüihlig abklihlen . Wäre es uns mög'

g .
lieh , in die Eingeweide eines erloschenen Vul - j
cans einzudringen , und die unermefslichen Höh - g
len , in denen die Esse des Vulcans lange Zeit j
thätig war , zu durchwandern , wrie viele merkwür -

S(
dige und belehrende Fossilien würden wir nicht j]
entdecken ? — Wird nun der Vulcan von neue »

thätig , so kann es sich leicht ereignen , dafs dies e U
Krystallisationen wiederum geschmolzen und durch V(
das Feuer von neuen verbunden werden ; sie kö »'

nen aber auch , wenn die Kraft des Feuers 211 d
ihrer Schmelzung nicht hinreicht , ungeschmolze » d
der neuen Lava beigemengt werden ; oder « ie ai
können , ohne irgend eine Veränderung durch das e]
Feuer erlitten zu haben , durch die Explosiofl e» '

c ]
des Vulcans herausgeschleudert werden . Es i^

wahrscheinlich dieses letztere Verhältnis , wel ' ti
ehern zugeschrieben werden mufs : i . die u» eI? st
mefsliche Menge von Leuciten und Augiten , wel ' h
che man einzeln liegend in einigen vulcanischc » H

Gegenden antrifft , und die gleich einem dichte »

Hagel herabgestürzt zu seyn scheinen . Sowohl
der Aetna als der Vesuv werfen bisweilen cx»e

ungeheure Menge von . einzelnen Augiten a»s>

und gleichfalls einzelne Leueite sind in der Nach

barsehaft von Frascati bei Rom so häufig >
der Boden davon gleichsam wie besäet erscheint *

Es ist wahrscheinlich , dafs der in der Nachbat

Schaft befindliche erloschene Vulcan Latialis di »sß



e*ztern ausgeworfen hat . 2. Gleichen Ursprungicheint der Sand von titanhaltigem oxidulirten Ei-sen , welcher oft regehnäfsig krystailisirt ist , un,tt
man in so grofser Menge bei vielen erlo¬

genen oder thätigen Vuleanen findet, zu haben,dieser ist z . B. an der Ufergegend von Puzzuolis° häufige dafs man einstens den Versuch machte,
zu Eisen zu verschmelzen. Auf der östlichen

Us*e von Teneriffa bildet er bedeutende Bänke,llni b4i St. Pierre auf Martinique bedeckt er eineVa t ^n Laven bedeelcte Ufergegend (s. Cop .dier ’s re -
hei'ejle(, Sur divers pfoduits vulcaniques , Th. 21.
j

s Journal des mines) . Nach Bouoeis findet man
lesenJSisensand ebenfalls in ' den tiefen Tliälem
11 ^em Fufse der Vulcane in Peru ; auch macht(dj , r

l'ufig einen Theil des Sandes aus, von wel-
e,n ich im 632sten § geredet habe.

^
So scheint es mir denn, dafs die Krystallisa-

Welche man zwischen vvlcanischen Sub-
^

nZ£n Und in. vulcanischen Gegenden antrifft,
Agende vier Classen geordnet werden kön¬nen ;

Solche Krystalle , auf welche durch irgendejnen besondern Umstand das vuicanischej »euer entweder gar nicht , oder doch sehr
schwach eingewirkt hat , und die also ihren
**rsprünglichen Zustand beibchielten ;solche, die , durch das Feuer geschmolzen,*ait ^er Masse der Lava vermischt wurden ,
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bei der 'Abkühlung derselben aber sich Vc»

neuen krystallisirten ;
■3 . solelie , die im Schoofse der annoch flüssig en

Lava von neuen , durch Verbindungen , V0 '

durch ganz neue Zusammensetzungen eid*

standen , hervorgebracht sind ;

4.- solche Krystallisationeh , die sich in dem I11'

nern des Vulcans bildeten und durch seihe

Wurfkraft herausgeschleudert wurden ; oder

die sich mit den Laven vereinigten , von de'

nen sie , wenn solche verwittern , sich wied er

absondern .
Ich glaube , bei den Erzeugnissen dieser le*z*

ten Art einige Augenblicke verweilen zu müsse 11.

Ich nannte oben diejenigen vulcanischen Fossl

lien , welche am häufigsten Vorkommen , näml ' c^

Augite , Leucite und titanhaltiges Eisen : es gie^*

jedoch noch einige andere , welche einer bes 0*1'

dein Untersuchung wertli sind .

§. 676.

Im Somma , oder im alten Vesuv , findet ö13’

eine aufserordentliehe Mannichfalligkeit ei« ze
°

• { ef

liegender Fossilien , und zwar vorzüglich i*11

denjenigen Stoffen , die von alten Ausbrüc ^
herrühren . . Man trifft hier zusammengesetzte

Ge‘

hirgsarten , welche ausschliefslich diesem Vulc alie

anzugehören scheinen . Hierher sind Vorzug
- rii nl”

zu rechnen : einige Kalkgebirgsarten mit u
^

mer , Vesuvian ( Iducrase ) , Nephelin *
köriüS

1•<
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^ git. Man hat behauptet , und ich selbst habees "wiederhohit , dafs diese Fossilien die Ein -' ’
Grkung des Feuers nicht erlitten hätten , und dafsSle nur durch die Kraft der Explosionen von ih-r°*t

ursprünglichen Lagerstätten losgerissen seyen .der Tliat biethen sie kein Kennzeichen dar ,^ 0raus man vermuthen könnte , dafs das Feuer zu^’fer Bildung beigetragen habe . Aber an wel -c^ent andern Orte hat man jemahls ähnliche Fos -
SiBen

angetroffen ? — Die Vulcane dringen frei -^ ch zu uns unbekannten Tiefen : es ist jedocha**ch nicht weniger gewifs , dafs im Innern der -e ĥen eine unendliche Menge neuer Verbindun -
^ h

***** Bnden können , und , dafs sich steinige
Ganzen durch das Feuer zu bilden vermögen ,e dafs die geringste Spur dieses darthut . Der

gehrte Graf BokkowskV bemerkt in einer Ab-
^ tdlung ühej den Sodalit , dafs die Entdeckung6Ses Fossils am Vesuv für die Geologie vonganz 1 '

. .»esonderm Interesse sey. Es scheint ihm,»
^ ,

einer Menge von Beobachtungen , welche
111 Bezug auf die von diesem Vulcane aus «

^
V° l| eneu Substanzen angestellt hat , ausgemacht ,

j,
*

Fossilien , so man an demselben antrifft ,°d«ete des Feuers seyen , indem es aufseror -
iL n Hllvva hi’scheinlich sey , dafs so verschie -
SU'

****^e Mineralien , als. Nephelin , Mejonit , Ve -
^‘euc it, Augit , Granat , Hornblende , Spi-

dalit u . s. w . im Grunde des Kraters ,*) ~
glaube, dafs Borkowsxi ’s Spinelle diejenigen Octaeder-^ isiak ’s Geologie , nt . iS

\



gleichwie in einem Mineralien - Magazine, bereit

**

5

****

gebildet vorhanden gewesen seyen , um ausgewör*

fen zu werden . Besonders der Sodalit zeig 1

Merkmahle der Schmelzung , denn in einem Stücke?

welches der angeführte Schriftsteller besitzt , ist

er mit Bimmstein umgeben .
Den von dem Hrn. Grafen Bokkowsky na®1'

haft gemachten Substanzen will ich noch die f°^‘

genden hinzufiigen :
Eine Menge von Abänderungen des kohle 0'

sauren Kalkes , einige sogar krystallisirt ; Gyi, s ’

Eisenglanz ; Tremolit ; Epidot (Thallit ) ; Olb '*11

(Peridol ) oder vulcaniselier Chrysolith ; Mela Jllt

und verschiedene Abänderungen von Hauyn . P r‘

Etienne Mobicand hat in einigen vesuvischen G e‘

birgsarten den Sphen (Menac , W . , Titanit , Tita 110

siliceo - calcaire ) und den Hyacinth (Jargon ) ke'

obachtet . Der Hr . Ritter Monticelzu schrieb °llf

unter dem 23sten September 1817 , dafs er

sehen den vom Vesuv ausgeworfenen SubstänZ el1

mehrere Abänderungen von Krystallisationen ^eS

Tafelspaths bestimmt habe , und dafs dieses M1Jie

ral , in sechsseitige Prismen krystallisirt , auch v0Jl

dem Hrn . Ritter Ruggieho erkannt sey 113)*
^

<ri>.h
Krystalie sind , von denen ich 1h . I . S . r (j4 * (U täer, ‘
S . ia4) meiner physischen und lithol . Reisen d .
nien geredet habe , und die ich dort Pieonaiten na0

« ’S
nij Vergl. Hauy ’

s tableau comp. S. (J6. und Hausman
neralogie, S . 58a . v. Sx«-



ÄIonteibo hat in einigen vesuvischen Stücken der
Schönen Sammlung des Hrn . Hauy fiufssauren

in Verbindung mit braunem Vesuvian ,
ScWarzer Hornblende und Nephelin , angetroffen .^ llch mufs ich noch des Zurlit 's erwähnen , einer
^ 'k *“stanz , welche diesen Namen zu Ehren des

Ritters Zurlo , eines eifrigen Liebhabers der
‘tturwissenschaften , empfing . Diefs Mineral'" trde von dem Hrn . Remondini , der , als Profes -

f°r der Mineralogie und Director des Museums ,
^ahre 1S10 durch einen zu frühzeitigen Tod

den Wissenschaften , denen er mit grofsem Eifer
entrissen wurde , entdeckt . Die aufseror -

^eiitliche Seltenheit dieses Fossils erlaubte seine
■Analyse nicht , Hr . Remoitdini hat aber von dem-
e^ en in ejner Jer Acad ^mie der Wissenschaf -
6n Zl1 Neapel vorgelesenen Abhandlung eine Be¬

treibung geliefert , in welcher er jedoch nur
e]e*iigen äufsern Kennzeichen darlegt , die er

z've \ Stücken , welche sich in der Sammlung

^
sUvischer Fossilien des Hrn . Abbe Botis befin -

en> hat bemerken können . Diese von Hrn . Re -
beobachteten Kennzeichen des Fossils

nach einer Nachricht , welche der Ritter Ruo -
,Eri » ein gelehrter Scheidekünstler , in einem

nur zu geben die Gefälligkeit gehabt hat,0]gende ;
le Farbe ist die spargelgrüne : der Strich hell -

t ^ Vau ;
*

» 8 *
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2 . auf dem frischen Bruche bemerkt man klein ®

griinlich -weifse Blätter ;
3. es giebt ain Feuerstahle einige Funken ;
4 . es ritzt das Glas nicht , und wird vom Quarz

und dem Messer geritzt ;
5 . man findet es sowohl derb , als in Würfel kü '

stallisirt , welche sich bisweilen in der Höl , e

verlängern , und so ein rechtwinklichtes Para ^'

lelepipedon darstellen ;
6 . die Krystalle sind auf ihrer Oberfläche unebe ® '

bisweilen mit convexen Flächen , einzeln ®le '

hend , meistens in das Muttergestein eingewach
'

sen , oder auf demselben in Gruppen zu ®3®1'

mengehäuft ;
7 . das Gefüge ist körnig ;
8 . der Bruch ist splittrig und beinah uneben ;

9. das eigentümliche Gewicht beträgt (wenn
Fossil durch Salpetersäure von dem kohlen ®3®'

ren Kalke , mit dem es gewöhnlich vereint
befreit wurde ) 3,274 ;

llt
10 . es löst sich zum Theil und mit Aufbraus eIX

Salpetersäure auf , die Auflösung empfängt ei®0

gelbe Farbe ; der Überrest behält seine n 3t®r

liehe Farbe ;
11 . sowohl in Stücke zertheilt , als gepulvert , bl el^

es vor dem Löthrohr ungeschmolzen ;
12 . mit Borax schmilzt es zu einem schwa rzel1

Glase .
Ich besitze in meiner Sammlung ei *1 ^tuC

eben von diesem Fossile , welches beim erst®11



Anblick sehr viel Aehnliclikeit mit dem Mineral
welchem man den Namen Gehlenit lu ) gege -

■̂ en ; die speeifische Schwere , der Löthrohrver -
SUch und anderp Kennzeichen beweisen jedoch ,
tlnfs jenes Fossil von diesem verschieden ist .

In des Hrn . Grafen de Bouekon Caialogus
l-a Collection mineralogique particuliere die
de France , Paris 1817, ist S . 36 von einer be¬

deutenden Reihe vesuvischer Topasen die Rede :
Vorkommen dieses Edelsteins , welches bis

Jetzt nicht angeführt wurde . Hr . de BournonTL ° xte sich jedoch schon mit diesem Gegenstände
j

*1 seinem trefflichen , zu London 1808 herausge -
0 )Umenen , mineralogischen Werke beschäftigt ,v°selbst er , Th . II . S . 195 , in einer Anmerkung

»

“ Seit kurzen habe ich zwischen Stücken jener
änderbaren und so äufserst gemengten Gebirgs -

3 K
’ 'Ve ^c ^le dem Somma eigentliiimlich ist , Topas -

tJstalle von einer , den Brasilianischen Topa -
fICist gleichkommenden , gelben Farbe gefun -

^ M-CXl "I’ ueren Gestalt verschiedene , dieser Abände -
Ullg eigenthümlicJie , Besonderheiten zeigt . Die -

3) y > v‘
^ ystalle befinden sich in den Höhlungen

^
eiIler horniger Massen , welche eben diesen
°Pasen angehören , und deren Farbe ein schnmt -

^14) f - Howmams 's und BbeitiUupt ’s Handbuch ^ crVI
^

«
^ ^

io§ie , Tli . IV . Abtheil. 3 . S . 107 . uacl W/n»*™
System , S . 28. ■ StB '
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» ziges , etwas gelbliches Grau ist . Dieser Topa*

5) ist auf eine eben so geschickte als sinnreich 6

« Weise von ilexn Hrn . Dr . Woldaston bestimm *

» worden . Er läfst sich sehr leicht mit clem Ve*

» suvian , vorzüglich aber mit einigen Granat-Ar'

» ten , die man oft auf denselben Stücken find 6 *»

» verwechseln . »
Ich hatte diese Topasen des Somma , von d 6'

nen Hr . de Boumvotr redet , im Jahre 1797 v°f

Augen , ordnete sie aber damahls unter die u11'

bestimmten Fossilien dieser Gegend . Man ha*111

die Anzeige , welche ich davon gemacht habe , 111

meiner physischen Topographie von Campan !611’

S . 12S . Nr . 3 , und in meinen physischen und b

Biologischen Reisen , Th . I . S . i 63 . Nr . .3 , na^1

lesen .
In eben diesen Verzeichnissen , S , 52 ,

Hr . de Bovnxox die Beschreibung einer ne liefl
°

1"
Substanz , welche er in einigen Felsarten des*

ben Berges angetroffen , und der er zu Ehren deS

gelehrten Hrn . Hrau , Vice -Präsidenten der gc °

logischen Gesellschaft zu London , den Natt16 *1

Humit gegeben hat . « Der Ilumit ( sagt er ) b ‘1

» eine pyramidale Gestalt , und seine Pyramid eJl ’

« welche von verschiedenen Gröfsen vorkoinm er1 ’

» scheinen für Octaeder gehalten werden zu M*11

« sen ; ihre Grundflächen sind jedoch schwel 2

« erkennen , und noch schwerer wegen dcr . Alen
^

» von Facetten , mit welchen sie überladen s,n ’

« zu bestimmen . Diese Grundflächen sind %

t
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flv',öhnlich in die Quere gestreift . Seine Farbe
” ist ein dnnldes Zimmtbraun ; er ist durchsichtig
:,1md von auffallendem Glanze , welches auf eine
•‘ bedeutende Härte hinzmveiscn scheint ; jedoch
J, Gtzt er nur mit vieler Schwierigkeit den Quarz . »

* • • er findet sich auf dem Somma , wo er in

ihm ganz eigenthiimliehen Mnttergesteine
' Orkommt , nämlich in einer Gebirgsart , welche
aHs folgenden Substanzen zusammengesetzt ist :
* ' ans schmutzig - grauem körnigen Topas , dem

einige Körner eines blafsgelben , ein wenig
Sinnlichen Topases zugemengt , der in seinen

Höhlungen einige Krystalle von derselben Far -

einschliefst ;
aus grün - braunem Glimmer , welcher parallel mit

s einer Axe , oder durch seine grofsen Flächen ,
6111 sehr schönes Dunkel - orangenroth bricht ;
aus Wahrscheinlich farbelosem Hauyn .

Ans allen dem , was ich vorgetragen , geht u'nbc -
tre itbar hervor , dafs die Umgegend des Vesuv eine

SrofseMenge der mannichfachsten Fossilien darwei -
Hun frage ich , in welcher Gegend der Erde ist

le ses auf eine gleichmäfsige Weise der Fall ? —
el) belio , Mejonit , Vesuvian , Leucit , Augit , Gra -
aten , Glimmer , Hornblende , Spinelle , Sodalit ,
t n , Zircon , kohlen - , flufs - und schwefelsaurer

Kalk p ; (
j

> Eisenglanz , - Tremoli !, Pistacit , Olivin , Mc -

Hauyn , Tafelspath , Zurlit , Topas , Ilumit .

S - oiser wird die Verlegenheit , wenn man
e 1 Achtung zieht , dafs man oft vier , fünf und

\ i
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mehr dieser Mineralkörper an Einem Haödstiick e

vereinet findet . Die von mir genannten Substait '

zen sind diejenigen , welche bis jetzt bestimm *

wurden ; wie viel unbekannte sind aber allein n11*

in der reichen Sammlung vesuvischer Erzeugn !s '

se des Hrn . Ritters Montic ^ lli noch Vorhanden »
und wie viele andere mögen in den Thiileni &eS

Sommaberges unentdeckt liegen ? Andere vul ca'

nische Gegenden , welche eine bedeutende A#'

zahl mineralogischer Gattungen geliefert habet 1»
sind , in Italieii : Latium , und besonders die Gege *1^

von Rom ; in Deutschland : die Umgegend ^ eS

Laaeher -Sees . lla ) ; doch erreicht bis jetzt ihre
bei weiten nicht die der Fossilien -Gattungen &eS

Vesuv lls) . Vielleicht waren in diesem yulcafl e

die verschiedenen Verbindungen häufiger oder

von gröfserin Umfange *, weil er mehrere Zp '*'

rchenräume von Ruhe hatte ; vielleicht bewirk *6

-auch die Leichtigkeit , mit weic -hier . man die « el1

Rerg durchstreifen kann , mul die daher rühren ^®

Menge der Beobachter , dafs - man hier Substanz 11’1

entdeckte , die auf andern Vulcanen noch ntp ^f
*

zu Tage gefördert wurden . -

115) Das lYaturalien Comtofr des Hm . ton . Meuce / !» Haiy
liefert diese in der grolsten Vollständigkeit und in auS^ .
suchten Exemplaren für äufserst billige Preise . Ich n>a £ ’

hieVaut besonders die aufserhalb Deutschland wohne na£

\ Geologen aulmerksam . v . SrB .
11<S; Es mochten nur wenig vulcanisclie Fossilien des V *suV

vorhanden seyn , die nicht auch die Umgegepd des b a '

cher -Sees lieferte . v . Stb .



Wir wollen den Sehlufs ans dem Vorgetrage -
1)en ziehen , dafs man in den vulcanischcn Gegen -
den des Laacher - Sees , Latiums , und vorzüglich
des Vesuv , eine Vereinigung von steinigen Sub -
stanzen antrifft , wie man sie bis jetzt dermafsen
in i . .meiner Gegend der Erde zusammen angetrof -
en- hat ; dafs einige dieser Substanzen einzig (

Wlcanischen Gegenden anzugehören scheinen :
dafs folglich es sehr wahrscheinlich ist , dafs sie
ErZe ügnisse sind , welche die Natur in den uner -

^ fslichen Laboratorien der Feuerberge hervor -
«ringt >

Hundertund elftes Kapitel .

° >l den Amphigenen oder Werter ’s Leueiten .

Laven
fhig ,

$ . 677 .
^fnter den Krystallisationen , welche von den

cingeschlossen werden , sind Hauy s Am-
Si6np i • *

* ’ ° ffer Wkuner ’s Leucrte , einer besondern

^eralh
samkeit würdig . Diese krystallisirten Äli-

orper ) ündet man in sehr grofser Menge

^ Det Leuen findet sich selten derb , sondern gewöhnlich in
rundlichen Körnern , die gestöhrte Krystallisationen sind,
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in den Laven , und vorzüglich in denen von l ' *'

ter - Italien . Lange Zeit glaubte ich , dafs die «e

Substanzen in den von dem vulcanischen Felier

geschmolzenen Gebirgsarlen bereits vorhand ®*1

■gewesen und von den Laven also nur eingelud ^

wären . Meine Meinung war vorzüglich auf ^aS

Ansehn einiger Mineralogen begründet , wel <d, e

behaupteten , Leucite in nicht vulcanischen
f

birgsarten gefunden zu haben 117) . Le Li eV

versicherte , sie in den Pyrenäen bei Gavarn ie’

und Dolomieu sie in tief Gangart einer Mex ic3

nischen Goldgrube gefunden zu haben .
mehr , man findet sowohl krystallisirte als der^e

Leucite in den Bruchstücken von Kalkstein , vFe^

che der Vesuv bei seinen ersten Ausbrüchen allS
^

warf , wie auch in der aus Glimmer , Augit u,J
j

Granat zusammengesetzten Gebirgsart , wovon s,c

sowohl auf dem Somina als in andern vulc aI11
Cfl *

sclien Gegenden die Geschiebe so häufig vQl

den . Gemeiniglich glaubt man , dafs diese

oder krystallisirt , utid zwar in sehr « pitzwinklichei J
p ^lte , achtseitige Pyramiden , die Seitenfläche der

dop¬
en' 'e"

, oPyramide auf die der andern aufgesetzt,
den n» t vier Flachen , die auf die abwechselnden
kanten reebtsinnig aufgesetzt sind , stark und fl 3C

^ e |a-
spitzt . Der Krystall besteht also aus 24 Flächen, ‘

fander ziemlich gleich und sämtlich Trapezien s ‘ iU^
, [3gde

''
Prof . GisMOKDi fand auch Leucite, diein regelmäßige “ ;

1' .^in keilförmige Octaeder- und in Guho- octaeder krystall 1’
jj en-

ren . Die Gebirgsart, welche diesen Krystallenzur Mutter ^
te , war vom Peperino eingeschlossen, und aus Gran >

git, Glimmer und derben Leucit zusammengesetzt-
•s ’ Vllr ) Vergl . Hoffmamn’s Mineralogie, Ed . I . S .

/
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s*eine durch das Feuer keine Veränderung erlit -
*en haben : und so schien es mir wahrscheinlich ,
^afs die Leucite , welche man in den Laven vor -
ßndet , ursprünglich den Felsarten angehörten ,
Welche durch die Einwirkung des vulcanischen

eüers geschmolzen waren . Die Schwierigkeit ,
* * Welcher die Leucite schmelzen , schien mir
Zu erklären , wie sie mitten in der geschmolze -

Masse sich zu erhalten im Stande gewesen
' '' aren . Ich begann jedoch zu zweifeln , als ich
6ln v on Thompson aus dem Lavastrome von Capo

1 bove entnommenes Stück beobachtete . In ei -
Äer Höhle dieses Stücks erblickte man einige

ei,citkrystalle , welche nur mit einer Seite den
\ V . .a*Rlen angeheftet waren ; eine Lage , die für ei -

eingehüllten Körper nicht zu passen schien .
cfer Folge erhoben sich Zweifel über das Vor -

^
°®men der Leucite in nicht - vulcanischen Ge -

^
lroSBiassen., Hr . von Humboldt sagt im isten

ei ^ seiner Reisen in die Aecjninoctial - Gegen -

Ar
en> S . x5ö dafs üi e Existenz von Lcucit zu

ewdal in Norwegen *) , in Schottland , auf den
^ renäen , in Siebenbürgen und in Mexico auf

^ I , s , a 30 der deutschen Ausgabe . v . Str .
V ®UcH erzählt in seiiier merkwürdigen Reise durch

Pi
° r 'veSe n und Lappland , Th . 1, S . i5 , Folgendes : «. Oer

’ ^ hcmachru zu Kopenhagen besitzt unter vidltn Sa -
®n> die man in andern Cabinetten vermifst , Leucite von

" e
. nchswärn , von denen es ungewifs ist , ob man sie

6im]
ner Un <̂ ^ ei,b ‘olier auFweisen kann . Die Krystalle
grofs , wie Leucite ion Albano ; dabei kann man uie
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keine genauen Beobachtungen gegründet se 3"

Auch die Kalksteine , welche Leucite enthalt 11’

und die man in den Thälern des Berges Soini*1®

in Geschieben findet , haben ebenfalls zu maiich el1

Betrachtungen Gelegenheit gegeben . Bei ei^

genauem Untersuchung der Kennzeichen die se(

Kalksteine wild inan üngewifs , zu welcher
tung des hohlensauren Kalks man sie reck *1651

soll . Vom Urkalke unterscheiden sie sich du rC '1

Korn , Textur und Farbe . Überdiefs sind die Lelt

eite irn Allgemeinen nicht in der Masse des Ka^

Steins zerstreut , sondern sie hängen an dess eJl

Oberfläche oder an den Wänden der SpaB el1’
iCund mit ihnen zugleich erblickt man zerstreu

schwarze Körperchen r welche Bruchstücke v0,t

Augilen zu seyn scheinen . Alles dieses beg 1'*111

^det die Vermuthung , dafs diese Kalksteine irg eIlC
einer vulcanischenOperation , wie ich im vorig eJl ^

vorgetragen habe , ausgesetzt waren , und dieS^

Vermuthung mufs noch gröfsere Wahrscheinl *̂

keit gewinnen , wenn man in Betrachtung z*e^
dafs in diesen Kalk - Conglomeraten der Leucit i®el

stens seine regelmäfsige Krystallform nicht zeJ&

*

doppelt achtteilige , mit der flachen »«gespitzte
gar leicht erkennen , ünd die weihe Farbe macht sl ?ojelflrömischen Lenciten noch ähnlicher . Sie sitzen ^ ^c0fi/auf Hornblende , in dem Sienit , welcher so Iiäufirt

eUgtenthält . — Doch will man sich in Frankreich “^el
^0al-haben , dafs diese Krystalla nicht Leucite , sondern ^ciin (Wehs tos Cubicit) sind . » — Vielleicht wird es _

überflüssig seyn , nachzulesen , was ich über jene
art Norwegens in den §§ . 20 t , 202 und 298 gesag1
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5. 678.
Die Beobachtungen des Hrn . v . Buch haben

er diesen Gegenstand sehr viel Licht verbrei -
( s . Journal de jihysi ^ ue , Th . 485 S . 262 ff . ).
er in den Krater des Vesuv hinabgestiegen

Üb
tet
Als

ar > so überraschte es ihn sehr , in den beiden
Sir **°men VQn und 1779 , wovon der letztere
Über 1

*

j
tlen erstem wegflofs , eine grofse Menge

e tner weifser Flecken , und eine notfh grüfsere
kleiner glänzender Punkte in der ganzen

•^
v «niasse zerstreut zu linden . Eine mittelrnäfsige

° uPe - zeigte sofort , dafs die weifsen ‘Flecken
°ffenh . . .nar sehr gut auskrystallisirte Leucite , und
ehe «niäfsic
» icht
D

die glänzenden Punkte Leucite von
minder vollkommener Kristallisation seyen .

Gl

e Ktztern sind völlig durchsichtig , und schei¬
nen r
du

U1C sc ilwarze - Farbe der Lava , welche
dieselben hervorscheint , zu haben *) . Ihr

anz macht sie bemerkbar und zeigt ihre viel -

^
§e Form . Man kann diese Punkte bis zu ei-

q
Kleinheit verfolgen , welche sie gänzlich dem

Slchte entzieht . Mit einer stärkern Loupe ent¬
deck* man noch kleinere , und auf der andern

*'v“bnlich sind die Leucite schmutzig - grau ; doch findetman
6»nn .

sie auch rötbli<;h > wenn ihre Zersetzung bereits be-
Sie besitzen , besonders , wenn sie angefeuchtet wer-

. n < einen geringen Grad der Durchsichtigkeit . Ein ein-
21ges Matil habe ich einen einzeln , in den AusgrabunDen
I?“ P°mpeja,

'
gefundenen, Leucit gesehen, welcher an zweidritteln seiner Masse völlig durchsichtig war . Der HestTvar durch Verwitterung undurchsichtig geworden .
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Seite findet man dergleichen von solch ein eI

Gröfse , dafs auch das unbewaffnete Auge sofort ih re

Leucilbeschaffenheit nicht verkennt . Es sehend »

dafs der Leucit allmählig aus der Masse der L aVa

hervorgegangen sey , oder dafs der gröfsere The^

derselben bei der Erkaltung sich in Leucite r*in‘

gewandelt habe . Wie ist es möglich , so viele
lioneil kleiner , kaum erkennlicher , Krystalle a^s

schon vorher vorhanden gewesen zu begreifen ? ' '

' Auch ist es gewifs , dafs sie nicht Bruchstücke zef

stöhrlerKrystalle sind : ihre regelinäfsigeGestalti sf

zu deutlich erkennbar , auch hätten sie den Gl a,1Ä

und die Durchsichtigkeit unmöglich beibehalt eJl

können U9).
5- 679 .

Wenn zwei neuere Lavaströme des \ Tesllf

Erscheinungen darbiethen , welche sehr dazu ge‘

eignet sind , die Bildung der Leucite in derL a' ®

' selbst , während sie aus dem flüssigen in den har

ten Zustand überging , kennen zu lehren , so g*e

es auch Lavaströme von so bedeutendem -Ab eI',

dafs die Zeit ihrer Entstehung in Dunkel geh ü

ist , welche durch noch merkwürdigere und ellt

scheidendcre Erscheinungen dieselbe Tliatsad 1

bestätigen . Wir wollen den Lavastrom - ' V»hleJ >

■welchen man linker Hand beim Herabsteig ci1 '

Civita Castellana nach Borghetto , in der Nachb al

1I9) Vergl. v . Buch’» geognostischs Beobachtungen .
S . 321 . T.

Tb .
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*ehaft von Rom / erblicht . Dieser Lavastrom ruht
einer Anhäufung von Kalk -Breccien ; welcher

^ staud beweist , dafs die Vulcane dieser Ge -
thätig waren , als bereits die Hügel von

^ hicoli und andere der Nachbarschaft durch An -

^ Wemmungen ihre Bildung empfangen halten .
*ese Lava hat ein krystallinisches Korn und ent -

e ine unertdliche Menge von Leuciten , die
*um Theil einen Glasglanz , zum Theil , als Wir -

der Verwitterung , einen matten Bruch zei -
> es giebt einige , die schon gänzlich mehlxcht

Die Lava ist voll von Höhlungen , von de -

, einige so glatte und glänzende Wände ha-
> als wenn sie überfirnifst wären . In andern

Höhlm
di

tingen erblickt man stalactitische Gestalten ,

^
den Zustand der Flüssigkeit der Gebirgsartr ihrer Erhärtung andeuten . Die Leucite bie -

^
nier eben so merkwürdige als unterrichten-

^ Erscheinungen dar . Ich besuchte diesen Ort
dem Hm . v . Buch , und da dieser seine Be¬

obacht,,
g ungen in dem Journal de physique , Th . 48 ,
j^

.
^ 2 ’ bekannt gemacht hat, so will ich mich da-

’n beschränken, nur einige Bemerkungen hinzu-
Zl,setzen.

Die
680 .

- meisten Leucit -Krystalle in der Lava von
Orghetto haben einen Durchmesser von fünf Li -

es ist selbst nicht selten , dergleichen zunderi , welche 8 bis io Linien im Durchmesseraljen . Fast beständig haben sie in der Mitte ei -
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nen schwarzen Punkt , tun welchen sich der b 1’) '

stall gebildet hat ; jedoch hängt dieser Punkt ,
sehr bemerkenswerth ist , mit dem Leucite nid 1*

zusammen . Zwischen beiden befindet sich h e"
/

ständig ein kleiner leerer Raum , und nur in ^ e‘

nigen Punkten berührt die schwarze Materie de®

Leucit , gleichsam als wenn sie ihn abgestofs e®

hätte . Man bemerkt sehr leicht fn .einer ineh r

oder weniger dunkeln , gelblich weifsen Farbe »

dafs der Leucit diesen Punkt in sehr diinn e®

Schichten umgiebt , welche die Gestalt eines Ach*'

ecks haken , die von dem Durchschnitte der
stalle , deren Gestalt niemahls abgeändert zuse ) ®

scheint , herrührt . Wollte man annehmen , d*ds

der Leucit x früher , als die ihn einschliefseiid e

Masse , vorhanden gewesen , so müfste man ebe®

dieses von jenem Stützpunkte sagen , welcher ®®*

sehr seilen den Krystallen fehlt : oft aber , vre ®®

dieser Punkt zu grofs war '
, so war der Leu cl*

nicht im Stande , ihn ganz und gar zu bedeck e®’

und in diesem Falle hängt er mit der Gebivg sart

selbst zusammen , von welcher er nicht uid eI

schieden i6t . Oft beobachtet man , dafs ein A®

git - Krystall die Stelle jenes unförmlichen P l,® ‘

les einninnnt , oft auch ragen seine beiden ®1

^
den aus dem Leucite hervor , der , runder ®®

kürzer , ihn nur zur Hälfte umgiebt . Es in«^ "

also die Bildung des Leucits unstreitig später , a^S
° de

die des Augits erfolgt seyn . Die einschliefi >e®

Gebirgsart ist nicht völlig dicht ; sie enthält e *®6
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3VT » tAenge Locher , welche rund , wenn sie Mein ,
1 .. '
la*iglich , wenn sie gröfser sind : ein Zeichen , dafs
Sle in einer flicfsenden Masse entstanden , welche
Basblasen mit sich fortführte , die, , während ihrer
Entwickelung , in der Richtung des Stroms zu ent¬
wichen suchten (s. §. 657 ) ; auf die Form der kl ei«
nen Bläschen vermochte dieser nicht einzmvir-
keen> er führte sie,fort , ohne ihre Gestalt zu ver -
aildern . Die Leucite , welche sich nun zwischen
^en kleinen Bläschen befinden , sind rund und
all
che
Bä

e ihre Flächen gleich grofs , die hingegen , wel -
der Nachbarschaft der länglichen leeren

eh
R

äme inne liegen , sind auch beständig selbst in
en der Richtung in die Länge gezogen . Diese

rscheinung ist unstreitig merkwürdig und der
pöfsten Aufmerksamkeit werth . Die Beständig -

fi -j

1
.

dieser Thatsache beweist , dafs hier keine zu -

^
u S e Ursache eingewirkt habe , und dafs eine

Ziehung zwischen der Gestalt der leeren ' Räu -
ll*id der Verlängerung der in ihrer Nachbar -

haft befindlichen Leucitkrystalle Statt finden

^
Sse . Die Leucite haben scharfe Winkel und
utfich ausgedriickte Seitenflächen . So scheint

^ 1 0

^
1 enn , als wenn man keineswegs annehmen kön -
’ dafs die Leucite vorher vorhanden gewesen , ge -
^ö! ° lzen und , gleich den Gasbläschen , mit fort «

lsse n seyen , denn in diesem Fall hatte die ganze' »estalt i Tr
^

i ues Krystalls zerstöhrt werden müssen .

j » Wirde dann nur eine ungestaltete oder runde
S eh Statt eines länglichen Achtecks , erblicken ,

®Rfiisx,AIl’s Geologie . XII. 19
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welches doch nie zu verkennen ist ; ja , eben s °

wenig die coneentrischen Schichten , welche den .
schwarzen Kern in der Mitte umgeben . So scheint
es denn offenbar , dafs die Bestandtheile des Leu *

cits sich zusammengegeben und aus der Lava*

masse herausgeschieden , als diese nocli flofs , nnd

dafs die zusammengesetzte Bewegung dieser Suh '

stanz , nach der Richtung des Stroms und zni®

Mittelpunkte der Krystallisation , ihm die laiigdx-

che Form verliehen hat .
§ . 681 .

Wollte man dieser Gebirgsart bei Borghefl 0

den Namen Trapp , Mandelstein , Wacke oder ir'

geiul einen andern ähnlichen zutheilen , so ist zn

berücksichtigen , dafs dieselbe eine oberflächlich
Schicht von einer gewissen Ausdehnung bihl e* ' (
dafs sie sich an dem Ufer der Tiber , an den Gri>n'

zen einer offenbar vulcanischen Gegend befind et> 3
woselbst die aufgeschwemmten Hügel von Flufssa 11^ 1
und Kalkgeschieben beginnen ; und endlich , 3
sie unmittelbar auf diesem Sande und diesen 3

schieben gelagert ist . Ausgrabungen , welche 11,1111 3

unter jener Gebirgsart angestellt hat , um Grall <̂ 3

zum Wegebau zu gewinnen , haben ihre un tere 3

Fläche aufgedeckt ) so dafs hier gar kein Irrthi '1111 3

Statt finden kann . Alle Geologen stimmen dar 1* *

überein , dafs die Ablagerungen von Flufsg 1"311 3

und Kalkgeschieben , die man in so manchen u 1

.genden der Erdoberfläche erblickt, , Erscheint 111 3

gen aus sehr späten Zeiten sind . Wie hätte slC ^1 1



Un seit diesen Ablagerungen über denselben
*ne einzeln liegende Schicht von Trapp oder
’̂ aadelstein bilden können ? — Wo sollte dieser,eUe Niederschlag herrühren ? — Welche Flus¬

igkeit hätte ihn abgesetzt , und wo erblickt man
Spuren von dem Aufenthalte dieser Flüssigkeit ? —\v ”ena aber ■die hier in Frage stehende Gebirgs-
flj ' t * . .em vuleanisches Erzeugmfs ist , wo war der^ l £tter des Feuerberges befindlich ? — Diefs ist
e,ne andere Frage . Ich antworte darauf ; dafs ichie«en Krater nicht gesehen habe , und dafs es

zur Aufsuchung desselben an Zeit gefehlt
• ßoeh hat einer meiner Freunde , Hr . Duke .au

Malle , der Sohn, nachdem er von Neapelü
fückgekehrt, mir folgende Nachricht mitgetheilt :

^
eun man aus Borghetto kommt, so erblickt

einen Lavastrom, voll von Leuciten , wel-31cher auf einem Kalkniederschlage ruht, und zu-§̂ eieh eine Menge von Felsstücken , die durch
n vnlcanisehen Auswurf umhergeschleudertll!^en‘ Man wünschte die Öffnung kennen zu

)>1
aus welcher diese Menge von Stoffen

5 g
eiv°1-Schen konnte : ich glaube sie bei der
ücke , die man überschreitet , wenn man von

»h ]
0r§hetto nach OtriColi geht , gefunden zu

„
ei1* Der Umfang dieses Kraters beträgt un-

e*ne (ital.) Meile . Weiter hin , auf der
»F ^er Tiber , sind das Schlofs delle
„ lm<̂ e*u anderes kleines Fort auf zweilr

abgeplatteten vulcanischen Kegeln, die mit
19 *



2Q3

» dem Berge Vico auf der Insel Isehia Ähnlich "

» keit haben , gekaut . Hier befindet sich ei«e

» Schicht von vulcanisehem Tufe über einer Ai*‘

» hiiufung von Kalksteingeschieben . »

§ . 682 .

Wer über die an den Leueiten von Borghetto
beobachteten und mit so vieler Genauigkeit vo*1

dem Hrn . v . Buch beschriebenen Erscheinung *311

nachdenkt , wird leicht davon überzeugt werden »

wie wenig begründet die Meinung derjenigen seb

welche behaupten , dafs die Leucite vor der Ka ' a

vorhanden waren , und dafs diese in das Inner e

derselben durcli eine Spalte gleichsam eing eS111
"

tert scy . Um jeden Zweifel in dieser Hinsich 1

zu beseitigen , habe ich sechs der schönsten Bel1

citkrystalle meiner Sammlung aufgeopfert , l,n‘

zwar solche , deren Oberfläche auch nicht dc jl

geringsten Sprung zeigte . Alle hatten drei k,Ä

sechs Linien im Durchmesser . In dreien dic sCf

Krystalle habe ich keinen fremden Körper ’Z11

kennen vermocht : in zweien fand ich Theilchc 11

einer schwarzen erdigen Substanz , welche vi>lh$

das Ansehn der Lava halte . Auf eins derselbe *

führte ich einen harten Schlag , und der Kry s *a

wurde dadurch in zwei gleich grofse Theü e Se

trennt ; das Innere dieses Krystalls bestand 311

einer schönen , weifsen , glasigen,Masse , llJl ^ V

der Mitte fanden sich zwei schwarze Körperch ^
vereint , die , durch die Loupe beobachtet , S1

als Bruchstücke von Augiten erkennen lief seJl



, e Waren von allen Seilen von dem Leucite um -
geben . Noch bemerke ich , clafs man in der Ge¬
gend von Rom einige Geschiebe einer grauen ,
dichten Lava findet , welche grofsc undurchsich -

schmutzig weifse Leucitkrystalle einschliefst ,
deren Bruch einen Elfenbeinglanz hat . In der
blasse dieser Lava finden sich sehr häufig kleine
Jr

°
ai*yn -Körner 120) zerstreut , und die Leucite ent¬

halten oftmahls Körner von Augitcn , kleine Bruch -
sthcke von Lava , und , obwohl seilen , bisweilen
eiu Hauynkörnchen . Ich besitze von dieser Lava

gliche , welche beweisen , dafs sich die Leucite
111 *hr , ai s s j e noc h flüssig war , krystallisirten ,
^nd hierbei einige Theile derselben einschlcs -
Seia : eine Erscheinung , - so an Spallaiv 'zaivi ’s Be¬

schreibung (in der Reise durch beide Sicilien )
€ l*ier Gebirgsart der Euganeisclien Gebirge erin -
nei k Welche Feldspathe einschliefst , die am Feuer -
tahle lebhafte Funken geben , sehr glänzende

ter zeigen , und wovon die gröfsten fünf bis
ec hs Lfnien grofs sind . Jeder Feldspath schliefst

1 Eine Abhandlung BroCcbi’s im 5osten Stücke der Biblio -
ff c« italiana . (Februar, * 820) , enthält die merkwürdige
..Nachricht , dafs sich an dem erloschenen Vulcane Vultur,
*n der neapolitanischen Provinz Basilicata, der ltauyn oder

a ualit in einer so grofsen Menge findet , dafs er den
Srölsten Theil derjenigen Lavamassen ausmacht , auf de-
nf n die -Stadt Melfi erbaut ist . ln dieser Lava , in wel -

er ®teinbrüche angelegt sind , kommen Hauynstiicke vor,
Ie Grüfse einer Wallnufs übersteigen, Ihr Geliige ist

£
°nVS - ln eben dieser Lava entdeckte Hr . Bbocchi ein

z
° ssl VOn schwarzer Farbe , von welchem er sich iiber-
uSte> dafs es mit dem Hauyn identisch aey. v. Stk .
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einen Theil tler Gebirgsart oder Lava ein , der
ihm gleichsam zum Kerne dient und einen be¬
deutenden Theil der Mässe einnimmt . Es schein 4

gewil 's zu seyn , dafs die Krystallisation dieser Feld '

spathe mitten in eben der Masse Statt fand , voll
welcher einige Theile eingeschlossen wurden .

Man wird -also nicht daran zweifeln hdnnen >
dafs es Umstände giebt , unter welchen in noch

flüssigen Laven krystallisirte Körper hervorg e '

fien können ; wenn aber die Leucite in der Thal

lediglich in vulcanischen Gebirgsarten vorkofl *'

men 121 ) , so entspringt daraus eine grofse Wahr '

scheinlichkeit , , dafs diese Substanz das Produe 4
'vulcanischer Operationen sey , und zwar nicht ab
lein , wenn sie in Laven vorkommt , sondern auch»
wenn man sie mit Glimmer , kohlensaurem Ka$
und andern Mineralkörpern , die gewöhnlich nich 4

dem vulcanischen Reiche angeboren , vereinig
findet .

,1) Hr . Prof . Hausmann schreibt S . Sgo seiner Minetalog, e
^« Wirklich trifft man auch , wiewohl selten , gänzlich 11

veränderte sogenannte Primordial -Fossilien an , welche
eite eingfwachsen enthalten , worüber ich zuerst durch
Hrn . Prof . Knocii zu Brautiscliweig belehrt bin . » — . ^wohl Hr. Prof . Hausmann die Primordial - FossiIi en
nennt , irt welchen Leucite vorgekommen, auch nicht *
drücklich sagt, dafs er selbst sie darin erblickt, so
ich doch, bei der bekannten Genauigkeit dieses gp4e . ,e
Mineralogen , nicht an der ’Jbatsache . Dann aber
diese ein neuer Beweis der BaEisLAK’schen Theorie

W“1®

vo»
bl 111der Entstehung der Urgebirge ; denn , dafs oftio a £Laveij Leucite entstehen , läfst sich , nach dem vom

Yorgetragenen , nicht bezweifeln. v . Sv»1
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